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Candidni impeni ; »i ton, bit ntere mecua. 

Q. Hou.ni Flacci Epistola ad Numiciumu 

^Lls , im Jahre 1810 , ich, gemeinschaftlich mit 
Herrn Dr. Reumont , die Aachener , und das Jahr 
darauf, für mich allein , die Burtscheider Thermal- 
quellen untersuchte, "war ich frisch aus der Schule 
meines mir ewigunvergefslichen Lehrersund Meisters 
Vauquelin herausgekommen, und .trat, wie es jun- 
gen Leuten häufig zu geschehen pflegt, mit etwas 
zu viel Selbstzuversicht als Chemiker auf. Dies hatte 
zur Folge , dafs die damaligen Analysen schneller , 
als es sich wohl geziemte , abgemacht wurden , und 
daher manche unausgefullte Lücken zurückliefsen. So 
unvollkommen indessen diese Analysen auch waren , 
und so sehr ihnen das Gepräge einer kernhaften 
Gediegenheit abgieng , so waren sie doch nicht ganz 
ohne Nutzen; denn erst durch sie stellte es sich 
heraus , dals die von den früheren Analytikern an- 
gegebenen respectiven Mengen von Kochsalz und 
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kohlensaurem Natron sich in unseren Thermalwäs- 
sern gerade im umgekehrten Verhältnisse befinden 11 , 
und demnach nicht , wie man früher behauptete, 
das* kolilensaure Natron , sondern vielmehr das Koch- 
salz deren obwaltender Bestandteil ist. Diesem Um- 
stände nun und einigen wenigen wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen hatte ich es zu verdanken, 
dafs die schwachen Arbeiten des Anfangers mit so 
vieler Nachsicht , ich mögte sagen , mit Beifall auf- 
genommen wurderh Dankbar erkennend diese , mir 
selbst von den Meistern der Kunst gewordene Auf- 
munterung, zugleich aber festen Willens seyend, 
das Versäumte , so viel es in meinen Kräften stand , 
nachzuholen, habe ich seit mehren Jahren neuer- 
dings mich mit diesen Untersuchungen beschäftiget , 
deren Resultate ich dann hiemit, der Wissenschaft 
zur Sühne, hier niederlege. — Zu den medizini- 
schen Verhandlungen habe ich, aufser einigen wich- 
tigen älteren Abhandlungen , als : jene eines Blon- 
del, eines Springsfeld, eines Lucas, eines Thomas 
und Johanns Lesoinne , eines Williams , eines Ash , 
eines Veling , eines Michels , — hauptsächlich die 
vortrefflichen neueren Werke Kortum's, Reumont's 
und Zitterland's benutzt, was ich mit um so wär- 
merem Danke hier bekenne , als es zur gröfseren 
Vollständigkeit dieses Werkchens ganz besonders bei- 
trägt , die Krankheiten , worin sich unsere Ther- 
men fortdauernd und vorzugsweise hülfreich erwei- 
sen , unter der Gewährschaft unserer ersten Heil- 
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Künstler aller Zeiten hier anfuhren zu können. — 
Aufserdem habe ich noch die so sehr ausgezeichr- 
neten Eisenquellen von Spaa imd Malmedy , dann 
unsere Eisenquellen, und den Sauerbrunneu von 
Heilstein , zu Gegenständen meines Forschens ge- 
macht , was, da die Eisenquellen von Malmedy, 
wie es das Resultat der gegenseitigen Untersuchun- 
gen ergiebt , jenen von Spaa sogar den Vorrang ab- 
gewonnen haben, für Preufsen nicht ohne Wich- 
tigkeit ist. — Und somit sclüiefse ich diese Ein- 
leitung mit dem W'unsche , etliche im Verlaufe 
• dieses Werkchens gegebene , mir nützlich geschiene- 
nen Andeutungen mögen einiger Würdigung von 
Seiten meiner Mitbürger und der Sachkenner sich 
zu erfreuen liaben , und daher nicht ganz ohne allen 
Vortheil für Vaterland und Vaterstadt verliallen — 

* • 

Aachen, am 8. Decembcr 1838. 
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Starten. 



Haupt-Momente seiner Geschichte. 



■s «• 

Das weltberühmte Aachen, von den Franzosen Aix-la- 
Chape!le t von den Lateinern Aquisgranum, von den Hol- 
ländern Aachen , in früheren Zeiten von den Teutschen 
auch wohl Aach benatfnt, war ursprünglich von den alten 
Galliern, dann aber von den Germanen bewohnt; seine 
eigentliche Gründung als Ort von einiger Bedeutung scheint 
es indessen späterhin einem Römer, Namens Granus, zu 
verdanken, von dem unter andern auch einer der jetzt 
noch bestehenden Thürme unseres ehrwürdigen Rathhau- 
ses den Namen führt. 

Dafs übrigens die Römer sich lange hier aufgehalten ha- 
ben müssen, beweisen die vielen hier aufgefundenen Rö- 
mischen Münzen und Denkmale. Von letzteren mag es 
üweckmäfsig seyn , wenigsten» einige hier anzuführen : 

Im Jahre 1 4°9 wurden auf der Anhöhe vor dem Adai- 
ber tst höre , nach der Seite des Landgutes Kalkofen hin, 
mit Römischen Inschriften versehene grofse S leine, Römi-« 
sehe Bildnisse und Geschirre ausgegraben, deren getreue 



Abbildungen, so wie jene der später bezeichneten Denk- 
male, man in der Aachener Chronik von Karl Franz Meyer 
vom Jahre 1 781 vorfindet. 

4 

Im Februar i54o wurde im Aachener Stadtwalde vom 
damaligen Rathssekretair Herrn Johann Lünzen ein mit 
einem grofsen steinernen Deckel versehenes, ebenfalls stei- 
nernes Römisches Grabmal entdeckt. Auf dem Sarcophage 
las man folgende Inschrift : Diis Monibus Sextinio Secun- 
dino conjugi defunclo monumentum fecit lubens merito. 

Im Jahre 1624 am 18. März und i5. November wurden 
zwei Römische Denkmale in dem unweit der damaligen 
Ursulinerkirche (des jetzigen Zollhauses) gelegenen grällich- 
Hatzfeldischen Garten aufgefunden. Das erste war ein 3/, 
Fufs langer Stein mit folgender Inschrift: Joui Optima Maxi- 
me, Jimoni Regine, Minerve et Genio Loci Titus Flauiiis 
Peregrinus pro se et suis votum solvit lubens merito duobus 
Silano et (hier war der Nanie des Zweiten der beiden Con- 
suln erloschen) ConsuUbus, Das Zweite war ein Stein von 
a Fufs Länge und einem Fufs 3 Zoll Breite, der folgende 
Inschrift führte : Diis Manibus in hondrem domus divins 
Genio collegii peregrini Vlpianus Decenwir , BeUenus et 
Verecundus Comutus dant, dedicanl. 

Dann fand man in eben demselben Garten im Jahre 
l645 eine silberne Opferkanne mit der Inschrift : Genio 
Populi Ramani, einen Aschentopf von schwärzlicher Erde 
ohne Inschrift, und einen viereckigten Stein, auf welchem 
folgende Worte zu lesen waren : Diis Manibus Matidius 
Marinus sibi et Censorinie Faustine conju$is anime defunvte 
vovet lubens merito. 

Im Jahre 1718 wurde an dein am grofsen Markte, nach 
der Kölner Strafae zu, gelegenen ßraumannschen Hause 
ein Stein mit folgender Inschrift an «gegraben : Jovi Op- 
tima Maximo , Isidi conjugi , prqpilie Fortune dal Genio 
Loci Faustus pro se lubens merito. Dann wurde zu dersel* 
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ben Zeit im Aachener Reichsdorfe Weiden ein Stein vor- 
gefunden , auf welchem Folgendes zu lesen war : Jovi 
Optima Maximo Faustinianus centurio legionis tricesime ulpie 
monumentum erexit Diis Manibus, 

Ferner war in früheren Jahren in der Mauer unserer 
Dom- oder Münslerkirche, nach der Seite der sogenannten 
Wolfsthüre zu, ein grofser Stein eingemauert, auf welchem 
folgende Worte standen : Diis Manibus Ninniws Dravsonis 
vivus sibi monumentum fecit, welche kostbare Ueberreste des 
AHerthums alle nach und nach bei uns verschwunden, und 
zum gröfsten Nachtheil unserer vaterländischen Geschichte 
und der Wissenschaft für weniges Geld an Fremde über- 
lassen worden sind. 

Aufser diesen Denkmalen Römischen Alterthnms, welche 
für sich allein schon hinreichen würden, einen lange fort- 
gesetzten Aufenthalt der Römer in unserer Gegend zu be- 
kunden, hat man ne*bst vielen Römischen Münzen in Aachen 
auch noch Ruinen von Römischen Bädern entdeckt; sogar 
ist im Jahre 1756 an der Stelle, wo jetzt die an unserer 
Dom- oder Münsterkirche angebaute sogenannte Ungarische 
Kapelle stehet, ein ganz gut erhaltenes, vollständiges RÖ- 
merbad aufgefunden worden, das man aber, statt es zu 
überwölben, und so der Geschichte, der Kunst und Wis- 
senschaft zu erhalten, auf eine unbegreifliche Weise wie- 
der gänzlich verschüttet haL 

Auch in neuerer Zeit, als man nämlich mit Ausgraben 
des Kanals , der das Schwefel wasser aus dem Kaisersbade 
zum neuen Trinkbrunnen führt, beschäftigt war, ist man 
abermals, ganz in der Nähe unserer Schwefelquellen, auf 
Ruinen von Römischen Rädern geslossen; ein Beweis, dafs 
auch die Römer schon unsere warmen Quellen gekannt 
und benutzt haben, was bei ihrem vieljährigen Aufent- 
halte in hiesiger Gegend ohnehin schon zu vermulhen 
war. 
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Aeufserst merkwürdig indessen wird es immer bleiben , 
dafs die Zeit , diese oft so unerbittliche Feindinri der Ge- 
schichte , über das Meiste , was übrigens wahrend des 
Aufenthalts der Römer in unserer Gegend in geschicht- 
licher Hinsicht Wichtiges vorgefallen seyn mag , einen 
durchaus undurchdringlichen Schleier geworfen hat, den 
zu lüften sich alle Schriftsteller, die sich mit diesen Nach- 
forschungen beschäftiget, fruchtlos abgemühet haben. Kurz, 
bis zur Zeit Klodo wich's, des Stifters des Fränkischen Rei- 
ches , der nach dem Zeugnisse von Melchior Goldast *) 
auf einem zu dem Ende zu Aachen gehaltenen Reichstage 
i3 Kapitel als Anhang zu den von Pharamund errichteten 
Salischen Gesetzen verkündigen lassen, und bis auf Klo- 
do wich's Sohn Theodorich, der im Jahre 5i4 , aufser Metz, 
auch Aachen zu seiner Residenz-Stadt ernannt hat **) , 
finden wir in der Geschichte Aachens keinen festen Halt- 
punkt. Dafs aber Aachen schon im Jahre 653 eine wirk- 
liche Residenz-Stadt der Fränkischen Könige gewesen, und 
als solche gedient hat, bezeuget uns eine vom Fränkischen 
Könige Siegebrecht , zu Gunsten des damaligen Erzbisehofs 
Modoald gegen einen gewissen Hatto, zu Aachen erlassene 
Königliche Entscheidung, Worin Siegebrecht den Aachener 
Pal last seinen Hauptpallast nennt ***). 

*) In Collect. Constit. Imp. tom. 3, pag. i5. 
**) Joan. Wassenburg, Archidiac. Virdun. in Antiquit. Gall. 
et Belg, apud Tbenen cap. i, pag. 7} Jod, Cocciu» in vit. 
Dagob. Jibr. 1, cap. 3, pag. i5; Joan. Dan. Bartholomäi 
in Problem. Histor. de Aouisgran. Insig. Regni Austras. 
tutelar. pag. 22. 

***) Modoaklus Archicpiscopus in generali Palatio nostro qne- 
rulosis se preeibus etc. etc. Dat. Aquisgrani idibus Waji 
Anno dominic. incarnat. DCLIli. Sieb hierüber Brower et 
Masen : in Annal. Trev. tom. 1, libr. 7, pag. 354 et 355; 
ferner ; Calniet, Histoire de la Lorraine, tom. 1, pag. 257. 
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Vom Könige Siegebrecht bis auf Pipin III. finden wir 
in der Geschichte Aachens wieder eine Lücke von einem 
ganzen Jahrhundert. Letztem König sehen wir erst im 
Jahre ^54 in Aachen anwesend, als nämlich, durch eine 
von Aachen aus erlassene Urkunde, er dem von ihm neu 
angelegten Kloster Soreze , im Bisthume Lavaur, die bei- 
den Landgüter Villapinta und Villamanna *) schenkte. 
Kurz darauf riefen ihn schwere Kriege nach Italien ge- 
geu Haiatolf, König der Longobarden, dann gegen die 
rebellirenden Sachsen, endlich nach Aquitanien gegen den 
eidbrüchigen Herzog Waifarius, welche verschiedene Kriege 
Pipin während ganzer n Jahre von Aacheu abwesend 
hielten, allwo er erst im Jahre ^65 wieder eintraf, nun 
hier überwinterte , nnd sowohl das Weihnacht- als das 
Osterfest hier feierlich begieng. Diese an sich selbst zwar 
gehörig constatirle kirchliche Feier setzt indessen die Ge- 
schieht forscher wieder in nicht geringe Verlegenheit, in- 
dem es aus keiner Urkunde klar wird , welche Kirche 
hierzu gedient hat, da damals uusere, erst von Karl dem 
Grofsen erbaute Stifts- oder Münsterkircbe noch nicht be- 
stand. Sey es nun, dafs die schon im vierten Jahrhundert 
erbaute , ehemals an der Stelle des jetzigen Wohngebäudes 
unseres all verehrten Regicrungs- Chef- Präsidenten Herrn 
von Reiman gestandene AldegundiskapeJle, oder aber eine 
andere im Königlichen Pallaste vielleicht befindliche Hof- 
kapellc hierzu benutzt worden ist ; in jedem Falle mufs 
die zu diesen Kirchenfeierlichkeiten gebrauchte Kapelle 
einiger Maafsen geräumig gewesen seyn , indem die Frän- 
kischen Könige hierzu gewöhnlich alle Fürsten und Stan- 



*) Dat. VII. Calend. Septembr. Anno II. Pipini Regis , indict. 
VII. Actum Aqutsgrani Palatio regio in Dei nomine feli- 
citer amen. Sieh hierüber Stcph. Baluz. Capital. Reg. Franc, 
tom. 2, pag. 1391 in Archivo Monasterii Soricinii. 



deshcrren einzuladen pflegten , und mit Zuziehung dersel- 
ben, nach beendigter Kirchenfeier, gewöhnlich die Reichs- 
angelegen heilen schlichteten. 

Wahrlich, es ist sehr zu bedauern, wie oft wir in Be- 
zug auf unsere frühere Geschichte im Dunkeln tappen 
müssen. Wir wissen , dafs die Römer sich bei uns an- 
baueten — , wir wissen, dafs sie sich lange bei uns auf- 
gehalten haben müssen , weil sie so viele Denkmale und 
Badeanstalten bei uns zurück gelassen haben — , wir wis- 
sen , dafs nach den Römern die Franken unsere Gegend 
bewohnten — , dafs sogar Aachen mehren Fränkischen Kö- 
nigen zur Residenzstadt diente — , wir wissen, dafs zum 
Aufenthalte der Vornehmern unter den Römern, beson- 
ders aber zum Residiren der Fränkischen Könige wohl- 
erhaltenc Palläsle und sonstige Gebäude hier müssen vor- 
handen gewesen seyn, und wirklich vorhanden gewesen 
«ind — , wir finden nirgends in der Geschichte, wann und 
von wem diese Palläste und gröfsern Gebäude zerstört 
•worden — , und doch ist es eine ausgemachte Thalsache , 
dafs Karl der Grofse zu Aachen nichts als alte , in ihren 
eigenen Trümmern vergrabene Palläste und fast keine 
ausgezeichneten Gebäude mehr vorgefunden hat. So wenig 
Kunde ist uns selbst von den wichtigsten Ereignissen der 
Geschichte unserer Stadt geblieben. 

Erst mit Karl dem Grofsen , der Aachen zur Hauptstadt 
von Teutschland und Frankreich, also gleichsam zur Haupt- 
stadt der damaligen Welt erhob j erst mit Karl dem Grofsen 
verliert sich das Dunkel , das unsere frühere Geschi 
-so seltsam umnebelte , und mit dem Regierungsantritte 
dieses grofsmächligsten Kaisers steigt Aachen auf einmal 
zu einer solchen Stufe des Ranges und der Auszeichnung 
empor, dafs man in der Geschichte der Staaten nach ei- 
nem Beispiele eines gleich plötzlichen Steigens einer Stadt 
vergebens sich umsehen würde. 



Digitized by Google 



Die Dankbarkeit fordert hier, von diesem in der Welt- 
geschiente 80 berühmten , so sehr ausgezeichneten Kaiser 
Einiges anzuführen. 

Karl der Grofse, dessen Geburtsort höchst wahrschein- 
lich Aachen war , angezogen durch die Annehmlichkeit 
der warmen Mineralquellen , deren er sich immer mit 
erneuerlem Wohlbehagen zum Schwimmen , wie zum 
Baden , bediente , hingerissen von der Anmuth der Ge- 
gend , die er ganz besonders liebgewonnen hatte, wählte 
die Stadt Aachen zu seiner gewöhnlichen Residenz, zur 
ersten aller freien Reichsstädte und zur Krönungsstadt der 
Römischen Könige , vergröfserte und verschönerte sie nach 
einem ganz aufserordentlichen Maafsstabe , erbaute hier 
zur hhre Mariens, der Mutter unseres Heilandes, einen, 
vom Pabste Leo III. selbst im Jahre 8o4 eingeweihelen , 
sehr prachtvollen Tempel, zu. dessen Ehrenkanonicheu er 
sich selbst sogar aufnehmen liefs , erbaute gleichfalls hier 
einen, an Umfang riesenartigen, an Kostbarkeit seines glei- 
chen nicht habenden geschmackvollen Pallast, berief die 
ersten Gelehrten Englands, Schottlands, Italiens und der 
übrigen Welt hiehin, legte in seiner eigenen Pfalz, unter 
der Leitung des trefflichen Alkuin , eine ganz vorzügliche 
gelehrte Schule an , förderte auf alle mögliche Weise hier 
Kunst, Gewerbfleifs und Wissenschaft, kurz, er machte 
Aachen in der ganzen Welt so berühmt , dafs , von Stau- 
nen ergriffen , Fremde aus allen Wcltgegenden dahin ström- 
ten , und selbst Gesandtschaften aus Griechenland und Persien 
sich hier einfanden, um dem grofsen Kaiser ihre Ver- 
ehrung und Huldigung darzubringen. ^ 

Ich übergehe hier die zahlreichen und glänzenden Siege, 
welche dieser tapfere Feldherr gegen den Herzog von 
ßenevent Aragis , gegen die Longobarden , Sachsen , Sclaven , 
Hunnen, Böhmen und Normänner erfochten; ich erwähne 
nicht der Eroberungen, so er gemacht j ich spreche nicht 
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von seiner persönlichen Gelehrsamkeit , Klugheit und Grofs- 
muth , nicht von seinen übrigen ritterlichen Eigenschaften 
und Tugenden , da dieses mich zu weit von dem mir vor- 
gesteckten Ziele abführen würde j ich beschränke mich 
einzig darauf, die letzten Lebensmomente dieses höchst 
merkwürdigen Mannes in's Gedächtnifs zurück zu rufen, 
da diese mehr als alles Uebrige geeignet sind , seine bewun- ' 
derungswürdige Seelengröfse in ein helles Licht zu setzen. 

Ab nämlich Aller und Schwäche den so pst rüstigen Kaiser 
niederzudrücken' begannen, berief er den von seiner Ge- 
mahlin Hildegard Ibra noch einzig übrig gebliebenen Sohn 
Ludwig, damals König von Aquitanien, zu sich, setzte ihn, 
in einer in unserer lieben Frauen-Münsterkircbe abgehal- 
tenen feierlichen Versammlung aller Grofaen des Reiches, 
zu seinem Reiohsgehülfen und zum Erben des Kaiserlhums 
ein , liefs ihn , nachdem er ihm befohlen , sich selbst die 
Kaiserkrone aufs Haupt zu setzen, als Mitkaiser ausrufen, 
und befahl endlich , dafs unmittelbar hierauf die Huldigung 
aller Grofsen des Reichs in seiner Gegenwart geschah. Biese 
wahrhaft Kaiserliche Anordnung, die zur Feststellung der 
Sicherheit des Reiches so ganz wesentlich beitrug , steigerte 
sein ohnehin schon mächtiges Ansehen aufs Höchste, und 
bewirkte unter den bezwungenen Völkern , die bisher noch 
auf mögliche Aenderung ihrer Lage bei seinem Tode ge- 
hofft hatten, eine so allgemeine Bestürzung und unbedingte 
Unterwerfung, daf» man die Weisheit Karls bei Ordnung 
dieser wichtigsten aller Reichsangelegenheiten nicht genug 
bewundern kann. 

Nachdem Karl auf diese Weise für die Sicherstellung 
seines Reiches gehörig Fürsorge getroffen , entliefs er seinen 
Sohn Ludwig, und, obgleich von Aller entkräftet, brachte 
er doch, von Gewohnheit getrieben, einen Theil des Herb- 
stes mit kleinen Jagdbelustigungen in der Umgegend von 
Aachen zu. ,<..,. 
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Erst zu Anfang November« traf Er wieder in Aachen 
ein , um nunmehr den Winter in stiller Ruhe und Zurück- 
gezogenheit zuzubringen; allein die Vorsehung halte es 
anders mit Ihm beschlossen. Kaum zwei Monate nämlich 
hatte Er so zugebracht, als im Monat Januar Kr von einem 
heftigen Fieber ergriffen wurde, das so bösartig war, dafs 
es Ihn gleich aufs Krankenlager darniederwarf. Zwar 
suchte Er , wie es Ihm früher bei ähnlichen Fieberanfällen 
schon mehrmals geglückt war, die Krankheit durch strenge 
Diät zu beschwören; allein da sich zu dem sehr heftigen 
Fieber noch Seitenstechen gesellte, so halfen weder Diät 
noch Arzneien, und die Krankheit ward tödtlich. Im Ge- 
fühle der Gefahr nun, und sein nahes Ende ahnend, riefe 
Karl (es war am siebenten Tage seiner Krankheit) den 
Bischof Hildebald rufen, begehrte von ihm und empfing 
aus seinen Händen die heilige Kommunion und letzle Oelung 
und erwartete dann ruhig die Stunde seines Hinscheidens. 
Nachts gegen 3 Uhr, als Er spürte, dafs sein Endo da sey, 
faltete Er die Hände, legte sie auf die Brust, und, nachdem 
Er mit halb gebrochener Stimme d»e Worte : „Herr in 
deine Hände befehl ich meinen Geist*' gesprochen, verschied 
Er sanft im 72. Jahre seines Alters und im 47- seiner Re- 
gierung am 28. Jannar 8i4 im 7. Jahre der Römer-ZinszahL 

Die Leiche Ward nun nach Landessitte gewaschen und 
einbalsamirt ; sodann unter allgemeinem Wehklagen des 
gesammlen Volkes in die Dom- oder Münslerkirche gelra- 
gen und dort beerd'get. Die Grnft, worin sein Leichnam 
beigesetzt wurde, war sehr geräumig; Karl safs darin auf 
einem goldenen Throne in Kaiserlichem Ornate, den Degen 
an der Seite, die Krone auf dem Haupte, das Evangelien- 
buch auf dem Schoofse; Zepter und Schild lagen zu seinen 
Füfsen, und über dem übrigen Ornat hatte man Ihm noch 
den Kaisermantel und die grofse Pilgertasche angelegt, die 
Er auf seinen Reisen nach Rom immer zu tragen pfleg le. 
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Diese Gruft nun , welche überdies in ihrem ganzen Umfange 
mit wohlriechenden Substanzen bestreut, und allerseits 
mit Goldleppichen ausgeschmückt war, wurde nach been- 
digten ßeisetzungscerenionien sorgfältig versiegelt , und 
über derselben ward ein Trauerdeukraal mit folgender 
Inschrift errichtet : In dieser Gruft ruhet der Korper des 
großen und rechtgläubigen Kaisers Karl , der das Fränkische 
Reich herrlich vergrößerte und Jahre glücklich regierte. 

Wunderbar ist, was Eginhard, der Zeitgenosse und Ge- 
schieh tschrei her Karls, über gewisse auffallende Ereignisse 
schreibt, die nicht blofs vom Volke, sondern von Karl 
selbst als Vorbedeutungen eines nahen Unglücks wären 
betrachtet worden, und welche, da sie alle in Karls letz- 
tem Lebensjahre Statt hatten, fast allgemein auf dessen 
Uintrilt wären gedeutet worden» oo z. B. fiel eins der 
solidesten Bauwerke jener Zeit , nämlich der verdeckte 
Gang, den Karl zwischen der Kirche und dem Pallaste zu 
seiner Bequemlichkeit hatte erbauen lassen, am Christi- 
Himmelfahrtstage plötzlich, und, was bemerkungswerlh , 
gänzlich bis auf die Fundameute zusammen ; so brannte die 
hölzerne Brücke zu Mainz, woran Karl 10 Jahre mit sehr 
grofsem Kostenaufwande hatte arbeiten lassen, in 3 Stunden 
so vollständig ab, dafs aufser den Stücken, welche vom 
Wasser bedeckt waren, auch nicht ein Stäbchen davon 
unverbrannt übrig blieb j so wollen Karl selbst und seine 
Umgebung auf seinem letzten Heerzuge gegen den Dänischen 
König Godefried eines Tages von Sonnenaufgang plötzlich 
eine hell leuchtende Fackel vom Ilimmel fallen gesehen 
haben, wobei Karls Pferd gleich mit gesenktem Haupte 
niedergestürzt sey und den Kaiser so heftig zu Boden ge- 
worfen habey dafs die Schnalle des Oberrocks zerbrochen, 
sein Degengehen k weggeschleudert, und der gleich vermifste 
Wurfspiefs, den er im Augenblicke des Falles zufällig in 
der Hand hatte, bis zu einer Entfernung von mehr als ao \ 
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Fufs weggeflogen sey. Ueberdies ward zur selbigen Zeit 
die von ihm erbaute Dom- oder Münsterkirche , an wel- 
cher er mit ganzer Seele hing , und in der er auch be- 
graben seyn wollte , vom Blitze getroffen , und ein gol- 
dener Apfel, womit die Spitze ihres Daches geziert war, 
ward herab, geschmissen ; dann soll von einer damals in 
der Münsterkirchc befindlichen Inschrift, worin es unter 
andern hiefs : „Princeps Carolin" das Wort „Princeps" in 
Karls letzten Lebensmonaten dergestalt erloschen seyn, dafs 
davon auch nicht ein Buchstabe mehr zu lesen gewesen 
wäre. 

Was man nun aber auch von dem wunderbaren Zusam- 
men treffen der eben erwähnten Ereignisse mit Karls Tode 
zu halten geneigt seyn möchte, immer wird man doch 
eingestehen müssen, dafs Karl im ganzen Reiche das höchste 
und. außerordentlichste Ansehen müsse genossen haben, 
da alle ihm unterworfenen Völker den festen Glauben 
hatten, die Gottheit selbst habe seinen Tod durch die auf- 
fallendsten Vorbedeutungen seinen Unterlhanen verkünden 
wollen. 

Uni nun wieder auf die Geschichte Aachens zurückzukom- 
men, das unter Karl, dessen Andenken in den Herzender 
dankbaren Aachener unverlilgbar ist, den Kulminations- 
punkt seiner Höhe und seines Glückes erreicht hatte, so 
finden wir leider, dafs mit Karls Tode Aachen wieder zu 
sinken begann. Zwar weilte Karls Sohn uud Thronfolger 
Ludwig öfters in Aachens Ringmauren, zwar versammelte 
er und seine Nachfolger dort noch seine Grofswürdner zu 
den Reichstagen , zwar wurden , aufser den zu Karls Zei- 
ten in den Jahren 78g und 8oy iii Aachen gehaltenen Con- 
cilien und Synoden, deren auch noch nach seinem Tode, 
nämlich in den Jahren 816, 817, 836, 86a und 1011 
<lort gehalten j allein Karls grofser Geint war von der Erde 
weggeschwunden, war nicht mehr; dahin war also auch 
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Aachen« höchste geschichtliche Bedeutsamkeit, dahin da* 
unermefsliche Glück, zu welchem es unter Karl sich em- 
por geschwungen. 

Aachen hatte nun abwechselnd mit Kriegen und Wider- 
wärtigkeiten zu kämpfen, denn sein mächtiger Schutzherr 
war ihm entnommen , und seinen Nachfolgern fehlte es air 
Kraft, ein so ausgedehntes Reich in Ruhe zu halten und zu 
beherrschen. Daher kam es dann auch, dafs schon im Jahre 
891 Aachen von den Normännern belagert und einige Jahre 
später (im Jahre 898) wieder von Karl dem Einfältigen mit 
einem grofsen Kriegsheerc heimgesucht wurde. Hiemit wa- 
ren aber seine Drangsale noch nicht beendigt, denn noch 
38 Jahre sollte Aachen dem Elende Preis gegeben werden , 
und erst im Jahre 936 war es, wo für Aachen wieder ein 
glücklicher Zeitraum begann. 

Im Jahre 936 nämlich wurde Otto I. , der Sohn Heinrichs 
I., in Aachen zum Teutschen König gewählt und gekrönt, 
zu welcher Wahl und Krönung sich die ErzbischÖfe Wig- 
fried von KöJn, Hildebert von Mainz und Rudbert von 
Trier, dann die Bischöfe von Bisanz, Regensburg, Freisin- 
gen , Augsburg, Constanz, Worms, Eichstädt, Speier, 
Brixen und Hildesheim, sammt den Aebten von Hirschfeld 
und Erbach, dann die Herzoge Eberhard von Franken, 
Hermann von Schwaben, Arnolph von Baiern und Gisel- 
brecht von Lothringen, und alle Grofsen des Reiches hier 
eingefunden hatten. Die Krönungsceremonie hatte mit aller 
nur möglichen Pracht in der Dom- oder Münslerkirche > 
statt, und die Salbung des neuen Königes wurde von den 
Erzbischöfen von Köln und Trier, nachdem diese beide 
lange über den Vorrang, wem von ihnen diese Feierlich- 
keit zu verrichten zustehe, gestritten, dem Erzbischofe 
von Mainz überlassen und von diesem vollzogen. Nach 
beendigter kirchlichen Feier verfügte man sich zum Kö- 
niglichen Pailaste j wo der König sich an einer auf das kost- 
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barste eingerichteten Tafel niederliefs , bei welcher die 
Herzoge Giselbrecbt als Hofmeister, Eberhard als Truch- 
ses, Hermann als Mundschenk und Arnolph als Erzmar- 
schall aufwarteten. 

Kaum halte nun die Kunde der Erhebung Otto's zum 
Teutschen Könige sich bis ins Ausland verbreitet, als Ge- 
sandte aus Constantinopel, aus Rom und aus Spanien nach 
Aachen kamen, um dem neuen Könige zu seiner Thron- 
besteigung Glück zu wünschen ; so grofe war damals noch 
das Ansehen der Teutschen Könige. 

Otto bezeigte sich auch freigebig gegen das Aachener Krö- 
nungsstift; denn im Jahre 941 schenkte er demselben die 
Kirche zu Düren nebst allem Zubehör, 3i Jahre später aber, 
nämlich im Jahre 972, auch noch das Marienstift zu Ke- 
vermund nebst allen dazu gehörigen Gütern. 

Jra Jahre 961 hatte wieder eine grofse Feierlichkeit zu 
Aachen statt. Otto I. liefs nämlich seinen, auf dem Reichs- 
tage zu Worms zum Römischen Könige erwählten Sohn 
gleiches Namens, der damals erst 6 bis 7 Jahre alt war, 
hier krönen. Zu dem Ende wurde der junge Prinz, unter 
Begleitung eines eben so zahlreichen, als glänzenden Ge- 
folges von Fürsten und Reichs würdnern , nach Aachen 
gebracht, wo er von vielen Erzbischöfen und Bischöfen 
empfangen und gekrönt wurde. Wiesehr Otto I. die Alt-» 
teufcche Gastfreiheit *) geliebt und mjt welcher Profusion 



*) Schon Julius Cäsar rühmte die ganz außerordentliche Altteut- 
sehe Gastfreiheit. Im a3. Kapitel seines 6. Buches »de hello 
gallico,« wo von den Sitten und Gebrauchen der Teutschen 
die Rede ist, findet man folgende Stelle: *Hospites violare fas 
non putant , qui quaque de caussa ad eo& venerunt , ab inju- 
ria prohibent , sanctosque hahent g iis omni um domus pa- 
tent, victiuque communicatur.« Eben so lesen wir beim 
Cornelius Tacitu* im ai. Kapitel seines Buches »de situ t 
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er sie ausgeübt haben müsse, beweiset der so ganz anfser- 
ordentlich bedeutende .Verzehr, der an seinem Hofe statt- 
gehabt haben soll. Es sollen nämlich taglich 1000 Stück 
theils Schweine, theils Schafe, & Ochsen, 10 Fuder Wein 
und eben so viel Bier, iboo Malter Getreide und aufser- 
dem viele Spanferkel, junge Hühner, Fische, Eier, Ge^ 
mibe und andere Nahrungsmittel *.) dort verbraucht wor- 
den seyn. 

Otto I. starb am 7. Mai 973 im Kloster Memleben an 
der Unstrut, und sein Leichnam ward in der Domkirche 
zu Magdeburg beigesetzt. Ihm folgte in der Regierung 
Otto II. 

Es hatte indessen einen bösen Einflufs auf den jungen 
Otto II. gehabt, dafs er, der übrigens noch manche gute 
Eigenschaften besaß», schon als Kind auf so pomphafte Weise 
zum Nachfolger seines Vaters war ernannt worden. Er 
war dadurch stolz und verschwenderisch, mitunter auch 



moribus et populis Germanice« Folgendes: »Convictibus et 
hospitiis nou alia gens ejfusius indulget. Quemrunque mor- 
t ali um arcere tecto nefas habetur ; pro fortuna quisque ad- 
paratis epulis excipit. Cum defecere , qui modo hospes fue- 
rat , monstrator hospitii et comes ; proximam domum non 
invitati adeunt , nec interest ; pari human i täte 'aeeipiun- 
tur. Notum ignotumque , quantum ad jus hospitii , nemo 
discernit. Abeunti, si quid poposcerit , concedere moris , 
et poscendi invicem eadem facilitas. Gaudent muneribus, 
sed nec data imputant, nec aeeeptis obligantur. Victus 
inter hospites comis. 
*) In den Annal. Sax. pag. 96S heifst es wörtlich : Iste Im- 
perator singulis diebug habuit hujusmodi eibum , sicut 
scriptum invenitur : mille porcos et oves, 10 caradas vini, 
10 cerevisiffi, frumenti maltra mille, boves 8, praeter pul- 

k ■ 

los et porcellos , pisces , ova , legumiaa , aliaque quam- 
plura. 
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kieinmüthig , schwach und unvorsichtig geworden. Daher 
geschah es dann auch , dafs er im- Jahre 978 in seiner ei- 
genen Residenzstadt Aachen vom Französischen Könige Lo- 
thar plötzlich überfallen wurde. Eben wollte er nämlich 
mit seiner Gemahlin Theophania sich zu Tische setzen, als 
zu seiner gröfsten Bestürzung ihm verkündet wurde , die 
Feinde seyen bereits in der Stadt Er halte nun kaum 
noch Zeit, mit seiner Gemahlin aufs eiligste nach Köln - 
zu entfliehen; Lothar aber, der einige Minuten später in 
den Kaiserlichen Pallast einzog , fand es sehr bequem , 
hier eine gut besetzte Tafel vorzufinden , an der er und 
die Seinigen es sich dann auch Wohl schmecken liefsen. 
Der erboste Lothar liefs nun während dreier Tage seinen 
zügellosen Truppen freies Spiel, die dann in wilder Wuth, 
nachdem sie Aachen rein ausgeplündert , auch die ganze 
umliegende Gegend durch Raub und Brandstiftung aufs 
schrecklichste verheerten. Beim Abzüge lief» Lothar noch 
den auf der Spitze des Kaiserlichen Pallastes aufgepflanz- 
ten Römischen Adler wegnehmen , und denselben durch 
einen Hahn (das Emblem des damaligen Französischen 
Reiches) ersetzen , dessen Kopf er nach Frankreich hin- 
wenden liefs, zum Zeichen, dafs Aachen von nun an dem 
Französischen Zepler unterworfen seyn solle. 

Otto II. starb zu Rom am 7. Dezember 983, und wurde 
allda in der Nahe der St. Pelerskircbe begraben. 

Ihm folgte in der Regierung Olto III. — Dieser junge 
Kaiser berechtigte zu nicht geringen Hoffnungen, da er 
sich Karl den Grofsen zum Vorbilde gewählt zu haben 
schien. Kaum war er nämlich nach Aachen gekommen , 
als er gleich Nachsuchungen nach dem Grabe Karls des 
Grofsen in den Ruinen der von den Norroännern gänzlich zer- 
störten Krönungskirche anordnete , und obgleich vielseitige 
su diesem Zweeke angestellte Nachgrabungen lange ohne 
allen Erfolg blieben, so war er doch zuletzt so glücklich, 
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da» gänzlich mit Schutt bedeckte Grabgewölbe wieder auf- 
zufinden , und zwar war das Innere des Gewölbes so voll- 
kommen erhallen, dafs, im Hinblick auf die sonstige to- 
tale Zcrslörung der Krönungskirche, dieses wirklich auf- 
fiel. Karl nämlich safs darin (jetzt nach einem Zeit verlaufe 
Ton 186 Jahren) noch in eben der Pracht auf dem Kö- 
niglichen Stuhle, wie ihn die Grofsen seines Reiches vor 
beinahe zwei Jahrhunderten hinein gestellt hatten. — 
Otto nahm nun das goldene Kreuz von Karls Brust, um 
es zum immerwährenden Andenken an Karl, als das zur 
Nachahmung sich vorgezeichnete erhabene Vorbild , auf 
der seinigen zu tragen; auch nahm er den goldenen Stuhl , 
das Erangelienbuch und das Schwerdt, ferner die Krone, 
den Zepler und den Reichsapfel aus der Gruft heraus , 
und übergab die drei erstem Gegenstände gleich dem Aache- 
ner Krönungsstifte zum Aufbewahren, die drei letztem aber 
führte er vorerst als Gegenstände der Verehrung auf al- 
len seinen Zügen mit herum , bis er sie endlich , als er 
in Italien sein Ende herannahen fühlte, dem Erzbischofe 
Heribert von Köln, wahrscheinlich zur Wiedererstat'ung 
an Aachen übergab , dem sie aber bei seiner Heimkehr 
vom Herzoge Heinrich von ßaiern mit Gewalt abgenom- 
men, und von diesem späterhin als Reichskleinodien der 
Stadt Nürnberg zum Aufbewahren zugestellt worden. 

Aachen hatte dem Kaiser Otlo III. sehr vieles zu ver- 
danken, denn er erweiterte und verschönerte die Stadt 
ganz aufserordentlich, stellte die von den Norinännern ver- 
wüstete Krönungskirche wieder her und beschenkte sie 
aufs reichlichste , stiftete am 27. Oktober 997 auf dem in 
der Nähe von Aachen gelegenen Louis- oder Ludwigsberge 
(an jener Stelle , wo auch der Teulsche König Ludwig 
schon eine von seinen Aeltern erbaute, aber späterhin in 
Verfall gerathene Kirche vorgefunden) zur Verherrlichung 
des Weltheilandes und zur Ehre der h. Martirin Corona 
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ein Nonnenkloster *) , und legte den Grundstein zur Adal- 
bertskirche, deren Bau jedoch erst unter seinem Nachfol- 
ger Heinrich II. gänzlich vollendet worden. 

Otto III. starb zu Paterna in Italien am a3. Januar 1002 
in den Armen des Erzbischofs Heribert von Köln, den er 
im Vorgefühle seines herannahenden Todes von Köln aus 
zu sich gebeten hatte. Sein Leichnam wurde, so wie er 
es verlangt hatte, unter Begleitung des gedachten Erzbi- 
schofs Heribert, der Bischöfe von Lütt ich, Augsburg und 
Constanz , so wie vieler Fürsten und Standesherren nach 
Aachen gebracht, und hier am h. Ostertage in der Mitte des 
Chors der Krönungskirche feierlich beigesetzt. 

Otto dem HL folgte in der Regierung Heinrich II. Er 
wurde nach einem zwischen ihm und dem Herzoge Her- 
mann von Schwaben stattgehabten Streite über die Thron- 
berechtigung, nachdem er bereits am 7. Juni 1002 vorläu- 
- 

fig zu Mainz die Krone empfangen, am a5. Januar ioo3 
zu Aachen durch den Erzbischof Heribert von Köln , in 
Gegenwart der Bischöfe von Kammerich und Lüttich , und 
sämmtlicher Lothringischen Magnaten abermals gekrönet. 
Di© Ursache der Wiederholung der Krönung in diesem Falle 
war , weil die meisten Reichsstande Heinrich II. nicht eher 
als rechtinafsigen Besitzer der Kaiserkrone anerkennen 
wollten, bis ihm in Aachens Krönungs- und Kaiserstadt 



*) Das liier erwähnte Nonnenkloster ist bis zum Jahre iaao 
von Nonnen bewohnt geblieben , wo bekanntlich diese Non-% 
nen nach der Abtei von Burtscheid versetzt worden sind. — 
Der Theil des Louisberges, worauf dieses Kloster stand, und # 
wo eine kleine halbverfallene Kirche noch stehet , wird jetzt 
durchgehend* nicht mehr Louisberg, sondern Salvatorsberg, 
im Aachener Volksdialecte aber St. Coelister genannt , welch« 
letztere Benennung von de Codi* J)cus (Gott der Himmel) 
abgeleitet zu »eyn scheint. 



- 

die Krone aufgesetzt sey. *) — Heinrich II. machte »ich 
um Aachen sehr verdient; denn er beendigte den Bau der 
von Otto III. begonnenen Adalbertskirche, stiftete dort 
Pfründen fiir 20 Kanonichen, baute eine zweite Kirche 
uud ein Kloster zu Ehren des h. Nicolaus, welche er eben- 
falls aufs reichlichste beschenkte, und that überaus viel 
Gutes. Auch wurde auf sein Begehren und in seiner Ge- 
genwart im Jahre 1022 die Kirche der Abtei Burtscheid 
von deu Bischöfen Gerard von Kamnierich, Baldrich von 
Lütlich, Hoppo von Trier und Haimon von Verdun feier- 
lich eingeweihet. Heinrich II. starb zu Bamberg in Gegen- 
wart seiner vortrefflichen Gemahlin Kunigunde und einiger 
Reichs würdner im Jahre 1024 nnd ward in der dort 
von ihm gestifteten bischöflichen Kirche beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Conrad II. Er ward, weil 
viele Mitbewerber um die Krone sich einstellten, in gröfster 
Eile zwischen Mainz und Worms von den hier versammel- 
ten Reichsständen zum Römischen König erwählt , und am 
8. September 1024 vom Erzbischofe Aribo zu Mainz ge- 
krönet, zu welcher Krönung die verwittwete Kaiserin 
Kunigunde die Reichskleinodien von Aachen herüber kom- 
irfen Hefs. Da aber wieder gerade so, wie bei der ebenfalls 
zuerst in Mainz vollzogenen Krönung Heinrichs II., die 

1 

meisten Reichsstände diese Krönung, weil sie nicht am 
wahren Krönungsorte vollzogen worden, für ungültig hiel- 
ten, so wurde am 3o. September desselben Jahres ein© 
abermalige Krönung zu Aachen vorgenommen, und bei 
dieser Gelegenheit auch Gisela, die Gemahlin Conrads II. , 
vom Erzbischofe Peligiin als Königin gekrönet. 

Im Jahre 1028 hatte wieder eine grofse Feierlichkeit zu 
Aachen Statt. Conrad II. liefs nämlich seinen eilfjährigen 



*) Sieh Brow. et Masen. in Annal. Trev. libr. i». pag. 4^6. 
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Sohn Heinrich III. mit Genehmigung aller Reichsstände 
am h. Ostei tage hier zum Römischen Könige krönen , und 
•weil dieser Prinz noch so jung war, so übertrug er ihn 
der Aufsicht des Bischofs Bruno von Augsburg, der als ein 
ausgezeichneter Gelehrter in hohem Ansehen stand. Conrad 
IL starb zu Utrecht am 4* Juni 1039 und ward zu Speier 
beigesetzt. 

Nach ihm bestieg den Thron Heinrich III., während 
dessen Regierung indessen in der Geschichte Aachens nichts 
besonders Merkwürdiges vorfiel. Da das Reich häufig mit 
Kriegen heimgesucht wurde, welche es Heinrich III. wün- 
schenswert machten, seinem vierjährigen Sohne gleiches 
Kamens schon zum voraus die Thronfolge zu sichern , so 
berief er zu diesem Ende die Reichsstände nach Tribur, 
zwischen Mainz und Oppenheim , und Jiefs dort seinen 
gedachten Sohn Heinrich IV. zum Römischen Könige wäh- 
len. Dann verfugte er sich mit allen Grofswürdnern des 
Reichs nach Aachen, wo Heinrich IV. im Jahre io54,«m 
Jahrtage der Weihung des Krönungssliftes, Tom Erzbischofe 
Hermann von Köln zum Römischen Könige ausgerufen und 
gekrönet wurde. Heinrich III. starb zu Botfeld in Sachsen, 
am 5. October io56. Sein Leichnam ward nach Speier 
gebracht und dort beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Heinrich IV. , der aber sei- 
ner Jugend wegen nicht gleich selbst zu regieren vermochte, 
wefshalb seine Mutter, die Kaiserin Agnes, auf 6 Jahre das 
Staatsruder übernahm , wornach dann Heinrich den Thron 
selbst bestieg. Das Merkwürdigste, was unter seiner Regierung 
vorfiel, war, dafs er vorerst seinen, schon im Jahre 1076 
auf dem zu dem Ende zu Gofslar gehaltenen Reichstage zum 
Römischen Könige erwählten Sohn Conrad durch den Erz- 
bischof Sigewin von Köln im Jahre 1087 in Aachen als 
solchen krönen liefs, dann aber diesen nämlichen Sohn, 
nachdem dieser sich gegen ihri aufgelehnet, und ibm nach 

* 
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dern Leben getrachtet, auf einem im Jahre 4099 zu Aachen 
gehaltenen Reichstage wieder absetzte, and statt seiner 
dessen jungem Bruder Heinrich »um Römischen Könige 
erwählen und krönen liefs, welcher letztere indessen es 
nicht besser machte, als sein Bruder Conrad, indem er 
späterhin seinen Vater bis zu seinem letzten Lebens-Ende 
bekriegte und verfolgte. Heinrich IV. starb, fast von allen 
Grofswurdnern des Reichs verlassen, zu Lüttich am 7. 
August 1106. 

Ihm folgte in der Regierung Heinrich V., unter dessen 
Zepter aber in Aachen keine besonders merkwürdige Ereig- 
nisse Statt hatten. Er starb zu Utrecht am Freitage in der 
Pfingstwoche im Jahre 11 25. 

Nach ihm bestieg den Thron Lothar n. von Sachsen, 
den die zu diesem Ende zu Mainz versammelten Reichs- 
stiinde zum Römischen Könige wählten, und als solchen 
am i3. September ii25 vom Erzbischofe Friedrich Von 
Köln zu Aachen krönen Ii eisen. Er starb zu Aachen am 3. 
Dezember 1 137 und sein Leichnam wurde, seinem Befehle 
gemäfs, in das von ihm erbaute Kloster zu Kaiserslautern 
+ gebracht und dort begraben. 

Kurz nach dem Hintritt Lothars n. traten die Reichs- 
stände zu Coblenz zusammen, um zur Wahl eines neuen 
Römischen Kömges zu schreiten; die Wahl fiel auf den 
Herzog Conrad von Franken, der ein Schwiegersohn Hein- 
richs IV. war , und gleich ward er zum Römischen Könige 
ausgerufen. Hierauf verfügte man sich nach Aachen , wo 
Conrad III. am Lätare-Sonntage des Jahres 11 38 von dem 
pähstlichen Gesandten, dem Cardinalbischofe Theoduin, im 
Beistande der Erzbischofe von Köln und .Trier, gesalbt und 
- gekrönet wurde. Dafs der Erzbischof Arnold von Köln, 
dem sonst das Krönungsrecht gebührt hätte, dieses diesmal 
nicht ausübte, kam daher, weil er erst vor kurzem' er- 
wählt war und das Pallium noch nicht hatte erhalten kön- 
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nen , wefahalb er augenblicklich dem Cardinal bischofe 
Theoduin an Rang und Würde nachstand. 

Im Jahre 1147 ue ** Conrad III. seinen Sohn Heinrich 
zu Frankfurt zu seinem Thronfolger wählen , und am Lätare- 
Sonntage vom Erzbischofe Arnold von Köln zu Aachen 
krönen. Heinrich bestieg indessen nie den Thron, da er 
schon im Jahre n5o, also noch vor seinem Vater, starb. 

In demselben Jahre (n47) ^ lirz na « n beendigter Krö- 
nungsfeier hatte Aachen das Glück, den grofsen Kirchen- 
lehrer Bernardus in seinen Ringmauren zu besitzen. Bernard 
hielte sich einige Zeit in Aachen auf, verrichtete in der 
Krönungskirche das h. Mefsopfer, und predigte mit solchem 
Erfolge, dafs Alle, so ihn hörten, von seiner Ueberzeu- 
gungsgabe und aufserordentlichen Beredsamkeit hingerissen 
und gerührt wurden. Auffallende Sitten- und Lebensände- 
rungen hatten Statt, und Bernards Macht auf die Gemüther 
gieng so weit, dafs selbst ein Kanonich des Krönungsstiftes 
seine Präbende niederlegte, um dem grofsen Kirchenvater, 
Ton dem er nun nicht wieder ablassen wollte, folgen zu 
können. 

In diese Zeitepoche gehört auch folgende Geschichte : 
Im Jahre n5o ward zu Jülich von dem dasigen Grafen 
Gerhard III. ein grofses Turnier gehalten , wobei sich auch 
der edle Ritter Gerlach von Falken berg einfand. Im Augen- 
blick nun , wo Gerlach eben in Begriff stand , sein Pferd 
zu tummeln, ward ihm die traurige Kunde des plötzlichen 
Hinscheidens setner innigst-geliebten Gemahlin. Wie ein 
Blitzesstrahl traf den Ritter diese schreckliche Todespost j 
erstummt und von Kummer niedergebeugt , warf er Lanze , 
Sturmhaube, Schild und Panzer von sich, ritt auf einem 
Esel nach Haus zurück, zog dort ein härenes Bufskleid an, 
verliefs dann Burg, Rittersitz und alle übrigen. Besitzungen, 
und wählte für seine ganze Lebensdauer einen hohlen 
Baum zu seinem Aufenthalte. Bis zu seinem Tode nuu 



— 11 — 

pilgerte er wöchentlich aus seiner Banmklause zur Aachener 
Krönungskirche , um dort sein Gebet zu verrichten , und 
nach seinem Hinlritt ward auf der Stelle, wo der ihm 
zur Wohnung gediente hohle Baum gestanden , das Non- 
nenkloster zu St. Gerlach erbaut.*) 

Conrad III. starb , auf einer Reise nach Rom , zu Frei- 
burg am i5. Februar n5a. Sein Leichnam wurde nach 
Bamberg gebracht und dort begraben. 

Nach ihm regierte Friedrich I. von Schwaben , aus dem 
Stamme der Hohenstaufen , mit dem Beinamen «der Roth- 
bart, u Er ward am 5. März n5s zu Frankfurt am Main 
von den Reichsständen zum Römischen Könige erwählt , 
und an dem darauf folgenden Lälare-Sonntage vom Erz- 
bisebofe Arnold von Köln zu Aachen gekrönet. Während 
der Krönungsfeierlichkeit bewies Friedrich vor allen Grofsen 
des Reichs seine mit hoher Gerechtigkeitsliebe verpaarte 
Strenge. Kaum hälfe man ihm nämlich die Krone aufge- 
setzt; als ein Edelmann, den Friedrich schon früher als 
Herzog, seiner Schandthaten wegen, zur verdienten Strafe 
gezogen, sich zu seinen Füfsen warf, und unter Flehen 
und Weinen um Gnade und Verzeihung hat ; alle anwe- 
senden Reichswürdner und Grofsen wurden gerührt, und 
vereinten ihre Bitten mit jenen des Verbrechers um Gnade j 

m 

allein Friedrich-, die Anzahl und Scheufslichkeit der began- 
genen Schandthaten ins Auge fassend, wies den Verbrecher 
mit den eines Monarchen würdigen Worten zurück : »Nicht . 
aus Hafs, sondern einzig, weil es die Gerechtigkeit so ge- 
bot, habe ich schon als Herzog dich verurtheilt; wie wurde 
ich nun, wo ich König geworden , mein XJriheil ändern dür- 
fen t da gerade jetzt ich mehr als je verpflichtet bin, RecJd 



) Sieh Acta sanetorum apud Bolland. ad diem 5. Januarii j 
fepner Fisen in Hist. libr. io, N°. 19. 
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und Gerechtigkeit auszuüben und der unterdrückten Unschuld 
das Wort zu sprechen.« Friedrich befahl hierauf den Ver- 
brecher weg zu führen , und ihn den Häschern zur ver- 
dienten Strafe zu übergeben. Gleich nach Beendigung der 
Krönungs-Geremonien hatte in Gegenwart des neuen Königes 
eine zweite Feier in unserer Münsterkirche Statt, indem 
die anwesenden Erzbischöfe und Bischöfe /an der Stelle 
des mit Tode abgegangenen Bischofs Werner, ein Mitglied 
aus, der höhern Geistlichkeit, Namens »Friedrich,« zum 
Bischöfe von Münster weiheten. 

Im Jahre u54, am 18. Juni, ward Friedrich I. zu 
Rom vom Pabste Hadrian zum Kaiser gekrönet. 

Im Jahre 1 166 berief Kaiser Friedrich I. alle Erzbischöfe, 
Bischöfe , Herzoge , Fürsten , Grafen , Aebte und andere 
Grofsen des Reichs nach Aachen zu einem allgemeinen 
Reichstage, bei welcher Gelegenheit ein solches Hinströmen 
von Fremden aller Nationen und Wellgegenden nach Aachen 
Statt hatte, dafs Aachen Alle nicht zu fassen vermochte. 
Vorerst beging Friedrich, in Begleitung der um ihn ver-> 
sammelten Reichs würdner , das Weihnachtfest mit ganz 
aufserordentlicher Pracht und Feierlichkeif; dann liefs er 
vier Tage später , nämlich am 29. Dezember , das Grab- 
gewölbe Karls des Grofsen, das nach der Eröffnung durch 
Otto III. fortdauernd verschlossen geblieben war., wieder 
öffnen , Karls Gebeine durch den Erzbischof Reinald von 
Köln und den Bischof Alexander von Lüttich herausneh- 
men, sie zur öffentlichen Verehrung in einen vergoldeten 
silbernen Kasten legen, und, zum unvergefslichen Anden- 
ken an diese feierliche Erhebung , über dem Grabmal 
eine grofse kostbare Krone aufhängen. Ueberdies begna- 
digte er sowohl, als seine fromme Gemahlin Beatrix, die 
Krönungskirche mit wahrhaft Kaiserlichen Geschenken , 
und verbriefte durch eine besondere Urkunde die ge- 
schehene Erhebung, wobei er zugleich den Carolinischen 
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Stiftungsbrief mit einrücken liefs,.und diesen, so wie die 
sonstigen Privilegien der Stadt, bestätigte. 

Im Jahre 1169 hatte abermals eine grofse Feierlichkeit 
zu Aachen Statt. Nachdem nämlich die Reichsstände den 
fünfjährigen Sohn Friedrichs am 6. Juli zu Bamberg zum 
Römischen Könige erwählt hatten, kam Friedrich mit die- 
sem Sohne, in Begleitung sämmtlicher Reichswürdner , 
nach Aachen , wo dessen Krönung am 1 5. August durch den 
Erzbischof Philipp von Köln, in Gegenwart aller Grofsen, 
auf's Feierlichste vollzogen wurde. 

Im Jahre 1 1 7 1 war schon die Wollenweberei in Aachen 
' so in Flor, dafs, der ungemein angewachsenen Bevölkerung 
wegen, zum Unterbringen aller Wollen weber, Wollkäm- 
mer , Spinner , Walker und anderer W T ollarbeiter die Stadt 
zu klein war. Es mufsten also die Vorstädte sehr erwei- 
tert werden, was auf Befehl Friedrich I. mit aller Schnel- 
ligkeit vorgenommen wurde; auch wurden die Vorstädte 
von Aufseu mit Ringmauern , Thürmen und Thoren ver- 
sehen. Der Ruf der Vorzüglichkeit der Aachener Wollen- . 
zeuge war auch damals schon so sehr begründet , dafs 
• sich auf den beiden zu Aachen zu jener Zeit bestandenen 
Jahrmärkten oder Messen , Einkäufer aus allen Weltgegen- 
den einfanden, und alle Aachener Wollenfabrikate, wenn 
sie kaum fertig waren , gleich vergriffen waren. 

Friedrich I. war im Jahre 1177 zum letzten Male in 
Aachen', indem er, nach einigen andern Reisen , zuletzt einen 
Kreuzzug nach Jerusalem machte, auf welchem er im Jahre 
1190 am 10. Juni in Armenien, als er, der grofsen Hitze 
wegen , sich im Flusse Seleph mit Baden belustigte , in 
, Folge eines plöulich erlittenen Fufskrampfes oder Schlag- 
flusses niedersank und ertrank. Sein Leichnam ward nach 
Antiochien gebracht und dort begraben. 

Nach ihm regierte sein Sohn Heinrich VI. , der, wie 
schon früher erwähnt worden, bereits im Jahre 1 169 zum 
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Römischen Könige gekrönt worden, und dem der Pabst 
Cölestin am Oster- Montage des Jahres 1191 die Kaiserkrone 
xu Rom aufsetzte. Während dieser Regierung , die ohnehin 
kurz war, da Heinrich schon am 28. September 1197 au 
Messina inSicilien starb, fiel für unsere städtische Geschichte 
nichts Merkwürdiges vor , wefshalb wir ohne weiteres zu 
seinem Nachfolger übergehen. 

Nach Heinrich VI. Tode machten gleichzeitig Philipp von 
Schwaben und Otto von Braunschweig Ansprüche auf die 
Kaiserkrone. Die Stadt Aachen , welche es mit Philipp hielt, 
nahm dessen Truppen auf, wefshalb Olto , der sich in 
Aachen krönen lassen wollte, die Stadtlhore verschlossen 
fand. Otto begann nun (es war am 19. Juni 1198) die 
Stadt zu belagern, indem er sie mit i3o,ooo Mann umzin- 
geile 3 allein die Eingeschlossenen wehrten sich tapfer, und 
Otto's Heer hatte nicht wenig auszustehen , indem die in 
der Stadt befindlichen trefflichen Bogenschützen ihm viele 
Leute wegrafften« Endlich gestattete Olto den Eingeschlos- 
senen freien Abzug, worauf am 4* J°h* dessen Krönung 
von dem Erzbischofe Adolph von Köln in Gegenwart vie- 
ler Reichs - Grofsen in unserer Münsterkirche vollzogen 
wurde. 

Otto, der im Jahre 1209 am 5. October zu Rom vom 
Pabste Innocenz die Kaiserkrone empfangen, starb zu Hil- 
desheim am 19. Mai 12 18. Sein Leichnam ward nach Braun- 
schweig gebracht und in der dortigen Blasiuskircbe be- 
graben. 

Ihm folgte in der Regierung Friedrich II. , dem die Aache- 
ner, weil sie Otto noch anhiengen , vorerst die Thore sperr- 
ten und die Krönung versagten. Nachdem sie aber Otto's 
gänzliche Verfassung von allen Reichs würdnern mit Ge- 
wifsheit vernommen, öffneten sie ihm die Thore am 2/f. 
Juli 12 15, wo dann am folgenden Tage schon die Krönung 
durch den Erzbischof Siegfried von Mainz , als päbsllichen 
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Gesandten (weil der Erzbischof Theodorich von Köln , als 
gerade im Kirchenbanne sich befindend, die ihm sonst zu- 
gestandene Krönung nicht verrichten durfte) vollzogen 
wurde. Gleich nach der Salbung geschah von dem Scho- 
larchen von Santen, in einer zu diesem Ende gehaltenen 
kräftigen Anrede, eine feierliche Aufforderung zum Kreuz- 
zuge, worauf Friedrich IL, voll Begeisterung und zum 
Zeichen seines Beitritts , das ihm vom J£rzbischofe Sieg- 
fried von Mainz ü bergebene , auf den Kreuzztig Bezug 
habende Kreuz, in Gegenwart und unter Zustimmung al- 
ler Reichswürdner feierlich anlegte , welchem Beispiele 
dann der gedachte Erzbischof selbst , so wie die Bischöfe 
von Lüüich, Bamberg, Passau und Strafsburg, ferner die 
Herzoge von Mähren, von Brabant und von Limburg, die 
Marggrafen von Thüringen und von Baden , die Grafen 
von Jülich, von Sayn und von Berg, nebst vielen andern 
Grofsen und Rittern folgten. Am folgenden Tage liefs Fried- 
rich II. die Gebeine Karls des Grofsen aus dem Kasten , 
worin sie bisher aufbewahrt worden , in einen noch viel 
kostbareren, aus Gold und Silber aufs Künstlichste gear- 
beiteten legen , den die dankbaren Aachener zu diesem 
Zwecke freiwillig hergegeben hatten. Friedrich , bei An- 
blick der kostbaren Reste dieses grofsen Mannes von Ehr- 
furcht ergriffen, legte während dieser Translocirung den 
Königsmantel ab, und nachdem die Gebeine in den neuen 
Kasten aufgenommen waren, verschlofs er denselben, un- 
ter Beihülfe eines Goldschmiedes , mit eigener Hand in 
Gegenwart alles Volkes , durch welches Verfahren er (so 
wie dadurch da(s er kurz darauf, mit der Königskrone 
auf dem Haupte, ohne alle Begleitung durch die ganze 
Stadt herum ritt) die Liebe und das Zutrauen der ihm 
früher entgegen gewesenen Aachener schnell gewann, die 
nun fortan ihm mit ganzer Seele anhingen. 

Im Jahre 1220 ging Friedrich IL nach Rom, wo er am 



Digitized by 



22. November vom Pabste Honorius III. zum Kaiser ge- 
krönet wurde. Kurz darauf liefs er seinen Sohn Heinrich 
von den in Frankfurt versammelten Reichssländen zum 
Römischen Könige wählen ; dessen Krönung ward aber 
bis zu dem auf da* Jahr 1222 nach Aachen verschriebenen 
Reichstage verschoben , zu welchem alle Reichswürdner 
einberufen waren, und nacb dessen Beendigung die Krö- 
nung Heinrichs am 8. Mai, dem Sonntage vor dem Christi- 
Himmelfahrtsfesle, durch den Erzbischof Engelbrecht von 
Köln, in Beiseyn aller Grofsen des Reiches, mit aller mög- 
lichen Feierlichkeit Statt fand. 

Doch nicht immer hatte Aacheu Feierlichkeiten auf- 
zuweisen, auch mit Widerwärtigkeiten wurde es manch- 
mal hart heimgesucht. So nämlich entstand hier am 1. 
August 1224 eine schreckliche Feuersbrunst, welche die 
Krönungskirche und den Kaiserlichen Pallast hart mit- 
nahm, die herrlichsten Palläste der geist- und weltlichen 
Reichsfürsten gänzlich zerstörte , den gröfsten Theil der 
übrigen Stadt in die Asche legte , und 3o Bürgern und 
mehren Fremden das Leben kostete, welche alle auf eine 
jämmerliche Weise im Feuer umkamen. Die Stadt erholte 
sich indessen bald wieder durch vereinte Anstrengung 
Friedrichs sowolü , als der in Aachen ansäfsigen Grofsen 
Und der Bürger, so dafs schon im Jahre 1227 , also blofs 3 
Jahre nach der schrecklichen Brandverheerung , ein Reichs^ 
tag wieder nach Aachen ausgeschrieben werden konnte , auf 
welchem Friedrich seine Gemahlin Agnes, eine Herzogin von 
Oesterreich, am Sonnlage, den 27. März, vom Erzbischofe 
Heinrich von Köln , in Gegenwart der Erzbischofe von 
Mainz, Trier und Salzburg , der Herzoge von Oesterreich, 
Baiern , Kärnten , Brabant und Lothringen , so wie der 
übrigen Reichswürdner und Grofsen, mit der höchsten 
Pracht krönen , und zur Königin erheben liefs. 

Im Jahre 1236 ward Aachen, dessen durch die schreck- 
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liehe allgemeine Feuersbrunst vom Jahre m4 geschlagene 
tiefe Wunde kaum halb vernarbt war, abermals fast gleich 
schrecklich durch Feuer heimgesucht; denn am i5. Juni, 
zwischen 9 und 10 Uhr Abends, brach wieder ein alige- 
meiner Brand mit solchem Ungestüm , mit solcher Schnel- 
ligkeit aus, dafs beinahe der ganze Mitteltheil der Stadt, 
so wie ein Jheil des Königlichen Pallastes und der Krö- 
nungskirche zu Steinhaufen wurden. Die Krönungskirche 
war diesmal so sehr beschädiget worden , dafs das Krönungs- 
stift Alles aufbieten raufste, 11m dieselbe wieder herzu- 
stellen, zu welchem Behuf unter andern alle Einkünfte 
und Gefälle , welche das Krönungsstift zu Villfort (Ville- 
forte) in Brabant besafe , an die Abtei der Cistercienser- 
Nonnen zu Cambrai gegen eine auf ewige Zeiten bestimmte 
Jalirrente von 33 Mark Goldes übertragen wurden. 

Im Jahre ia36 starb Heinrich, der Sohn Friedrichs IL, 
den dieser schon im Jahre zu Aachen krönen lassen, 

in Apulien im Elende. Heinrich nämlich hatte sich gegen 
seinen Vater aufgelehnt , und war ihm deTshalb nicht 
aliein die Thronfolge wieder abgenommen , sondern 
er selbst nach Apulien in die Gefangenschaft abgeführt 
worden , von der ihn , wie so eben erwähnt wor- 
den, nur der Tod befreiete. Friedrich bot nun Alles auf, * 
seinem Sohne Conrad die Thronfolge zu sichern , der auch 
endlich, zu Wien in Oesterreich, von den im Jahre 
zu diesem Ende dort versammelten Reichss landen zum 
Römischen Könige erwählt wurde, aber, innerer Unruhen 
halber , nicht zur Krönung gelangte. 

Im Jahre i*45 sprach Pabst Innocenz IV. den Kirchen- 
bann über Friedrich II. aus, und schrieb den Teutschen 
Fürsten, sie sollten ohne Verweilen zur Wahl eines neuen 
Königes schreiten. Mehre Fürsten erwählten nun hierzu 
den Thüringschen Marggrafen Heinrich , und da dieser 
bald hierauf zu sterben kam , statt dessen den Grafen Wil- 
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heim von Holland ; Aachen indessen hielt fest an Friedrich, 
dem es Treue geschworen , und wollte Wilhelm als Mo- 

■ 

narchen nicht anerkennen. Zwar suchte der .päbstliche 
Legat sowohl , als Wilhelm selbst , die Bürger zwei Jahre 
nacheinander durch Vorstellungen und Drohungen von ih- 
ren Gesinnungen abzubringen , jedoch umsonst j die Aache- 
ner stellten sich vielmehr zur Gegenwehr , befestigten schnell 
die Stadt, und versahen sie auf der Südseite, wo die Stadt- 
mauer noch nicht gänzlich fertig war, mit einem tiefen 
Graben. Dann schlössen sie mit dem Grafen Wilhelm von 
Jülich eiligst ein Schutz- und Trutzbündnifs , mid nahmen 
Jülichsche Truppen in ihre Ringmauern auf. — Graf Wil- 
helm von Holland , über diese Widerspenstigkeit erbost , 
beschlofs nun Aachen zu belagern, zu welchem Zwecke 
ihm der Erzbischof Conrad von Köln , der Bischof Hein- 
rich von Lültich, so wie die Grafen Otto von Geldern und 
Johann von Hennegau , nebst vielen andern Grofsen aus 
Brabant , Holland , Seeland und Friesland Hülfetruppen sand- 
ten, so zwar, dafs im Frühjahre i2fö e * n feindliches Heer 
-von 1200,000 Mann um Aachen versammelt war. Mit diesen 
Truppen nun begann der erboste Wilhelm am 1. Mai 1*48 
die förmliche Belagerung der Stadt. Die Belagerer, ver- 
trauend auf ihre Uebermaeht wagten nun nacheinander 
einige Stürme; sie wurden aber von den tapfern Bürgern 
und ihren Jülichschen Bundesgenossen jedesmal zurück ge- 
schlagen. Ja , wenn die Belagerer sich zuweilen nach ausge- 
standenen harten Strapazen ein wenig ausruhen zu kön- 
nen glaubten , dann wurden sie plötzlich v von den Belager- 
ten angegriffen und überrumpelt, die ihnen in der grÖfs- 
ten Geschwindigkeit so viel Schaden, als möglich, zufüg- 
ten , und dann in aller Eile wieder in die Stadt zurück- 
kehrten. Wilhelm , über diese unerwartete Gegenwehr aufs 
höchste ergrimmt , beschlofs nun die Stadt völlig zu über- 
schwemmen, und alle darin eingeschlossenen Bürger und 

• 

c 
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Hülfstruppen zu ersäufen. Aachens Lage übrigens schien 
diesen seinen Entschlaf» zu begünstigen , da diese Stadt 
rings herum von Bergen umgeben ist , und -der Boden 
nur nach einer Seite hin eine Abdachung hat , wo das 
Wasser ablauft. Diesen Umstand benutzend, liefs nun Wil- 
helm einen langen Damm aufwerfen, der 4° Fufo Höhe 
hatte; und wirklich geriethen in Folge dieser Stammung 
bald viele Strafsen so tief unter Wasser, dafs an vielen 
Plätzen man nur durch Schwimmen einander nahen konnte. 
Doch die Aachener waren noch erfinderischer als ihre Feinde> 
indem sie, obgleich mit unsäglicher Mühe, es endlich da- 
hin brachten, das zu ihrer Ersäufung bestimmte Wasser 
durch einen , den Feinden unbekannt gebliebenen Kanal 
abzuleiten , und so für sich unschädlich zu machen. So 
verstrich der Sommer unter abwechselndem Kriegesglückej 
im Herbste aber, wo Graf Wilhelm neue Verstärkung aus 
Friesland erhielt , wurde von den Belagerern ein neuer 
Sturm gewagt , wobei die Friesen sich so tapfer hielten , 
dafs sie, obgleich die Aachener wie Verzweifelte fochten, 
sich endlich doch der Ebene nach der Nordseite der Stadt 
hin bemächtigten, überdies aber auch noch ein Hornwerk 
wegnahmen. Die Belagerer versuchten nun täglich, wei- 
ter vorzudringen , allein vergebens ; denn der Muth der 
Belagerten blieb unerschütterlich , und jeder erneuerte An- 
griff wurde mit Kraft zurück gewiesen. Da nun weder 
Gewalt der Waffen , noch Uebermacht die Aachener zu 
bändigen vermochten, so änderte Wilhelm seinen Plan, 
und beschlofs die Stadt durch Hunger zu bezwingen, zu 
welchem Ende er sie von allen Seiten so eng einschlofs, 
dafs unter den Belagerten bald grofser Mangel an Lebens-* 
mittein entstand. Sie ertrugen jedoch auch dieses Ungemach 
mit edler Hingebung, bis endlich bei herannahendem Win- 
ter, als gerade alle Lebensmittel der Stadt rein aufgezehrt 
wareil, auf selbstigen Vorschlag der mit Wilhelm verbün- 
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deten Fürsien am 18. Oktober eine Kapitulation zu Stand* 
kam , welche vom Kaiserlichen Vogte und von zwölf ans 
den vornehmsten Bürgern beschworen wurde, und ver- 
möge welcher die Aachener dem Pabste, der Kirche und 
dem Könige Wilhelm Gehorsam gelobten, der König aber 
seinerseits auch schwur, den Bürgern gänzliche Verzeihung 
angedeihen zu lassen , übrigens aber auch die Stadt bei 
allen ihren Gewohnheiten, Rechten, Privilegien und Frei- 
heilen zu belassen. 

So endeten , nach einer 6 Monate hindurch ausgestan- 
denen harten Belagerung, diese für Aachen so gefahrdro- 
hende Differenzen, und Wilhelm hielt am 3i< October 
seinen feierlichen Einzug in die Stadt, begleitet von den 
beiden Kardinälen Kapucius und Hugo von St. Sabina, 
den Erz bischöfeu Conrad von Köln, Siegfried von Mains 
und Arnold von Trier, den Bischöfen Heinrich von Lütf 
tich und Johann von Verdun , den Herzogen Heinrich von 
Brabant und Walram von Limburg , den Grafen Florenz 
von Holland (Bruder des Königes) , Otlo von Geldern , Ar- 
nulph von Berg , Johann von Hennegau und : Arnulph von 
Loos, dann von dem nun auch schon mit ihm ausgesöhn- 
ten Grafen Wilhelm von Jülich und allen Reichsständen 
und Grofswürdnern. 

Am folgenden Tage> dem i . November, wurde Wilhelm 
von den geist- und weltlichen Reichsständen in pracht- 
vollem Zuge in die Krönungskirche geführt , all wo ihn 
die nunmehr auch eingetroffenen Bischöfe von Münster 
und Mindeu in der Sakristei mit dem Königlichen Ornate 
bekleideten; dann führten die Bischöfe von Lüttich und 
Utrecht denselben bis vor dem Königlichen Stuhl, auf 
welchen ihn der Erz bisch of von Köln mit den Worten 
erhob : »Lafs dich auf den Reichsthron nieder, damit du 
Recht und Gerechtigkeit auf Erden thun mögest.« Der Erzr 
bischof von Mains bestrich nun dessen rechte Hand von 
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Aufsen mit dem h: Oele, und sprach : »Der allmächtige 
Gott, der den David durch die Hand des Propheten Sa- 
muels zum König Über das Hebräische Volk gesalbt zu wer» 
den befohlen hat , wolle dich zum Römischen König sal- 
ben.« Dann legte der Erzbischof von Trier seine Hände 
auf dessen Haupt und sprach : »Der Geist der Weisheit, 
der Erkennimf s, der Wissenschaft, der Andacht, der Stärk* 
und des Rothes steige über dich herab, und der Geist der 
Furcht Gottes erfülle dich.« Hierauf übergab ihm der Marg- 
graf von Brandenburg als Erz-Kämmerer den Ring, spre- 
chend : »Nimm das Siegel der Alleinherrschaft , halte das 
Römische Reich in Flor , und vertheidige dasselbe gegen 
alle Anfälle mit unüberwindlicher Stärke.« Dann überreichte 
ihm der Herzog von Sachsen als Erz-Marschall das Sch werdt 
und das Zepter mit den Worten : »Nimm Schwerdt und 
Zepter , die Embleme des Königthums ; bestrafe ernsthaft 
die Rebellen und Aufwiegler, und regiere alle getreue XJn- 
terthanen in Frieden.« Hierauf gab ihm der Pfalzgraf Lud- 
wig bei Rhein als Erz-Truchses den goldenen Reichsapfel, 
und sprach : »Nimm diese Kugel, das Emblem der Erd- 
kugel, und unterwirf dem Römischen Reiche alle Volker 
der Erde, damit du ein glorreicher Vermehrer des Reiches 
genannt werden mögest.« Zuletzt setzte ihm der König von 
Böhmen als Erz-Schenk die Krone auf, sprechend : »Nimm 
diese glänzende Hauptbinde , und strahle auf Erde so durch 
tugendhafte Handlungen hervor , dafs du die Krone der ewi- 
gen Seligkeit verdienen mögest,« bei welchen Worten alle 
Reichswürdner und Grofsen Wilhelm als König. begrüßten, 
und vor ihm feierlichst den Huldigungseid ablegten. 

Wilhelm indessen war dem Regimente eines so grofsen 
Reiches nicht gewachsen ; denn das Rauben und Morden 
war bei vielen armen Adelichen, deren es, von den frü- 
heren Kreuzzügen her, leider eine sehr grofse Menge gab, 
•o zur Gewohnheit geworden, da& nicht einmal die Htfer*» 
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straften , geschweige die Nebenwege mehr sicher waren. 
Es blieb also nichts übrig, als dafs die Reichsstädte, 60 
an der Zahl,* worunter auch Aachen, sich zusammen ver- 
bündeten, um selbst für ihre Sicherheit zu sorgen, wel- 
chem Bündnisse auch mehre andere Reichsstände beitraten, 
wefshalb das Bündnifs im Jahre 1254 auch von Wilhelm 
bestätiget wurde. 

Wilhelm starb, von den Friesen bei einem Aufstande er- 
mordet, am 28. Januar 1256. 

Ihm folgte in der Regierung der Graf Richard von Korn- 
wall , der mit einem glänzenden Gefolge von ^000 Reitern 
nach Aachen kam, hier von den Reichsständen zuni Rö- 
mischen Könige gewählt und , nebst seiner Gemahlin Sand ia , 
011127. l2 ^7 vom Erzbischofe Conrad von Köln mit aller 
möglichen Pracht gekrönt wurde. 

Richard übergab im Jahre 1262 die Reichs-Insignien, die 
seit vielen Jahren wieder in Händen der verschiedenen 
Könige gewesen waren, neuerdings dem Krönungsstifte, 
und erneuerte die schon von mehren früheren Königen ge- 
machte Bestimmung, dafs das Aufbewahrungsrecht dieser 
Reichskleinodien der Stadt .Aachen und dem gedachten 
Krönungsstifte auf ewige Zeiten gemeinschaftlich verblei- 
ben solle. 

Richard starb, bei einer nicht genau bekannten Gelegen- 
heit von einem Pfeile getroffen, an der Folge dieser Wunde 
am 2. April 1271. 

Nach dem Tode Richards blieb das Reich während 3o 
Monate ohne Oberhaupt, indem die Reichsslände über die 
Person, welcher sie die Krone aufsetzen wollten, sich 
lange Zeit nicht einigen konnten. Nach langem Hin- und 
Herschwanken und Zögern traten sie endlich in Frankfurt 
am Main förmlich zusammen, und wählten am 29. Sep- 
tember 1273 zur allgemeinen Freude einstimmig zum Könige 
den Grafen Rudolph von Habsburg, der eben mit Basel 
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im Kriege war, und von einer solchen Erhebung gar nichts 
ahnete. Rudolph begab sich nun, nebst seiner Gemahlin 
Anna, (einer gebornen Gräfin von Hohenberg) seinen Söh- 
nen Albrecht und Rudolph und seinen Töchtern Mechtilde 
und Agnes, auf die Reise nach Aachen, wo ihm schon auf 
halbem Wege die Herzoge von Baiern und Sachsen, nebst 
vielen Rcichswürdnern und 20,000 Reitern entgegen ka- 
men, und ihn in feierlichem Zuge nach Aachen führten, 
wo er am 1$. Oclober *) vom Erzbischofe Engelbrecht von 
Köln mit aller möglicher Pracht und Feierlichkeit gesalbt 
und gekrönt wurde. Während dieser Krönungs-Ceremonie 
trug sich das Merkwürdige zu , dafs , obgleich der frühere 
König Richard im Jahre 1262 die Reichs-Insignien dem 
Aachener Krönungsslifte wieder übergeben und der Stadt 
Aachen und dem gedachten Stifte das ihnen von frühe- 
ren Königen schon verliehene Aufbewahrungsrecht darü- 
ber auf ewige Zeiten wieder erneuert hatte, doch jetzt 
schon diese Reichskleinodien wieder zerstreuet waren ; 
denn es fehlte das Zepter, das bekanntlich die Könige im 
Augenblick der Huldigung zu führen gewohnt waren. Als 
es nun zur Huldigung und Eidesleistung kam, und man 
(unbegreiflich genug) jetzt erst merkte, dafs das Zepter 
fehlte, so schienen die Herzoge , Fürsten und übrigen Reichs« 
Grofsen Anstand nehmen zu wollen, den Eid zu leisten, 



*) Die ineisten Gcschiebtschreiber geben den 3i. Octobcr als 
den Krönungstag an; dieses ist aber ein Irrthum , denn 
in Rudolphs Gnadenbriefe, worin derselbe der Stadt Aachen 
ihr© Privilegien bestätiget ? heifst es : „//» Crastino saneto- 
rum Simonis et Judae Jpostolorum t die Coronationis no&tr<u 
sexto.n Wenn also der Tag nach Simon and Juda der 
suchste Taf, seit dem Krönungstago war , so mufs diw 
Krönung am October vollzogen worden seyn. 



Digitized by Google 



einige derselben weigerten sich sogar geradezu, vor Her- 
beischaffung des Zepters auf die Huldigung einzugehen. 
In diesem kritischen Momente indessen zeigte der ritterliche 
Rudolph sich in seiner ganzen Gröfse; denn schnell nahm 
er das Crucifix vom Altare, und, indem er es küfste, rief 
er mit kräftiger Stimme: „Seht das Zeichen der IVelter- 
lösung ; ein so erhabenes Zeichen mag doch wohl die Stelle 
eines Zepters vertreten dürfen; und ich erkläre hiemit aufs 
feierlichste, dajs ich gerade dieses Zeichens mich gegen alle 
und jede bedienen werde, die mir oder dem Reiche untreu 
werden sollten/' Hierauf küfste er nochmals das Kreuz, und 
die von Bewunderung und Staunen ergriffenen Reichs- 
würdner und Grofsen folgten seinem Beispiele und leisteten 
den Huldigungseid. 

Gleich nach beendigter Krönungs-Ceremonie hatte noch 
eine zweite Feierlichkeit Statt; es wurden nämlich die 
beiden anwesenden Töchter des neuen JCöniges, die Mech- 
tilde mit dem Pfalzgrafen Ludwig, die Agnes aber mit 
dem Herzoge Albrecht von Sachsen vermählt; dann wurde 
der Graf Friedrich von Hohenzollern mit der Burggrafschaft 
Nürnberg belehnt, und dem Grafen Meinhard vonTyrol, 
dessen Tochter Elisabeth mit Albrecht , dem Sohne Rudolphs 
verehlicht war , das Herzogthum Kamillen verliehen , 
womit diese erhabene Feier endete. 

Der Zulauf von Fremden bei Rudolphs Krönung war so 
grofs, dafs, von der Stadt Aachen aus bis zu einer Ent- 
fernung von 3 Meilen, alle Landstraßen während einigen 
Wochen so befahren waren, dafs einer dem andern kaum 
auszuweichen vermochte , und die Stadt Alle bei weitem 
nicht zu fassen im Stande war, wefshalb auch auf kurze 
Zeit eine bedeutende Theurung eintrat. 

Bei dieser Krönung, wo übrigens alles aufs glänzendste 
zugieng, wurde unter andern auch nach Art und Sitte der 
Römer und eiuiger Abendlandischen Yölker ein ganzer mU 



Rehhühner» und anderm Geflügel angefülller Och. gebra.e» ; 
dann wurde ein künstlicher Springbrunnen errichtet, der, 
mit dem köstlichsten Wein gefüllt, diesen fortdaurend in 
Fülle spendete ; ferner wurden silberne Denkmünzen im 
Gesamratwerlhe von aooo Gulden unter das Volk gewor- 
fen, und 5 Tage mit Turnieren und sonstigen Belustigun- 
gen zugebracht. 

Als Rudolph die Zügel der Regierung ergriff, herrschte 
in Teutschland die gröfste Anarchie und Gesetzesverach- 
tung. Das Recht des Stärkeren entschied statt der Gerech« 
tigkeit, und viele von den Kreuzzügen her herumstrei- 
fende, arme Landjunker, trieben aus ihren Schlössern, 
gleich Raubhöhlen , Wegelagerung und Strafeenräuberei. 
Die Obergewalt war ohne Nachdruck, und Wirkung , und 
jeder mufste , so gut er konnte , für seine eigene Si- 
cherheit sorgen. Das, unter dem Namen eines allgemeinen 
Landfriedens, unter der Regierung und mit Genehmigung 
des Königs Wilhelm im Jahre 1264 zwischen 60 Reichs- 
städten und mehren andern Reicbsständen abgeschlossene 
Bündnils zur Ausrottung dieser Raubnester war unzurei- 
chend, und selbst Bürger der Aachener Kaiserstadt wur- 
den , wenn Handelsgeschäfte oder sonstige Verhältnisse sie 
von Aachen abriefen, von diesen Landstreichern auge- 
fallen und beraubt. Unter solchen Auspicien trat Rudolph 
die Regierung an, und wahrlich, es bedurfte auch eines 
Rudolphs, um einem so schrecklichen Unwesen zu steuren. 
Kaum hatte daher Rudolph das Reichsruder in Händen > 
als, aufser vielen andern Städten, auch Aachen eine Ge- 
sandtschaft an ihn nach Hagenau in Nieder-Elsafs abschickte 
und um Hülfe zur Befreiung von diesen Räuberhorden 
bitten liefs. Rudolph, nachdem er die Sache genau unter- 
sucht, und die Beschwerden der Städte gegründet gefun- 
den, gab auf der Stelle den Befehl, der Kaiserliche Vor- 
sitzer des Gerichts möge die Befehder ohne Weiteres 
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aus dem Lande jagen, und ihre Raubnester zerstören. 
Rudolph selbst giug mit einem guten Beispiele voran, in- 
dem er im Jahre ia}4 in Thüringen 66 solcher Raubschlös- 
ser schleifen , und , um den Gesetzen endlich einmal Ach« 
tung zu verschaffen, an einem und demselben Tage 29 
solcher Strafsenräuber zu Erfurt öffentlich mit demSchwerdte 
hinrichten liefs. *) 

Im Jahre 1377 hatte Aachen eine ernste Fehde zu bestehen. 
Graf Wilhelm von Jülich nämlich machte verschiedene An- 
sprüche an die Stadt , wozu er kein Recht hatte. Unter an- 
dern bemächtigte er sich eines nahe bei der Stadt gelege- 
nen Waldes, der Sepulienwald genannt, und wollte, uner- 
achtet aller dagegen gemachten Vorstellungen , nicht davon 
abstehen. Aachen suchte nun Schutz und Hülfe bei dem 
* Erzbischofe Siegfried von Köln, der ebenfalls mit dem Gra- 
fen Wilhelm von Jülich in Fehde war , und es ward ein 
Bündnifs zwischen der Stadt und dem Erzbischofe abge- 
schlossen, nach welchem der Erzbischof Hülfstruppen für 
Aachen zu stellen hatte. Kaum hatte indessen Wilhelm von 
diesem Bündnisse vernommen, als er, taub gegen die War- 
nungen des Grafen Walram von Falkenberg (der ihm die 
Gefahren eines solchen Streifzuges vorhielt und ihn um 
Unterlassung desselben flehentlich bat), Aachen durch Ueber- 
rumpelung zu züchtigen beschlofs. Zu dem Ende erschien 
Wilhelm (es war am 16. März 1277) mit dreien Söhnen 
und 47* bewaffneten Reitern, Abends gegen 9 Uhr, un- 
vermuthet am Kölner Stadtthore , und verlangte einge- 
lassen zu werden j nun traf auch gerade das Unglück, daft 
einige Verräther aus dem Bürgerstande , welche heimlicher 
Weise mit Wilhelm einverstanden waren , es so einzurich- 
ten gewufst hatten, dafs sie eben zu dieser Zeit am gedach- 



*) Sieh Spangenherg in der Mansfeldischen Chronik ; ferner Leh* 
man in Chron. Spirens., Uhr. V, cap. 104, pag. 55o. 
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ten Thore die Wache hatten. Diese also öffneten das Thor, 
und Wilhelm kam mit den Seinigen ohne alle Schwierig- 
keit in die Stadt, wo er ohne Weiteres den Weg zum 
grofsen Markte einschlug. Dort angekommen befahl er nun 
seiner Reiterscbaar , das verabredete Feldgeschrei : »Jutta, 
Julia nostra domina,« ertönen zu lassen. Die Bürger indes- 
sen, aufgeschrekt durch diesen zu ungewohnter Stunde 
doppelt auffallenden Lärm , noch mehr erbost aber über 
den gleich geahneten schändlichen Verrath , griffen von 
allen Seiten zu den Waffen, gänzlich entschlossen ihre Va- 
terstadt zu vertheidigen. Zwar fanden sie die Zugänge zum 
Markte , bevor sie noch in gehöriger Anzahl sich versammelt 
hatten, schon verrammelt; allein so ein Hindernifs ver- 
mochte nicht ihren Muth zu schwächen, viel weniger sie 
abzuschrecken. Ohne sich also lange zu besinnen, durch- 
brachen sie in aller Eile die Millelwände ihrer Häuser, 
lind nachdem sie so zusammen gekommen waren und sich 
gemeinschaftlich beralhen hatten , stürmten sie , ohne sich 
ferner um die verrammelten Zugänge zu kümmern , die 
durch das Zusammenreifsen aller Mittelwände der Häuser 
ohnehin ganz unnütz geworden waren , aus allen auf dem 
Markte gelegenen Häusern in Masse heraus , stiefsen mit 
ihren Hellebarten und Lanzen ganz wülhend auf die Rei- 
ter zu, und waifen deren viele in den Staub. Diese da- 
gegen tödteten auch viele Bürger, bis, nach langem Strei- 
ten, der Sieg sich zuletzt zu Gunsten der Bürger entschied. 
Wilhelm ergriff nun mit seinen Söhnen die Flucht nach 
der Jakobsslrasse hin; dort wurden sie aber von den Metz« 
gern, oder, wie andere meynen, von den Schmieden an- 
gegriffen, und weil sie, wegen Dunkelheit der Nacht, nicht 
erkannt wurden, nach einigem Widerslande getödtet. 

Im Jahre 1291 erlitt das Teulsche Reich, und mit ihm 
auch Aachen, einen schrecklichen Verlust; denn am i5. 
Juli starb Rudolhp, der Starke, der Gerechte, im 74- Jahrg 
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seines Alters. Er wollte, als er sein Ende herannahen fühlte, 
noch bis Speier reisen , kam aber nur bis Germersheim , 
wo er, umgeben von den Seinigen, verschied. Sein Leich- 
nam wurde nach Speier gebracht, und neben dem Grab- 
mal des Königs Philipp beigesetzt. 

Nach ihm kam Adolph von Nassau zur Regierung, der 
zu Frankfurt von den Reichssiänden zum Römischen Kö- 
nige erwählt, und, nebst seiner Gemahlin Imagina, Gcr- 
lachs zu Limburg Tochter, vom Erzbischofe Siegfried von 
Köln am 2. Juli 1292 zu Aachen gekrönt wurde. Bei die- 
ser Krönung zeichnete sich auf eine ganz aufserordentliche 
Weise der Erzbischof Boemund von Trier aus; denn er 
hatte allein i3oo aufs reichlichste ausgeschmückte Pferde 
bei sich , was nebst seinen übrigen Kostbarkeiten nicht we- 
nig Aufsehen erregte. 

Adolph regierte indessen nicht lange; denn schon im 
Jahre 1298 wurde er von der Mehrzahl der Reichsstände 
des Reiches entsetzt, und, da er sich zur Wehr setzte, 
in einer zwischen Worms und Gellheini gelieferten Schlacht 
gelödtet. Sein Leichnam wurde vorerst im Kloster Rosen- 
thal begraben , nachher aber nach Speier gebracht und 
dort beigesetzt. 

Nach ihm erhielt die Königswürde Albrecht I. von Oester- 
reich, der, nach vorher geschehener Wahl durch die Reichs- 
stände , am 24- August 1 298 durch den Erzbischof .Wichbold 
von Köln in Aachen gekrönet wurde. Bei dieser Krönung 
hatte ein so ganz außerordentlicher Zudrang des Volkes 
Statt , dafs der anwesende Herzog Albrecht von Sachsen 
im Gedränge erdrückt wurde. Albrecht ward am 1. Mai 
i3o8 von seinem eigenen Vetter, (dem Herzoge Johann von 
Schwaben) und dessen Mitverschwornen ermordet. Sein 
Leichnam wurde vorerst in der Minoritenkirche zu Kö- 
nigsfeld begraben , späterhin aber nach Speier gebracht 
und dort beigesetzt. 
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Nach ihm kam zur Regierung der Graf Heinrich von 
Luxemburg, weil der siebente König dieses Namens , 
auch Heinrich VIT. genannt. Ei* wurde am 27. November 
i3o8 von den Reichsständen zum Römischen Könige er- 
wählt , kam dann mit einem grofsen Gefolge aus dem 
Teutschen Adel nach Aachen, woselbst er am 6. Januar 
(am b. Dreikönigen<-Tage) 1 309 durch den Erzbischof Hein- 
rich von Köln , unter Beihülfe der Erzbischöfe Peter von 
Mainz und Balduin von Trier (letzterer war der Bruder 
Heinrich'» VII.) , in der Krönungskirche gesalbt und ge- 
krönet wurde. Heinrich's Regierung war indessen sehr 
kurz; denn, nachdem er ungefähr ein Jahr vorher (am 
29. Juni i3i2) zu Rom von dreien Kardinälen auf Befehl 
des Pabstes zum Kaiser gekrönet worden , starb er zu Buon- 
Convento im Toscanischen am 2^ August i3i3, und ward 
zu Pisa beerdiget. 

Nach ihm regierte Ludwig V., Herzog von Baiern. Er 
•wurde , nebst seiner Gemahlin Beatrix , einer Königlich- 
Pohlnischen Prinzessin, am 25. November i3 1 4 Aachen 
zum Römischen Könige gekrönet. Die Salbung vollzogen 
diesmal die Erzbischöfe Peter von Mainz und Balduin von 
Trier, weil der Erzbischof Heinrich von Köln, welcher 
den Mitbewerber Ludwigs , den Herzog Friedrich von 
Oesterreich, bereits zu Bonn zum Könige gekrönt hatte, 
bei der Krönung Ludwigs weder erscheinen konnte, noch 
wollte. 

Im Jahre i333 wurde die Stadt wieder von einem 
schrecklichen Brande heimgesucht; denn im Mai brach in 
der Kölnerslrafse Feuer aus, das so schnell um sich griff', 
dafs, aufscr dem Franciscanerkloster, noch 5oo Privathäu- 
ser in die Asche gelegt wurden. 

Im Jahre i336 wurde vom Aachener Magistrate, unter 
Mithülfe des Erzpriestcrs Jobann von Lughen, auf dem 
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Radermark tc ein Krankenhaus errichtet, und dasselbe von • 
Armenfreunden mit Einkünften versehen. *) 

Im Jahre 1 347 > am 1 1 • October , starb König Ludwig V. un- 
weit Fürstenfeld bei München plötzlich auf der Jagd; sein 
Leichnam ward in der Marienkirche zu München beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Karl IV., der aber, der 
Reichsunruhen wegen, erst am ^5. Juli 1 349 vom ^« r z- 
bischofe von Köhl in Aachen gekrönt wurde. 

Im Jahre i35o wüthete die Pest dergestalt in Aachen , dafs 
ein grofser Theil der städtischen Bevölkerung in wenigen 
Wochen dahin starb. 

Zu diesem Unheile gesellte sich aber noch ein anderes, 
fast eben so drückendes. Obschon nämlich die Stadt Aachen, 
seit einem Jahrhundert her, alles aufgeboten hatte, was 
zur Sicherstellung der Landstrafsen nur immer beitragen 
konnte, (wie es der sogenannte allgemeine Landfriede vom 
Jahre I2Ö4, das vom Könige Rudolph im Jahre 1274 aus_ 
gewirkte Exekutionsmandat , so wie mehre mit dem Her- 
zoglichen Hause Lothringen in den Jahren 1299, i3io und 
i3i8 abgeschlossenen Verträge aufs Deutlichste darthuen,) 
so nahmen doch die Wegelagerungen und Strafsenräubc- 
reien gleich wieder Ueberhand, als, mit dem Hintritt Ru- 
dolphs , dessen mächtiger Arm ihnen zu steuren aufhörte. 
Auch waren es, wie in den Jahren 1254 und 1274» wie- 
der verarmte herumstreifende Land j unker, die, von ihren 
Raubschlössern aus, dieses schändliche Gewerbe trieben, 
und nicht allein an Bürgern der Aachener Kaiserstadt, 



*) Es ist dies da» jetzige Elisabeth-Spital, in der Volkssprache 
auch Gasthans genannt, das aber hei der ersten Errichtung 
noch mit keinem Kloster verbunden war, welche Vereini- 
gung erst 3 Jahrhunderte später, der zweckmäßigem und 
liebevolleren Versorgung der Kranken durch Nonnen ah durch 
Dienstboten wegen , geschehen ist. 
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sondern nunmehr auch sogar an Abteien, Klöstern und 
Kirchen« *) sich vergrißen. Dieses traurige Loos traf be- 
sonders mehrmaL die Abtei zu Burtscheid, welche, als 
sie zuletzt sich gar nicht mehr zu helfen wufste, zu dem 
verzweifelten Schrille überging, das Städtchen Burtscheid 
nebst dessen Gerichtsbarkeit der Stadt Aachen abzutreten, 
unter der einzigen Bedingung, ihr Schutz und Hülfe 
gegen diese Räuberbanden angedeihen zu lassen. **) 
. Um nun diesem Unwesen endlich einmal ein Ende zu ma- 



*) Schaten (in suis annalibu* part. a^libr. 1^, adannum i366) 
drückt sich wörtlich folgender Waafscn aua: Compertum, 
ex quo hella cum Barbaris in Septemtrione , aut cum Sa- 
racenis in Palastina intermitti eeepta , Germaniam Saxo- 
niamque ingenti nobilium et preedonum multitudine reple- 
. tarn fuisse , quos cum Mars exteris bellis occupare desiit, 
et ipsi domi inopia conßictarentur , otium et paupertatem 
domesticam convertisse in spolia mercatorum, ccenobiorum 
et sacrorum prasulum. 
**) Schade, wahrhaft Schade ist es, dafs diese Abtretung, welche 
an sich 'selbst freilich ein Akt der Verzweiflung war, später- 
hin wieder umgeworfen worden ist} denn wäre sie aufrecht 
erhalten worden , so wären beide Orte schon längst nach 
allen Seiten hin aneinander gebaut, und würden dann jefzt 
gewifa wieder eine Gesainmt - Bevölkerung von mehr als 
100,000 Seelen aufzuweisen haben. Was würde übrigens in 
diesem Falle im Verlauf von 478 Jahren an Adminislra- 
tionskosten gewonnen, welche grofsartigen Pläne mit diesen 
Ersparnissen ausgeführt worden seyn.? — Ueberhaupt, wenn 
man erwägt, dafs Burtscheid (gegenwärtig schon eine Stadt 
von 6000 Einwohnern) keine Krankenanstalt, keine Versor- 
gungsanstalt für abgelebte Greise, kein Waisenhaus besitzt, 
-auch noch mancher andern nützlichen Einrichtungen , deren . 
sich Aachen erfreut, entbehrt, dann mag eine, aus gutem 
Herzen kommende unmaarsgebliche Hindeutung auf die aua 
einer solchen Vereinigung für beide Orte entspringenden, sehr 
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eben, schlofsdie Stadt Aachen mit dem Erzbiscbofe Wilhelm 
von Köln, mit der Stadt Köln selbst, und mit den beiden Her- 
zogen Johann und Gotthard von Lothringen, denen letz- 
tem später sich noch der Herzog Johann zu Tervüren und 
andere Grofse zugesellten, ein Bündnifs auf 10 Jahre, 
wobei die Verbündeten sich gegenseitig verpflichteten, zur 
Ausrottung dieses Raubgesindels, jeder 120 wohl bewaffnete 
Reiter und 5o Schützen zu stellen, auch diese Truppenzahl 
bis nach erreichtem Zwecke immer vollständig zu erhalten. 
Zur strengeren Ausführung der Bundesbeschlüsse wurde 
überdies, unter dem Namen eines Geschufornengerichtes , 
von den Verbündelen ein Gericht angeordnet, zu Welchem 
jeder der 4 Hauptverbündeleri 3 verdienstvolle Männer 
stellte, welche 12 Männer zusammen alle gegen den Land- 
frieden verübte Vergehen und Verbrechen abzuurtheilen 
und zu richten hatten. Dieses Geschwornen-Gericht führte 
ein Siegel mit den Wappen der vier Hauptverbündeten (die 
Wappen der später zum Bunde hinzugetretenen Grofsen wa- 
ren in das Siegel nicht aufgenommen) und mit der Umschrift : 
Paris generalis dominorum et civitatum ad causas. *) 



bedeutenden Vortheile selbst bei jenen, die anderer Meynung 
wären, Nachsiebt hoffen dürfen. 
*) Es ist merkwürdig, dafs auch die Geschichte unserer alten 
Kaiserstadt in dem Torbezeichneten Gerichte ein Altteutsrhes 
Geschwornen-Gericht (es führte nämlich statutenmäßig den 
Namen ; Judicium juratorum confoederationis pacis gene- 
ralis) aufzuweisen hat, was ebenfalls statu terimäfsig nicht 
absolut aus Rechtsgelehrten, sondern blos aus verdienstvoll 
len Männern ohne Unterschied des Standes bestand , weU 
eher letztere Umstand, verbunden mit der Zahl zwölf der 
Geschwornen, unwillkührlich an die Aehnlichkeit mit den 
Geschwornen- Gerichten neuerer Zeit erinnert, die, wenn 
auch erst durch einen Umweg zu uns zur ük gekommen , doch 
ausgemacht Teut sehen Ursprungs sind. 
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Man hätte nun glauben sollen, dafs schon die alleinige 
Nachricht vom Bestehen eines solchen Bündnisses allen We- 
gelagerungen und Strafsenräubereien gänzlich gesteuert hätte; 
aber nein : die Junker Goswin und Arnold von Ceuel, nebst 
Otto von Dryele, fuhren mit ihrem Anhange fort zu plün- 
dern , schleppten das Gestohlene aus allen Gegenden in ihr 
Raubschlofs Grypcnkoeuen zusammen, und schonten kei- 
nen, der ihnen in die Hände fiel. 

Es blieb demnach den Verbündeten nichts übrig, als sich 
des Schlosses Grypenkceuen zu bemächtigen zu suchen, um 
so die darin eingeschlossenen Rauber endlich einmal zur 
verdienten Strafe zu ziehen. Zu diesem Ende wurde das- 
, selbe belagert und zu verschiedenen Malen bestürmt; al- 
lein es war so fest , dafs alle Versuche , sich desselben zu 
bemeistern, fruchtlos waren. Inzwischen wurde die Bela- 
gerung fortdauernd aufs Strengste fortgesezt, was bewirkte, 
dafs zuletzt (es war am 23. Juni 1254) die Belagerten , von 
Hunger getrieben, eine Kapitulation eingehen mufsten, ver- 
möge welcher sie den Verbündelen das Schlofe einräumen 
mufsten, welches gleich geschleift wurde. Den Belagerten 
nun wurde zwar das Leben und freier Abzug zugestanden, 
sie mufsten aber das Geraubte erstatten , wurden des Lan- 
desverwiesen, und mufsten zu mehrer Sicherheit, dafs sie, 
der über sie ausgesprochenen Landesverweisung wegen, sich 
nicht rächen wollten , die Urfehde schwören. Der Belager- 
ten waren 47» sämmtlich Landjunker, deren Namen die 
Aachener Chronik*) unserer vaterländischen Geschichte 
aufbewahrt hat. 

Im Jahre i3;6, am 19. November, starb Karl der IV. 
zu Prag, und wurde sein Leichnam in der dortigen Marien- 
kirche beigesetzt. 



*) Sieh die Aachener Chronik von Karl Franz Meyer, Seite 
3a8. 
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Ihm folgte in der Regierung sein Sohn Wenzel , der 
schon zur Lebzeit Karls , nämlich am 21. Juli 1876, nebst 
seiner Gemahlin Johanna, des Herzogs Albrecht von Baiern 
Tochter, in Aachen die Krone empfangen hatte. Er regierte 
24 Jahre, wurde aber am 20. August i4oo von den Reichs- 
ständen der Krone verlustig erklart, und statt seiner ward 
Ruprecht zum Römischen Könige gewählt, der aber, weil 
noch mehre Reichsstände dem früheren Könige Wenzel an- 
hingen, erst im Jahre i4<>8 zur Krönung in Aachen ge- 
langte, und noch vor Wenzel's Hintritt, nämlich am 18. 
Mai i4 IO > s* 1 Oppenheim starb, und zu Heidelberg in der 
Kirche zum h. Geiste begraben wurde. 

Dem Könige Ruprecht folgte iu der Regierung Sigismund 
(der Bruder des früheren Königs Wenzel) der aber, wegen 
Uneinigkeit der Reichsstände, erst im Jahre i4*4 am 8. 
November vom Erzbischofe Theodorich von Köln zu Aa- 
chen gekrönt wurde. 

Im Jahre i4<>9 wurde zu Aachen der Friede zwischen 
dem Bischöfe zu Lüttich und dem Grafen von Aremberg 
ieierlich abgeschlossen. 

Im Jahre i4^7 atn 9' Dezember starb zu Znaim in Mäh- 
ren Sigismund, der 4 Jahre vorher (nämlich am h. Pfingst- 
tage des Jahres i433) vom Papste Eugen IV. zu Rom zum 
Kaiser gekrönt worden. Sein Leichnam ward , seiner 
Verordnung gemäfs, nach Waradein in Ungarn gebracht, 
und daselbst in der Ladislauskirche beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Albrecht II. von Oesterreich, 
der am 3o. Mai i338 vom Erzbischofe Diederich von Köln 
zu Aachen gekrönt wurde, aber schon am 27. October 
1439 starb, und in der grofsen Kirche zu Stublweifsenburg 
begraben wurde. 

Nach ihm regierte Friedrich III. von Oesterreich, der 
am 2. Februar i44° * u Frankfurt am Main, zum Römi- 
schen Könige erwählt, aber erst am 17. Juni »44* durch 
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den Erzbischof Diederich von Köln zu Aachen gekrönt 
wurde. Er starb zu Linz an der Donau am 19. August 
1493 , und ward in der Stephanskirche zu Wien beige-* 
setzt. 

Nach ihm gelangle zur Regierung Maximilian I., der 
Sohn Friedrichs III. , der schon zu dessen Lebzeit (nämlich 
am 9. April i486) vom Erzbischofe Hermann von Köln zu 
Aachen zum Römischen Könige gekrönt worden. Maximi- 
lian I. erhielt im Jahre i5o8 auf spcciellem Befehl des Pap- 
stes Julius IL, zu Tricnt die Kaiserkrone, und starb zu 
Vels in Ober-Oesterreich, am 12. Januar 1519. Sein Leich- 
nam ward nach Neustadt gebracht und dort begraben. 

Nach ihm erhielte die Teutsche Königswürde der König 
von Spanien, Karl V., der am a3. October i5-2o von dem 
Erzbischofe von Köln, unter Beistand der Erzbischöfe von 
Mainz und Trier, zu Aachen gekrönt wurde. Er regierte 
bis zum Jahre 1 557 , wo er die Teutsche Krone seinem 
Bruder Ferdinand, den er schon am 6. Juli i53-i zu Aa- 
chen zum Mitkönige krönen lassen , förmlich übertrug , 
und nachdem er auch die Krone Spaniens an seinen Sohn 
Philipp abgegeben, sich nach Estramadura in das unweit -, 
Piaceliza gelegene Justuskloster verfügte, wo er in stiller 
Zurückgezogenheit, am it. September i558, sein gottseli- 
ges Leben endete. Sein Leichnam ward , seiner Verord- 
nung gemäfs, nach Granada gebracht, und dort beigesetzt. 

Auch Ferdinand I. regierte nicht lange, denn schon am 
2$. Juni i56a starb er in Wien und wurde dort begraben, 
nachdem er kaum 7 Monate vorher, nämlich am 2$. No- 
vember i56i , noch seinen Sohn Maximilian II. zu Frankfurt 
zum Römischen Könige erwählen lassen, der dann auch, 
unerachtet aller von Seilen Aachens, seines Krönungsreeh- 
tes wegen, geschehener Protestationen, am 3o. November 
i56i zu Frankfurt am Main die Krone empfing, welche 
statutenwidrige Aenderung für Aachen sehr verderblich 
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war, 3a von nun an kein Römischer König mehr in Aachen 
gekrönet worden ist. 

Im Jahre 1576 wurde Aachen von der Pest auf das 
Schrecklichsie heimgesucht , und, unerachtet aller ange- 
wandten Mittel, konnte man bis zu Ende des Jahres 1579 
dieser Seuche nicht Meister werden. Im Jahre 1577 st ' e S 
das Uebel sogar während einiger Monate zu einem solchen 
Grade von Bösartigkeit, dafs, vom iZ. Juni bis 8. Octoher, 
der Aachener Stadtmagistrat viermal mit neuen Mitgliedern 
ergänzt werden mufsle. So ungeheuer-grofs war in diesem 
Jahre in Aachen die Sterblichkeit. 

Im Jahre 1625, als das vom Aachener Magistrate mit 
Eeihülfe des Erzpriesters Johann von Lughenim Jahre i336 
auf dem Radermarkte nächst der Münsterkirche errichtete 
Krankenhaus wegen Mangel an Aufsicht und Unterstützung 
in Verfall zu gerathen drohete, erboten sich einige fromme 
Jungfrauen zur Uebernahme der Krankenpflege in diesem 
Spitale , welches Anerbieten vom städtischen Magistrate 
. dankbar angenommen , und ihnen das Spital übergeben 
wurde. Etwas später vereinten sich diese frommen Perso- 
nen zu einem klösterlichen Leben, und wurden , unter 
dem Namen der Elisabethen nnen, Nonnen nach der Regel 
des h. Franciscus. 

Im Jahre 1639 wurde das, ehemals in der Wirichsbon- 
gart-Slrafse gelegene Waisenhaus gestiftet, das, zur Ver- 
schönerung der neuen Theaterstrafse , im Jahre 1826 ver- 
kauft worden ist, und dessen Einkünfte mit dem auf dem 
Seilgrabcn gelegenen Armen-Kinderhause, das nunmehr 
den Namen Armen-Waisenhaus fuhrt, vereinigt worden 
aind, wo auch alle Waisenkinder Aufnahme gefunden ha- 
ben und noch finden. 

Im Jahre i656 wurde Aachen fast gänzlich ein Raub 
der Flammen. Es brach nämlich am 1. Mai zwischen 8 
und 9 Uhr Morgens in der zum Kukshause genannten 
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Behausung des Bäckers Johann Mous , unweit der St. Jacobs- 
Pfarrkirche, plötzlich Feuer' aus, das, des eben heftig- 
wehenden Sturmwindes wegen, so reifsend-schnell um 
sich griff, dafs nach Verlauf von einigen Minuten schon 
alle Häuser der Jacobsstrafse zu beiden Seilen in Flammen 
standen. Ein viertel Stunde später stand auch schon die 
Königsstrafse , und noch vor 10 Uhr auch schon die Pont- 
strafse in Brand. Durch dieses wunderbar-schnelle und 
allgemeine Verbreiten des Feuers aufgeschreckt , gerieth 
nun der Magistrat auf den unglücklichen Gedanken , viel- 
leicht halten Mordbrenner die Stadt angezündet, und liefs 
defshalb, alle Stadlthorc schliefsen. Kaum vernahmen dies 
aber die Bürger, als, von gleichem Wahn ergriffen, sie 
alles Löschen gänzlich einstellten, mit den Waffen in den 
Händen wie Verzweifelte herumlaufend , um die vermeint- 
lichen Mordbrenner aufzusuchen und zu vernichten. Von 
nun an wüthete das Feuer also ungestört in allen Richtun- 
gen fort, dergestalt, dafs in wenigen Stunden ganz Aachen 
einem Feuermeere glich, und nunmehr alles Löschen durch- 
aus vergeblich war. Die Bürger nun, theils durch die 
glühende Hitze vertrieben, theils durch die Gefahr der 
einstürzenden Gebäude jeden Augenblick bedrohet, eilten 
von allen Seiten zur Stadt hinaus, und lagerten sich mit 
Weib und Kindern auf offenen Feldern um die brennende 
Stadt herum, sich bei diesem schrecklichsten aller Unglücke 
noch glücklich fühlend, wenn keins der Familienglieder 
fehlte, da wenige Familien nicht ein oder anderes verlor- 
nes zu beweinen hatten. Ohne Schaudern läfst sich übri- 

■ 

gens die Beschreibung dieses allverheercnden Brandes nicht 
lesen; denn, nach einem Schreiben des Aachener Magistrats 
an seinen Bevollmächtigten zu Regensburg, Herrn Dr. 
Kaiser, verbrannten, aufser den Dächern und Thürmen der 
Münsterkirche, deren Glocken alle wie Wachs zerrannen , 
das Rathhaus nebst dessen Archiven und Bibliothek, das 
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Waisenhaus, die* Pfarrkirche zum h. Foilan, die Kirchen 
und Klöster der Dominicaner , Franciscancr , Augustiner 
und Kreuzherren, die Kirche und das Collegium der Je- 
suiten , die Kirchen und Nonnenklöster der weifsen Frauen , 
Elisabetherinnen, Ursulinerinnen , Ahnuntiaten , Pönitenten 
und Christensen , die beiden Kirchen und Comnienthu- 
reien zu St. Johann und St. Aegidius, die Kirche und 
Wohnungen der Klosterfrauen zu St. Stephan, die Kapel- 
len zu St. Aldegund , St. Servaz , St. Oswald und St. Jo- 
hann dem Täufer, das Fremdenspital zu St. Johann und 
Blasius, das Kirchendach der Abtei zu St. Annen uiji nicht 
weniger als $666 Häuser. — Gewifs eine Verheerung , 
wovon Aachen sich wohl nie ganz wieder würde erholet 
haben , wenn nicht die Vorsehung ihm in seinen welt- 
berühmten Schwefelquellen und Fabriken die Mittel zum 
allmähligen Wiedererstehen huldreichst zugetheilt hätte. 
Zur Ehre der Städte Lüttich, Mastricht untl, Köln sei es 
hier gesagt , dafs die durch diese plötzliche allgemeine Zer- 
nichtung aller Lebensmittel noth wendig herbeigeführte 
augenblickliche Hungersnoth nur durch bedeutende und 
schnelle Zufuhren von Lebensmitteln von diesen Städten 
her abgehalten worden ist , welcher Liebesdienst , so lange 
Aachen stehet ., dankbar anerkannt werden wird. 

Doch so schrecklich auch das ehen beschriebene Unglück 
war, so unglaublich es auch scheinen mochte, dafs Aachen 
je wieder aus seinen Ruinen ertstehen würde, so waren 
doch kaum 6 Jahre verflossen, als wieder 1600 neu-auf- 
gebaute Häuser in vollem Glänze prangten. Die Bevölkerung 
indessen hatte in der Zwischenzeit so sehr abgenommen > 
dafs man , um neue Einwohner anzuziehen , sich gezwun- 
gen sähe, allen Fremden von gutem Rufe, welche sich zu 
Aachen anbauen wollten, das Bürgerrecht nebst sechsjährig 
ger Steuerfreiheit zu verleihen, welche Maafsregel dann 
auch eine so schnelle und erwünschte Wiederherstellung 

4 



und Vergröfserung Aachens bewirkte, dafs schon im Jahre 
1668 (also blos 12 Jahre nach der allgemeinen Brandzer- • 
nichlung) der Friedenskongrefs zwischen Frankreich und 
Spanien hier abgehalten werden konnte, wobei der Ge- 
sandte des Römischen Kaisers , so wie jene von England und 
den vereinigten Niederlanden , als Vermittler zugegen waren. 

Im Jahre 167 1 wurde die aufm Drieschplalze befindliche 
Eisenquelle, die Spaaquelle genannt, zuerst entdeckt, die „ 
Quelle selbst gereinigt und eingcfafst, ein kleines Gebäude 
in Form eines Tempelchens darüber gebauet, und das Ganze 
so eingerichtet, dafs man von diesem Mineralwasser be- 
quem schöpfen konnte. 

Im Jahre 1697 verordnete der Aachener Magistrat, dafs 
zum Behuf der städtischen Armen von allem zur Stadt ge- 
brachten Getreide eine kleine Naturalabgabe, unter dem 
Namen von Jtnnenpf armen, erhoben werden solle. Diese 
kleine Abgabe, welche, da sie nur den zwanzigsten Theil 
eines Fasses per Aachener Malter (also nur auf 120 Malter 
eins) betrug , vielmehr den Namen einer Liebesgabe ver- 
dient, und als solche auch wahrend i3o Jahre ununter- 
brochen fortgedauert hat, ist im Jahre 1820, auf den An- 
trag einiger weniger Getreidehändler untersagt worden, 
obgleich viele Landleute noch immer fortfahren, sie den 
Getreidehändlern zuzumessen. So klein und unbedeutend 
aber auch diese Liebesgabe an und für sich war , so ist 
doch, bei der ganz aufserordentlichen Menge des in Aachen 
verbrauchten Getreides, durch deren Aufhören den Armen 
ein sehr bedeutender Schade erwachsen , der zur Zeit 
einer Theuerung um so fühlbarer ist, als diese Natural- 
abgabe auch zu Theuerungsxeiten sich immer gleich blieb, 
und dann manchmal einen vierfach gesteigerten Werth hatte. 

Im Jahre 1717, am 25. Juli, hatte Aachen die Ehre, 
Peter I., Kaiser von Rufsland, in seinen Ringmauern zu 
besitzen. Dieser grofse und höchst unterrichtete Monarch 
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geruhte alle hiesigen Tuch- und Nadel fabriken , so wie 
die Tuchfabrik der Herren von Clermont zu Vaels zu be- 
suchen , auch eine halbe Stunde bei Karls des Groden Grab 
zu verweilen. 

Im Jahre 1718 wurde das auf dem Seilgraben gelegene 
Armenkinderhaus , womit in neueren Zeiten auch das 
früher schon erwähnte, im Jahre 1639 gestiftete Waisen- 
haus verbunden Worden, errichtet, und es wurden ihm, 
aufser andern von Privaten verliehenen Stift u ngsfonds , die 
durch Magistratsbeschlufs vom Jahre 1697 angeordneten, 
seit 1820 leider verloren gegangenen Armenpfannen , von 
Seilen *des Magistrats , als Mitgift zugctheiit. 

Im Jahre 17^ brauchten Se. Majestät der König von 
Preufsen Friedrich IL, glorreichen Andenkens, Allerhöchst- 
weiche von Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Heinrich 
(Bruder Sr. Majestät) begleitet waren , hier in Aachen 
die Trink- und Badekur, und zwar mit einem so glückli- 
chen Erfolge , dafs Allerhöchstdieselben von einer starken 
Gicht und Steifigkeit der Glieder hier gänzlich genasen. 

Im Jahre 1748 wurde der zweite Friedenskongrefs in 
Aachen gehalten, an welchem fast alle Staaten Europens 
Theil nahmen, und in Folge dessen, am 18. October, ein 
allgemeiner Friede abgeschlossen wurde. 

Im Jahre 1 76 1 wurde das neben der Paulus-Pfarrkirche ge- 
legene Marienspital von der Frau Bürgermeisterin von Wes- 
pien gestiftet , und demselben ein Stift ungsfonds von 100,000 
Aachener Reiehslhalern (wovon 88,000 auf hiesige Stadt haf- 
ten) nebst dreien Meierhöfen von der Slifterin geschenkt. 
Diese grofse Wohlthäterin unserer Stadt starb im Jahre 
1769 am 19. October, als eben das neue Spital ganz ein- 
gerichtet war. 

Im Jahre 1776 am ^5. August hatte in Aachen ein Volks- 
fest eigener Art Statt. Es hatte nämlich ein junger Aachener, 
Kamens Mainaus Joseph Wildt, auf dem philosophischen 
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Kampfplätze zu Löven das Primat erfochten , und de* 
Aachener Magistrat und die Bürgerschaft wollten diese» 
Ereignifs auf eine des Siegers würdige Weise feiern. Zu 
dem Ende fuhr man demselben mit 4 2 Wagen, die von 
einer grofsen Anzahl Bürger zu Pferde begleitet waren, 
bis ans sogenannte Bildchen entgegen , und führte ihn 
zwischen einer Menge von Triumphbogen , unter Abfeuern 
der Kanonen und Böller und dem Geläute der Glocken 
zur Stadt hinein und zum Rathhause, wo er an einer Tafel 
von 70 Gedecken festlich bewirthet , und ihm eine mit 
passenden Inschriften versehene schwere silberne Giefskanno 
nebst Schüssel, als dankbare Anerkennung seiner Verdiensto 
um die Wissenschaft, von Seiten der Stadt und Bürgerschaft 
übergeben wurde. 

Im Jahre 1794 nahm Frankreich, in Folge des Tractats 
von Lüneville, von Aachen Besitz, und vereinigte es mit 
seinem Reiche, wodurch die Krönungsstadt so vieler Könige 
und Königinnen, die erste aller freien Reichsstädte, ihr mehr 
als tausendjähriges Recht der Reichs-Unrailtelbarkeitund mit 
diesem alle politische Bedeutsamkeit mit einem Male verlor. 

Aachen wurde nun späterhin , zum etwaigen Ersätze sei- 
ner unermefslichen Verlüste, mit einer Präfectur, und 
einem Kriminal-Justizhofe erster Klasse beschenkt, auch 
ihm ein Bischofssitz zugetheilt, welcher letztere jedoch bei 
Wiedererrichtung des Kölner Erzbislhumes im Jahre 1Ö25 
wieder verloren gegangen. 

Seit 181 5, wo Aachen mit dem Preußischen Reiche 
vereinigt worden, ist es der Hauplsitz einer Königlichen 
Regierung, eines Königlichen Landgerichts, eines Ober- 
Zoll- und Steueramtes, einer Katasterdirection und einer 
Polizeidirection. Auch bat Aachen es der Gerechtigkeits- 
Liebe und Grofsmuth unseres Allergnädigsten Landesvaters 
zu verdanken , dafs es das Figentbum seiner Schwefel- 
quellen und Badeanstalten zurück erhalten hat, welch« 

» 
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durch ein Decret Napoleons ihm genommen worden wa- 
ren. 

Im Jahre 1818 halte ,Aachen das hohe Glück , den 
grofsen Monarchenkongrefs in seinen Ringmauern statt- 
finden zu sehen. Nachdem nämlich Alles »um würdigen 
Empfange der Allerhöchsten Gäste von Regierung*- und 
städtischer Seite gehörig vorbereitet worden, trafen am 
21. September der Preufsische Minister Graf von Bernstorf, 
am 23. Lord Castlereagh, am 24. der Fürst von Hardenberg, 
am 27. Se. Majestät unser Allverehrter König, an demsel- 
ben Tage noch die Herzoge Wellington und von Richelieu, 
und am 28. Ihre Majestäten die Kaiser von Oesterreich 
und Rufsland hier ein. Die Conferenzen begannen nun nach 
wenigen Tagen, und hatten, weil ununterbrochen , einen 
so raschen Fortgang, dafs schon unterm 27. October das 
erste Ergebnifs der gepflogenen diplomatischen Verhand- 
lungen, nämlich die beschlossene Zurücknahme der Bundes- 
Truppen aus Frankreich, bekannt gemacht wurde. Dieser 
Beschlufs verursachte dem Könige Von Frankreich , Ludwig 
XVIII., eine so ausnehmende Freude, dafs er, gleich nach 
erhaltener Nachricht , seinen Neffen , den Herzog von 
Angouleme, nach Aachen sandle, um den verbündeten 
Monarchen für diesen, für Frankreich so wichtigen Beschlufs 
seinen Dank abzustatten, welcher letztere dann auch am 
9. November zu diesem Ende hier eintraf. Es mag nicht 
unpassend seyn, auch die am Jahrtage der Schlacht von 
Leipzig von den hier anwesenden Monarchen hegangehe 
erhabene Gottesfeier mit wenigen Worten hier anzuführen. 
Am 18. October nämlich, dem Tage wo Napoleons Herr- 
schaft für immer gestürzt und unserem so lange in den 
Staub getretenen Vaterlande seine Nationalehre , seine Kraft , 
Würde und Ruhe wiedergegeben worden, marschierten 
die aus 3 Bataillonen Infanterie und einer Escadron Hu- 
saren bestehenden Truppen, nebst einer Batterie zo Pferd« 
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und einer andern zu Fufs, zum Adalbertathore hinaus, 
und stellten sich hinter der Ketschenburg in Fronte auf. 
Den Truppen gegenüber war ein Allar errichtet; worauf 
zwischen brennenden Wachskerzen' ein silbernes Kreuz 
glänzte. Hier erschienen nun die erhabenen Monarchen, 
der Kaiser von Oesterreich mit den Grofskrenzen der 
Rufsischen, der Kaiser von Rufsland mit jenen der Oesler- 
reichischen Orden decorirt, beide in Preufsischer Uniform, 
Se. Majestät- unser All verehrter König aber in der Uniform 
des hier anwesenden Garde-Regiments und mit den Grofs- 
kreuzen der Rufsischen und Oesterreichischen Orden ange- 
than. Nachdem nun Iufanlerie und Cavallerie vor den Aller- 
höchsten Herrschaften vorbeideülirt waren, auch die Ar- 
tillerie einige Manöuvres ausgeführt hatte, schlössen sämmt- 
liche Truppen ein offenes Viereck, dessen offenen Theii 
der oben bezeichnete Altar einnahm. Lihcks vor diesen nun 
traten die Monarchen nebst den, Allerhöchstdieselben be- 
gleitenden Kaiserlichen und Königlichen Prinzen , allen 
übrigen Grofsen und der hohen Generalität, worauf der 
feierliche Gottesdienst begann. Höchst herzerhebend war der 
Moment, als, nach einem dem Allmachtigen dargebrachten 
allgemeinen Dankgebete, die erhabenen Befreier Europa'«, 
vor der von Rührung ergriffenen unerinefslichen Volksmenge , 
ihr auf Leipzig'» blutigen Gefilden zum Heile der Völker 
gemachtes Gelübde erneuerten , und den geschlossenen 
Monarchen-Bund, nach Altteutscher Sitte, durch biedern 
Händedruck besiegelten. Zur gröfseren Verherrlichung die- 
ses in der allgemeinen Weltgeschichte sowohl, als haupt- 
sachlich in der Geschichte Aachens ohnehin schon doppelt 
verewigten Tages (weil nämlich auch im Jahre i^4^ 
gerade am 18. October der in der Weltgeschichte so be- 
rühmte Friedensschluß* zu Aachen stattfand) geruhten Se. 
Majestät unser Allergnädigster Landesvater noch vor Tages- 
schlufs die Stiftungsurkunde der neuen Rheinischen Univer- 
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sitat zu Bonn zu unterzeichnen , und somit diesen Tag des 
Heiles und der Freude seinen getreuen Rheinländern noch 
ganz besonders iheuer und erfreulich zu machen. Auch 
wurde die leidende Menschheit von Sr. Majestät nicht 
vergessen , indem Allerhöchstdieselben unsere Armen mit 
xoo Dukaten allergnadigst zu beschenken geruhten. Mittags 
war Königliche Tafel im grofsen Kaisersaale auf dem Rath- 
hause, zu welcher, aufser den beiden Kaisern, Ihre Kaiser- 
liche Hoheit die Kronprinzefsin von Holland nebst Ihrem 
durchlauchtigsten Geraahle dem Kronprinzen , Ihre Kaiser- 
liche Hoheiten die Großfürsten Constantin und Michael, 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl von Preufsen, Ihre 
Königliche Hoheiten die Fürstin von Thurn uud Taxis und 
Prinzessin Tochter, Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl vön 
Mecklenburg-Strelitz , Se. Durchlaucht der Fürst zu Sayn 
und Wittgenstein, Se. Durchlaucht der Feldmarschall Her- 
zog von Wellington und sammlliche Herren Generäle und 
Staabsofficiere der Monarchen zugezogen waren. Zu gleicher 
Zeit hatten Se. Durchlaucht der Fürst Staatskanzler von 
Hardenberg das ganze diplomatische Corps und viele andere 
Standespersonen zu einer in dem schönen Gebäude auf dem 
Louisberge veranstalteten grofsen Tafel eingeladen , welches 
Alles zur Verherrlichung der Tagesfeier nicht wenig beitrug. 
Abends war die ganze Stadt auf's Glänzendste erleuchtet , und 
alle Prachlgebäude waren mit Inschriften versehen, worun- 
ter folgende, wegen ihrer gleichzeitigen Beziehung auf den, 
am 18. October 1748 in Aachen abgeschlossenen allgemei- 
nen Friedensschluß, hier eine Stelle linden mag) Sie lautete: 

IpsaMet DIe, qVa septVagIhta abhIkG ahnIs 
In CVrIa AoVIsGBANEifsI 
paX VkIVehsaLIs reVIXIT , 

AkuIVersahIa LIpsliE CLaDIs DIe 
tees pbasDent In CVrIa eeges. 
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Am 3o. Oclober hatte Aachen das Glück > Ihre Königliche 
Hoheiten unsern allverehrten Kronprinzen und den Prin- 
zen Wilhelm, Sohn Sr. Majestät, und am a. November 
Ihre Majestät die Kaiserin Mutter von Rufsland in sei- 
ner Mitte zu besitzen. Am 5. November wurde , zur allge- 
meinen Freude , das von Sr. Majestät dem Könige an den 
Kammerherrn Alexander von Humboldt am 19. October 
erlassene allerg nädigste Rescript hier bekannt gemacht, in 
welchem, zur Ehre der Wissenschaft, die ganz aufserordent- 
liehen Verdienste dieses so sehr ausgezeichneten Naturfor- 
schers und Gelehrten ihre volle Anerkennung und Wür- 
digung fanden. Am i4« November hatte die letzte diplo- 
matische Conferenz bei Sr. Durchlaucht dem Fürsten Slaats- 
kanzler Statt, bei welcher alle während der Dauer der 
Verhandlungen gefafsten Beschlüsse zur Unterzeiphnung vor- 
gelegt wurden. Am i5. November geruhten Se. Majestät 
unser Allergnädigster Landesvater , so wie Allerhöchsdessen 
erhabene Gäste , die Kaiser von Rufsland und Oesterreich , 
dannSe. Königliche Hoheit unser allverehrter Kronprinz, Ihre 
Kaiserliche Hoheiten die Grofsfürsten Constantin und Mi- 
chael , Se. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm , (Sohn 
Sr. ' Majestät des Königes) und sämmtliche hier anwe- 
sende Prinzen und Prinzessinnen, sammt dem diploma- 
tischen Corps und den hier versammelten Standesherren 
und Grofsen , einen Ball anzunehmen , den die Aachener 
Kaufmannschaft «ihren Allerhöchsten und Höchsten Gästen 
darzubringen sich bemühet hatte. Die erhabenen Monar- 
chen eröffneten den Ball mit der, Alleriiöchstdenselben bei- 
wohnenden Leutseligkeit , und unsere sehr verehrlichen 
Mitbürgerinnen ans der Kaufmannschaft genossen die Aus- 
zeichnung, von den Allerhöchsten Herrschaften in eigener 
Person zum Tanze geführt zu werden , welche hohe Ehre 
bei den Aacbenerinnen ewig in freudiger Erinnerung blei- 
be» wird. 
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■» Endlich nahete, zur allgemeinen Betrübnifs, der Zeitpunkt, 
wo, nach am 17. November bereit» erfolgter Abreise der 
beiden Kaiser , auch Se. Majestät unser Allergnädigster 
Landesvater uns verlassen mufsle. Am 20. November näm- 
lich Morgens frühe reiseteri Se. Majestät der König, von 
Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Karl begleitet, unter 
den heifseslen Segenswünschen, seiner getreuen Aachener 
nach seiner Residenzstadt zurück, womit diese für Aachen 
ewig merkwürdige Zeilepoche endete. 

tfit diesem wichtigen Weltereignisse enden gleichfalls 
die Hauptmomente der Geschichte Aachens, der ehemali- 
gen zweiten Hauptstadt der Welt*), der Residenzstadt so 
vieler Kaiser und Könige, der ersten aller ehemaligen freien 
Reichsstädte, der Krönungsstadt von 36 Königen und 10 
Königinnen , die, in Folge der allgemeinen Umwälzung 
durch die Franzosen , ihre mehr als tausendjährige Reichs- 

« 

unmittelbarkeit so vollständig eingebüfst hat,dafs ihr auch 
nicht einmal das Repräsentationsrecht bei den Standesher- 
ren , als Erinnerung an ihre frühere Hoheit und Würde , 
mehr verblieben ist. 

Erst unter dem milden Zepter Friedrich-Wilhelms III. 
beginnt Aachen wieder recht sein Haupt zu erheben , 
und durch Kunstsinn, Fleifs, Ausdauer und Betriebsam- 
keit strebt es muthig dahin / sich zum alten Glänze 
wieder herauf zu schwingen , um so unter Preufsens 
Hauptstädten würdig da zu stehen, und seine angestammte 
reichssländische Herkunft auf ebenbürtige Weise zu be- 

1 r 

*) lieber dem Haupteingange des Pallastes liefs Karl der Greise 
folgende Inschrift setzen : Hic sedes regni frans Alpes ha- 
beatur, Caput omnium provinciarum et civitatum Gallios ; 
und zu den Aachener Silbermünzen verordneten die Römi- 
schen Könige folgende Umschrift : Urbs Jquensis , urbs 
regalis , regni sedes principalis , prima regum curia. 
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haupten. Dieses beweisen die in den letzten Jahren zu 
Stande gekommenen , höchst kostbaren und grofsartigen An- 
lagen , als : das selbst einer Residenz nicht unwürdige, 
höchst prachtvolle Schauspielhaus — , die sehr geschmack- 
volle neue Thcaterstrafse — , der höchst prachtrolle Elisen- 
brunnen — , die vielen und herrlichen neuen Schulgebäude — , 
und die sehr grofse Menge von neuen Fabrik- und Prachtge- 
bäuden aller Art, welche seit wenigen Jahren fast in allen 
Strafsen entstanden sind , und noch täglich entstehen. Noch 
mehr aber beweiset es die von 28000 (wie sie zur blühendsten 
Zeit der Französischen Verwaltungs-Periode gestanden), jetzt 
- schon auf mehr als 36ooo Seelen gestiegene Bevölkerung 
der Stadt, welche, da sie regelmäfsig'und ununterbrochen 
in starken Progressionen fortschreitet, uns im Laufe der 
Zeiten wieder auf unsere frühere Population von mehr 
als 100000 Seelen honen läfst , welches Resultat, durch 
Anlegung einer neuen Strafse auf dem Tempelherrengraben 
und durch Forlsetzung der neuen Thealerstrafse aufser 
den gegenwärtig dort gezogenen Ringmauern, sehr beschleu- 
nigt werden würde. 

Es mag nicht unzweckmäfsig seyn, hier noch anzufüh- 
ren , dafs, so lange Aachen freie Reichsstadt war, dessen 

- 

Oberherrschaft und Gerichtsbarkeit sich nicht blos auf 
die Stadt beschränkte, sondern sich auch noch auf die Dör- 
fer Haaren, Dobach, Würselen, Weiden, Lorenzberg, Ors- 
bach und Vaels ausdehnte , deren Einwohner Reichsbauern 
genannt wurden, und deren Handwerker, als : Schmiede, 
Schuster, Schneider, Bäcker und Bierbrauer, an die Sladt 
Aachen die Hälfte der dort üblichen Handwerks-Berechti- 
gungsgebühren zahlen mufsteq. 

Auch mag es passend seyn, der wichtigen Privilegien 
zu erwähnen, deren alle Bürger der alten Reichsstadt im 
ganzen Römischen Reiche genossen. Sie waren nämlich 
überall frei von allen Eingangsgebühren , Yerbraucbsgebüh- 
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ren und Zollabgaben, was zur Erleichterung de» Absatzes 
ihrer Fabrikate , zu deren großem Wohlfeilheit , daher 
also auch zur ganz aufserordenllichen Belebung des Aache- 
ner Handels nicht wehig beitrug. Ferner durften sie be-* 
gangener Vergehen oder Verbrechen wegen nur vor ihren 
eigenen Richterstuhl gezogen werden , welche Befugnifs 
mehre Päbste sogar auf die Dienstvergehen in geistlichen 
Angelegenheiten ausgedehnt haben. Der in Aachens Ring" 
mauern gehalteneu Reichstage sind 17, nämlich : im Jahre 
953 unter Otto I., im Jahre 980 unter Otto II., in den 
Jahren 1017 und 1022 unter Heinrich II., in den Jahren 
io*4 und 1028 unter Conrad II. , in den Jahren 1064, 
1087 und 1099 unter Heinrich IV., in den Jahren 1 1 3 f 
und 11 32 unter Lothar II., in den Jahren 11 65 und 11 "4 
unter Friedrich I. , im Jahre 1204 unter Philipp, in den 
Jahren 1222 und 1227 unter Friedrich IL , und im Jahre 
i38o unter Wenzel. 

Der in Aachen gehaltenen Kirchenversammlungen sind 
10, nämlich : in den Jahren 799-, 802 und "809 unter 
Karl dem Grofsen , in den Jahren 816, 819, 836 und 
838 unter Ludwig dem Frommen , in den Jahren 992 
und 1000 unter Otto HL, und im Jahre 1022 unter Hein- 
rich II. 

Der hier geschlossenen Friedensschlüsse sind 3, rämlich : 
im Jahre 1409 zwischen dem Bischöfe von Lültich und 
dem Grafen von Aremberg, im Jahre 1668 zwischen Frank- 
reich und Spanien , und im Jahre 1748 zwischen den 
Hauptmächten von ganz Europa. An diesen schliefst sich 
der grofse Monarchen-Congrefs von 1818 würdig an , dessen 
aber, da er schon früher ausführlich verhandelt worden, 
hier Mos der Ordnung wegen, noch erwähnt wird. 

Die Könige, welche in Aachen gekrönt worden, und 
deren Zusammenstellung vielleicht, der schnelleren Ueber- 
sicht wegen, erwünscht seyn mag, sind : Ludwig L, Lo* 
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thar I. , Conrad I., Otto I. , Otto II., Otto III. , Heinrich 
II. , Conrad II. , Heinrich III. , Heinrich IV. , dessen Sohn 
Conrad (der aber nicht zur Regierung kam), Heinrich V. , 
Lothar IL, Conrad III, dessen Sohn Heinrich (der aber, 
weil er noch vor seinem Vater starb , nicht zum Thron 
gelangte), Friedrich L, Heinrich VI., Otto IV., Philipp, 
Friedrich II. , dessen Sohn Heiniich (der aber, einer ge- 
gen seinen Vater angestellten Empörung wegen, nach Apu- 
lien ins Elend verwiesen wurde und dort starb), Wil- 
helm, Richard, Rudolph, Adolph, Albert, Heinrich VII., 
Ludwig IV., Karl IV., Wenzel, Siegismund, Albert IL, 
Friedrich HL, Maximilian L, Karl V., und Ferdinand L, 
dessen im Jahre 1 53 1 stattgehabte Krönung die letzte war, 
deren Aachen sich zu erfreuen halle , obgleich so viele 
Römischen Könige Aachen wiederholt für sich und ihre Nach- 
folger auf ewige Zeilen zur Krönungssladt und, was merk- 
würdig ist, sogar zur zweiten Hauptstadt der W T elt auf» 
Feierlichste erklärt hatten. Dieses beweiset die am 10. Ja- 
nuar i33G von Karl IV. auf dem Reichstage zu Nürn- 
berg erlassene weltberühmte goldene Bulle, Tit. q8, § 5j 
dieses beweisen ebenfalls die von Friedrich IL, Wilhelm, 
Richard, Rudolph L, Adolph, Albert, Heinrich VII., Karl 
IV., Wenzel, Friedrich III., Maximilian L, Karl V., Fer- 
dinand I. und Maximilian IL der 6tadt verliehenen Di- 
plome, in denen es wörtlich heifst : » Aquisgranum , ubi 
primo Romanorum Reges iniüantur et cownantur , omnes 
provincias et civitates post Romam dignitatis et hoftoris preß- 
rogativa prcecellit, oder zu Teutsch : Aachen, tvo die Rö- 
mischen Könige zuerst eingeweiliet und gekrönet werden . 
übertrifft , nach Rom , alle Provinzen und Städte an Vorrang 
der Wurde und Ehre. 

Und somit glaube ich das Hauptsächlichste aus der Ge- 
schichte Aachens in möglichst gedrängter Kürze zusammen» 
gestellt zu haben , wefshalb ich nunmehr zur Auseinander- 
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tetflung »einer topographischen und geognostischen Bezie*- 
hungen übergehe. 



Topographische und geognostische Notizen über 
Aachen und dessen Umgegend. 



5 *■ 

Bas, in Hinsicht seiner Geschichte so hoch stehende, 
durch seine Heilquellen so weltberühmte Aachen , lieg* 
(von der Pariser Sternwarte aus berechnet) unter dem 
5o Grade 47*> 8", 8'" nördlicher Breite und dem 3 Grade 
44'» 5;", 5'" der Länge, in einem von lachenden Gefil- 
<len , Wiesen , Gärten , Wäldern und Gebirgen umgebenen , 
höchst fruchtbaren Thale , a'/, Meilen von Eupen, 3'/, von 
Jülich, 3'/ 3 von Verviers, 4 von Mastricht, 4'/. von Bü- 
xen, 6'/, von Lüttich, 7 von Spaa, 9 von Malmedy, 9'/, / 
von Köln, 10 von Düsseldorf und \i von Crefeld, und 
erfreuet sich durchgehends der reinsten und gesundesten 
Luft. Es ist der Sita einer Königlichen Regierung , eines 
Königlichen Landgerichts, eines Kollegiatstifts, eines Haupt- 
Zoll- und Steuerarats, eines Landwehrstammes, einer Ka- 
taster-Kommission , eines Ober-Postamts, einer Handels- 
kammer , eines Handelsgerichts , eines Raths der Werk ver- 
ständigen und einer eigenen Feuer-Versicherungs-Gesell- 
acbaft, hat eine sehr prachtvolle- Domkirche, 8 katholische 
und eine evangelische Pfarrkirche , ein imposantes Rath- 
haus, ein Gymnasium erster Klasse, ein höchst elegantes 
Schauspielhaus, einen höchst prachtvollen neuen und ei- 
nen altern Gesundbrunnen, 8 sehr schöne wohl eingericfo» 
tel* Badehäuser, einen höchst geschmackvollen Redoulen- 



Digitized by Google 



» 




Baal, ein großes Armen-Versorgimgshaus , 3 Spitäler, wovon 
eins mit einem Elisabelherinnen- Kloster verbunden ist , 
ein Armen-Waisenhaus, ein Leihhaus, ein Wartnonnen- 
oder Christ ensen-Kloster, ein Wartmänner- oder Alexianer- 
Kloster , ein grofses städtisches Pensionat zur Erziehung 
und Bildung junger Frauenzimmer, eine, zum Stephans- 
hof genannte Verwahr- und Unterrichtsanstalt für kleine 
Kinder, %o Tuch-, Casimir- oder Circassiennen-Fabriken , 
wovon jene des Herrn Kelleter auch mit einem grofsen 
Gasapparate, diese und mehre andere abcrauch mit Dampf- 
maschinen , Spinn- , Scheer- und Walkmaschinen , so wie 
mit vielen andern nützlichen Vorrichtungen versehen sind, 
18 Nähnadel-, Stopf- und Stricknadelfabriken, eine Steck- 
nadelfabrik 4 Tuchkratzenfabriken, eine Teppichfabrik, 
mehre Färbereien , Gerbereien , ßerlinerblaufabriken , 
Salmiakfabriken, Papiertapetenfabriken und Wachstuch- 
fabriken, eine, zwar zu Eschweiler gelegene, aber einer 
Aachener Gesellschaft zugehörige, mit den künstlichsten 
Maschinerien versehene Eisendrathfabrik , 72 Strafsen , 
viele schöne Spaziergänge und öffentliche Gartenanlagen , 
22 öffentliche Springbrunnen oder Brunnen, 2722 Häuser 
und 36i66 Einwohner. 

Der Grund und Boden von Aachen und dessen Umge- 
gend, in geognoslischer Beziehung betrachtet, besteht in 
mehren äufserst mächtigen Lapern von Uebergangskalkstein, 
über welche abwechselnd Lager oder Schichten von Grau- 
wackenschiefer , Thonschiefer, Dachschiefer , Grauwacke , 
glimmerartigem Sandslein , Quadersandstein , Muschelkalk *) , 



*) Muschelkalk befindet sich in einer zwar schwachen, aber 
weit fortgesetzten Schichte des ganz in der Nähe von 
Aachen gelegenen Louisherges, in welcher Schichte auch 
sehr viele versteinerte ConchyUon und Petrefacten angetrof- 
fen werden. 
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Steinkohlen *) , Schwefelkiesen **) , Eisenstein , Brauneisen- 
stein, Galraei, Weifs-Bleierz und Bleiglanz vorkommen. Ge- 
wifs eine Reichhaltigkeit des Bodens, wie sie selten in 
solchem Maafse irgendwo angetroffen wird, da die uns 
umgehenden riesenartigen Kalksteinbrüche mit Steinen zu 
den Prachtgebäuden, die Schieferbi üche mit Dachschiefern, 
Schiefertafeln und Tischplatten, die Steinkohlenlager mit 
' zwei verschiedenen gleich nützlichen Sorten dieses Brenn- 
materials, die Bleierzlager mit Blei, die Galmeigruben mit 
£?ink, die Eisensteinnester mit Eisen, die Quadersandstein« 
brüche mit gelben Bausteinen und endlich die Abfalle der 
Kalksleine, nachdem sie gebrannt worden, mit Kalk z,um 
bauen uns versehen. 

Hiebt minder glänzend aber sieht es mit den Erzeug- 
nissen aus, die unser Boden mittelst der Vegetation uns 

■ 

gewahrt j denn alle Getreide- Arten, Gemüse, Erd- und 
Baumfrüchte, arzneiliche und Zier-Pflanzen, so wie die 
zu Bauten und andern technischen und ökonomischen 
Gebräuchen erforderlichen Holzarten gedeihen hier aufs 
Vortrefflichste, wie es unsere lachenden Fluren und herr- 
lichen Gefilden sattsam bekunden. 

Eins glaube ich , der Wichtigkeit der Sache wegeri, hier 
nicht verschweigen zu dürfen, nämlich meine individuelle 
Meynung, es sey in Aachen oder dessen Umgegend ein 
Salzlager vorhanden. Was man auch von dieser meiner 
Ansicht halten mag, immer möge man meine gute Absicht 
nicht verkennen, und die Gründe prüfen, welche diese 



*) Im Innern der Steinkohlenmasscn befinden sich häufig wohl- 
erhaltene Pflanzen- Abdrücke, zuweilen gar von exotischen 
Pflanzen, z. B. Blätter vom Palmbaum. 
**) Schichten oder vielmehr Nester von Schwefelkiesen werde» 
«ehr häufig vorgefunden. 



meine Vermuthung unterstützen und die ich im folgenden 
Paragraphe vorzulegen die Ehre haben werde. 

- - - . K 

■ i 

Ueber vermuthliches VorKandenseyn eines Salzlagers 
in Aachen, Burtscheid oder deren Umgegend. 
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Wenn irgend ein Gegenstand die Aufmerksamkeit des 
Naturforschers in hohem Grade verdient , so ist es unstrei- 
tig das sogenannte Koch- oder Küchensalz, dessen absolute 
Unentbehrlichkeit in den meisten Yerhältnifsen des Lebens 
und Wirkens diesen Naturkörper zu einem der wichtig- 
sten unseres Erdballs macht. In der That, wenn man 
bedenkt , dafs das Kochsalz die Hauptwürze der Mehrzahl 
unserer Speisen ist, dafs dies bei unseren Hausthieren so- 
gar ausschliefslich der Fall ist, dafs Fleisch, Fische, Butter, 
Gemüse etc. etc. nur durch Kochsalz vor Fäulnifs bewah- 
ret werden, dafs es bei Schaafen die Woll-Erzeugung 
befördert, in der Glas-Fabrikation das Kali und Natron 
ersetzt, auch als Flufsmittel strengflüssiger Körper dient, 
dafs es zur Bereitung des Saffians, zum Reinigen von Me- 
tall- und Glas waaren, zur Fabrikation des Weifskupfers, 
aur Steingut- und Töpferglasur, zur Bereitung der Salz- 
saure, des Salmiaks und des ätzenden Quecksilber-Subli- 
mats, zum Rösten der Silbererze vor ihrer Amalgam ation, 
zum Abscheiden des mit andern Metallen legirten Sil- 
bers, sowie zum Härten des Stahls gebraucht wird, dafs 
es in Gegenden, wo es in Ueberflufs vorhanden, sich so- 
gar als ein vorzügliches Düngmittel unserer Aecker und 
Felder bewährt, dafs es uns mit Natron und weiter Seife 



v 
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▼ersieht, dafs es aufserdcm noch zu vielen andern chemi- 
sehen Operationen, so wie zur Farberei durchaus erfor- 
derlich ist, dann. mag über die" Nützlichkeit einer gröfsern 
Wohlfeilheit dieses Materials , welche allein durch Auf- 
deckung neuer Salzschätze zu erzielen ist, wohl kein Zwei- 
fel mehr obwalten. 

Es ist daher auch nicht zu verwundern, daf* zu allen 
Zeiten und hesonders in den beiden letzten Jahrzehnden 
die würdigsten und gelehrtesten Manner es nicht verschmäht 
haben , über mögliche Auffindung neuer Salzlager ernst 
nachzusinnen, und die Früchte ihrer Forschungen, unab- 
hängig von den zur Zeit herrschenden geognostischen Theo* 
rien, der Welt kund zu thun. 

Diesem ernsten Forschen nun, verbunden mit dem Un- 
ternehmungsgeiste grofser Kapitalisten , die , folgend dein 
Winke der ihnen von der Natur gegebenen Andeutungen f « 
einiges Gold an Bohrversuchen zu wagen keinen Anstand 
nahmen , haben wir die Entdeckungen der Salzlager zu 
verdanken , welche kurz nacheinander zu Wiek, Wimpfen, 
Friedrichshall , UfTcnau , Rappenau und Dürrheira aufge- 
deckt worden, und die so bedeutend sind, dafs sie, in 
Hinsicht ihres Ertrages, für Frankreich und Baden als 
wahre Goldgruben angesehen werden können. 

Wenn nun Forschungs- und Unternehmungsgeist in an- 
dern Ländern die verborgenen Salzschätze zu Tage zu for- 
dern vermochten, so erscheint es auch für die Preufsischen 
Naturforscher als Pflicht, nicht still zu stehen, sondern 
vielmehr auf dem Wege fortgesetzter genauer Beobachtung 
die Natur ausspähen zu suchen, um ihr so, über die Lage 
ihrer verborgenen Salzsdhätze , womöglich, das Geständnifs 
abzulocken. Hascht man doch überall gierig nach edlen 
Metallen , zu deren Aufdeckung man die Erde in ihren 
tiefsten Tiefen mit grofsem Koslenaufwande durchwühlt; 
warum soll daun nicht einiges Geld , zum Aufsuchen von 

5 
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Salzlagern verwendet werden , die , bei etwaiger Bedeuten- 
hcit, in Hinsicht des Gesainmtertrages, manche Gold- und 
Silberbergwerke weit hinter sich lassen ? 

Wenn nun dieser Grundsatz schon für Nachsuchungen 
auf Kochsalz im Allgemeinen gilt, bei denen etwas gewagt 
werden mufs, weil man ja auch bei Aufsuchungen ande- 
rer Naturkörper immer etwas zu wagen pflegt, wie viel 
mehr mufs er dann da seine Anwendung finden, wo ern- 
stes Nachsuchen von den Umständen gleichsam geboten 
wird, weil die höchste Wahrscheinlichkeit des Vorhanden- 
seyns eines Salzlagers sich den Augen des prüfenden Be- 
obachters gleichsam aufdringt. / 

In diesem Falle nun sind wir, nach meinem nnmaafsgebr 
liehen Dafürhalten, in Beziehung auf das in Aachen, Burt- 
scheid oder deren Umgegend von mir vermuthete Stein- 
salzlager, da sich uns überall Kochsalz, mitunter mit Glau- 
bersalz (dem treuen Begleiter des Kochsalzes in den Salz- 
soolen) vermischt, in ungewöhnlicher Menge zeigt. Man 
erlaube mir, diese n;*ine Angabe, weil es die Wichtigkeit 
der Sache erheischt, hier etwas ausfuhrlicher auseinander 
zu setzen : 

Die erste Idee über muthmafsltches Vorhandenseyn eines 
Steinsalzlagers in unsern Gegenden ward durch ernstliches 
Nachdenken über die Menge von Kochsalz in mir erweckt, 
welche sich in den Thermalquellen von Aachen und Burt- 
scheid beiludet, und die so grofs ist, dafs , nach einer un- 
gefähren, gewifs nicht übertriebenen Schätzung der Gröfse 
der Durchmesser der Ausmündungen aller Thermalquellen 
dieser beiden Orte , man wohl annehmen kann, dafs mit 
dem abfliefsenden Mineralwasser auch jährlichs wenigstens 
eine halbe Million Zentner Kocksalz aufliefst , was doch, 
an sich selbst schon, gewifs keine Kleinigkeit ist. Erwägt 
man nun , dafs (so viel hierüber zu unserer Kenntnifs ge- 
kommen ist) unsere Mineralquellen in ihrem Salzgehalte 
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«eh immer so ziemlich gleich geblieben sind — , dafs diese 
Quellen (wie es die ganz in der Nähe der Aachener Haupt- 
quellen vorgefundenen Römischen Bader bekunden) von 
den Römern schon benutzt worden — , dafs die Nieder- 
lassungen der Römer zwischen Maas und Rhein (also in 
unsern Gegenden) schon vor 1900 Jahren von Julius Cäsar 
vorgefunden und beschrieben worden—, dafs folglich un- 
sere Thermalquellen erwiesen, wenigstens seit 2000 Jah- 
ren bestehen—, so ergibt sich aus den alleinigen Mineral- 
quellen Aachens und Burtscheids für den Zeitraum von 
zwanzig Jahrhunderten schon der gewifs ungeheuere Er- 
trag von 1,000,000,000 Zentner Kochsalz. Dieses ist aber bei 
weitem nicht Alles ; denn , nach den von Lucas bereits vor 
72 Jahren gemachten Beobachtungen, wird es auch in un- 
sern Sandarten *) angetroffen ; ferner enthalten es unsere 
Säuerlinge oder Sauerbrunnen, und, was sehr merkwürdig 
ist, alle unsere gewöhnlichen JVässer ohne Unterschied, und 
zwar mitunter mit etwas Glaubersalz (schwefelsaures Na- 
tron) vermischt , zuweilen aber gar in einem für süfse 
Wässer so ungewöhnlichem Mengenverhältnisse , dafs es 
wirklich auffallen mufs. Wollte man nun blos annehmen, 
dafe die wahrhaft unermefsliche Quantität von süfsen Wäs- 
sern, so wir besitzen, verbunden mit den Sauerbrunnen, 
welche sich bei uns vorfinden, nur, gleich den Mineral- 
wässern, während 2000 Jahre jährlichs eine halbe Million 
Zentner Kochsalz hergegeben hätten, was, da noch kein 
einziges unserer süfsen Wässer sich als kochsalzfrei ergeben 
hat, bei unserm ganz aufserordentlichen Wasserreich thum© 
gewifs keine übertriebene Annahme ist , so wären aber- 



*) Sich Band III, Seite 27 dessen Werkes, betitelt: An essay 
on waters in three parts , treating I. of simple water, 
JJ. of cold msdicated waters , III, of natural baths. By 
C. Lucas, M. D. London 1756. 
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muls 1,000,000,000 Zentner Kochsalz nachgewiesen, welche, 
mit den von den Mineralwässern Aachens und Burtscheids 
hergegebenen , schon eine Totalsumme von 2,000,000,600 
Zentner Kochsalz ausmachen. Gewifa eine beachlenswerthe 
Menge eines Naturkörpers, der, wegen seiner allgemeinen 
Anwendung, an sich selbst schon unsere ganze Aufmerk- 
samkeit verdient. Woher aber solche ungeheuere Mengen 
von Kochsalz? Vielleicht aus einer in den tiefsten Tiefen 
bestehenden direkten Verbindung mit dem Meere? aber 
überall um uns herum wird die Erde vielfach durchwühlt, 
ohne dafs sich etwas heraus stellte, was zu solch einer rie- 
senhaften Annahme berechtigen könnte. Vielleicht aus den 
im Innern unseres Erdstriches vorfindlichen kochsalzhalli- 
gen Mineralien ? Aber, so fest ich auch überzeugt bin, 
dafs der schon von Plinius gemachte Ausspruch : » Tales 
sunt aqua: , qua Iis est terra, per quam flmmU *) seine volle 
Richtigkeit hat , so kann ich doch von den in unsern Ge- 
genden bisher vorgefundenen kochsalzhaltigcn Mineralien 
jene erstaunenswürdige Gesammtmenge von Kochsalz un- 
möglich herleiten , welche wir an unsern Mineralquellen , 
Sauerbrunnen und allen süfsen Wässern ohne Unterschied 
so sehr bewundern ; indem das in unsern verschiedenen 
^Mineralien vorfindliche Kochsalz mit den vorbezeichneten 
Gesammlmcngen in gar keinem vergleichbaren Verhältnisse 



*) Dieser Ausspruch eines der ersten Geognoslen des Alter- 
thumes ist noch neuerlich von dem ausgezeichneten Che- 
miker Dr. Gustav Bischof wieder so meisterlich verfochten 
worden, dafs man schwerlich den von Bischof angeführten 
Gründen gleich triftige wird Entgegen setzen können. Sieh 
dessen Werk : Die vulkanischen Mineralquellen Teutsch- 
lands und Frankreichs etc. Bonn 1826, von Seite 3i2 bis 
329, besonders aber die sehr beherzigenswerthe Note von 
Seite 3 24 bis 329. 
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stehet. Mir scheint es demnach ausgemacht (nnd ich ver- 
mag diese Ueberzeugung aus meinem Innern nicht zu ver- 
drängen) , dafs iri Aachen, Burtscheid oder Umgegend (viel- 
leicht aber auch erst in einer Entfernung von einigen Meilen 
von diesen Orten) eiu Salzlager vorhanden ist ; auch habe 
ich nicht unterlassen, diese meine Meynung zu verschie- 
denen Malen frei auszusprechen. 

Meine erste Mitlheilung hierüber geschah im Jahre i8i£ 
mündlich an Se. Hochgeboren den Herrn Grafen von Beust, 
im Wohngebäude und in Gegenwart unseres damaligen Ge- 
neral-Gouverneurs Herrn Sack Excellenz j sie wurde gut 
aufgenommen, blieb aber unberücksichtigt/Späterhin setzte 
ich in den Jahren 1822 und i8a3 unsere Königliche Hoch- 
löbliche Regierung durch schriftliche Anzeige hiervon in 
Kenntnifs j diese hohe Behörde, die Alles, was zur För- 
derung des Gemeinwohles und der Wissenschaft beitragen 
kann, mit regem Eifer und wahrer Liebe umfafst, schenkte 
dieser Mittheilung ihre volle Aufmerksamkeit, indem Sie 
meine Ansichten dem Königlichen Oberbergamte zu Bonn 
zur Beurthcilung vorlegte. Das gedachte Oberbergarat in- 
dessen verwarf meine Ansichten als unhaltbar , und zwar 
aus dem Grunde, weil bei uns keine Gebirgsarten , wie sie 
anderwärts als sahUtger- oder stöckeßihrend erkannt sind, 
vorhanden wären. Man fügte jedoch (was wenigstens be- 
weist , dafs man die Möglichkeit des Vorhandenseyns eines 
Salzlagers in unserer Gegend nicht in Abrede stellt) , man 
fügte, sage ich, hinzu, dafs , wenn aber auch wirklich un- 
sere Tliermalquellen ihr KocJisalz von einer Salzlagerstätte 
hernähmen, diese , nach den dermaligen theoretischen An- 
sichten, bei der hohen Temperatur dieser Quellen so tief zu 
stielten seyn würde , dafs, selbst abgesehen vom Qekonomischen , 
unsere physischen Hiilf smittel und Forrichtungen schwerlich 
%u deren Erreichung hinreichend seyn möchten. — So bestimmt 
aber auch dieser Ausspruch des Königlich-Rheinischen Ober- 



Digitized by Google 



— 7° — 

bergamies ist , und so sehr ich von Hoch.ichtung für diese 
hochlöbliche Behörde durchdrungen bin , so ist es mir doch . 
unmöglich, mich bei diesem Ausspruche zu beruhigen ; viel- 
mehr halte ich mich, sowohl im Interesse der Wissenschaft, 
als der Slaatswirthschaft verpflichtet, meine Gegenbeden- 
ken hier auszusprechen. Wo 2,000,000,000 Zentrier Koch- 
salz ihr Entstehen hatten , und man noch fortdauernd täg- 
lich immense Salzmassen abfliefsen sieht, da mag es doch 
- wohl so sehr gewagt nicht mehr erscheinen, ein Salzlager 
anzunehmen , selbst wenn geognostische Ansichten dieser 
Annahme entgegen stehen; denn wo laut sprechende That- 
sachen sieb zeigen, da müssen, meines Erachtens, blofse 
Ansichten verstummen. Man bestreitet diese Thatsachen 
hauptsächlich mit der Angabe des Nichtvorhandenseyns sol- 
cher Gebirgsarten , wie sie anderwärts als salzlager- oder 
slöckeführend erkannt sind j allein dieser Grund beweiset 
nicht , dafs nicht auch bei andern Gebirgs-Formationen 
Salzlager vorhanden seyn können. Ja, es scheint mir viel- 
mehr, dafs, wenn man, bei übrigens schon hinreichenden 
anderweitigen Indic'en , auch noch überall eine Gleich- 
mäfsigkeit in den Aufeinanderschichtung mit andern, aner- 
kannt-salzhaltigen Gebirgsarten fordern wollte , bevor man 
sich zu Nachsuchu ngen auf Kochsalz verstände, man leicht 
JJachsuchungen unterlassen könnte, welche die Staatswiiih- 
Schaft und Wissenschaft gleich stark anrathen. 

Haben ja ohnehin theoretische Ansichten schon so manch- 
mal die Förderung des Guten und Nützlichen verschoben 
oder gehemmt, dafs man doch einmal aufhören sollte, eine 
theoretische Ansicht als Grund zur Unterlassung praktischer 
Nachsuchungen anzugeben, und zwar um so mehr, als 
auch im Meurthe-Departemente theoretische Ansichten der 
Auffindung des unermessenen Salzlagers zu Wiek lange 
im Wege gestanden, und, obgleich auch dort in manchen 
süfsen Wässern auf jedes Pfund Wasser 4 und mehre Grane 
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Kochsalz nachgewiesen waren, diese so deutlichen Finger- 
zeige des Vorhand enseyns eines Salzlagers nichts desto we- 
niger lange verkannt worden sind. 

Will man eine Authoritat erster Klasse für meine vor-' 
liegende Aeufserung haben , so verweise ich auf den Aus- 
spruch eines unserer ersten und vorzüglichsten Geognosten 
und Naturforscher , auf jenen eines Alexanders von Hum- 
boldt. Dieser Gelehrte ersten Ranges nämlich sagt im fünf- 
ten Theile seines letzt erschienenen Werkes*) : » Tfer sich 
nder Stabilität der Meinungen in der Geognosie rühmen 
»wollte, würde sich einer ausnehmenden GeistesträgJieit rüh- 
ytmen ; es wäre dies ein Stehenbleiben mitten im allgemein 
»nen Vorrücken.. Was auf irgend einem Punkt der Erde 
»über die Bildung der Gebirgsarten , über ihre untergeord- 
nneten Sc/uchten, Über die Ordnung ihrer Lagerung beob- 
» achtet wird , das betrifft Thatsachen von unwandelbarer 
»Zuverläjsigkeit, und die von den Fortschritten der positi- 
\>ven Geognosie in andern Ländern unabhängig sind**). Fer- 
ner sagt derselbe Gelehrte an derselben Stelle Seite 55g : 
» TVer mag , unter mancherlei Umständen , über die Ver- 
»wandtschaft entscheiden , die vorlianden seyn kann, zwi- 
» selten einem an Petrefacten sehr armen Kalkstein, den 
»Intermediar-ICalksteinen und dem Zechstein, oder zwischen 



*) Sieh Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Con- 
tinents von A. von Humboldt und A. Bon pl and. Theil V, 
Seite 559 und 56o. Stuttgart und Tübingen in der J. G. 
Cotta'schcn Buchhandlung. 1826. 
**) Dieser Grundsatz steht felsenfest, und man kann ihn nicht 
genug beherzigen; da das, in Folge der vorherrschenden 
geognosti sehen Ansichten, zu unbedingt stattgehabte und 
zu sehr generalisirte Abhängigmachen einer Gebirgs-Forma- 
tion von der andern der Wissenschaft nicht minder als 
der StaaUwirthschaft schon unendlich viel geschadet hat* 
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»einem, dem Urgebirg aufliegenden Sandstein und einem bun~ 
*ten Sandstein oder Quadersandstein, oder endlich einem salz~ 
» balligen Thon , dem Engliscfwn red mad und dem Stein- 
»salz der Italienischen Tertiär-Gebirge?« 

Wenn also ein Alexander von Humboldt , wenn der 
scharfsin nigsle und genaueste Beobachter unseres Jahrhun- 
derts es nicht wagt, das Bedingtseyn einer Formation durch 
die andere überall und allgemein anzunehmen, wenn Er, 
der Vielcrfahrene, sogar, wie wir eben gesehen haben, 
die gänzliche Unabhängigkeit der Lagerungs-Ordnung der 
verschiedenen Gebirgsarlen eines Landes von jenen eines 
andern aufs Feierlichste erklärt, wie möchte man denn da, 
wo 2000 Millionen Zentner Kochsalz , wie die frühere ge- 
wifs nicht übertriebene Berechnung es nachweiset, bereits 
zu Tage gekommen sind, blos weil man eine gewisse, ah 
Salzlagerstätten bisher gewöhnte Reihenfolge in der Auf- 
einanderschichtung der verschiedenen Gebirgsarlen, oder 
alier eine besondere, die Salzlager gewöhnlich begleitende 
Gebirgsart (ein Gypslager) hier vermifst, alle Nachsuchun r 
gen auf Kochsalz unterlassen wollen. Angenommen auch, 
es läge unser Salzlager sehr tief und so tief, dafs wir das- 
selbe durch unsere vorhandenen Hülfsmiltel nicht erreichen 
könnten, so würden wir doch, wenn wir einmal durch 
ernstes Nachsuchen den Hauptsilz der Salzlagerstätte auf- 
gefunden, wie ich nicht zweifele, bis zu rölölhiger oder 
gesättigter Soolo kommen , und somit für die verwende- 
ten Kosten hinlänglich entschädigt werden. Man fasse 
nur gehörig ins Auge und beachte stets , dafs wir dem Aus- 
lande jahrlichs wenigstens 4<>o,ooo Thaler für Kochsalz 
zahlen; dafs es demnach wohl der Mühe wcrlh ist, selbst 
mit einigem Kostenaufvvande zu Bohrversuchen , von diesem 
Tribute loszukommen. Man beachte ferner, dafs es sich 
hier nicht von tollen Versuchen, von Versuchen ins Hun- 
dert hinein , handelt , wozu blofse Ansichten anralhen , 
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sondern von Versuchen, die durch die deutlichsten Fi n-. 
gerzeige, durch bereits zu Tage gekommene 2000 Mil- 
lionen Zentner des nachzusuchenden Produktes (hier des 
Kochsalzes) gleichsam geboten werden ; denn , wo so 
gi-ofse Massen eines Naturkörpers bereits faktisch sich ge- 
zeigt haben , da ist es gewifs nicht unlogisch , dessen auch 
noch mehr anzunehmen; und wenn es mit Vergnügen 
gesehen werden mufs , dafs bei den geringsten Indicien 
des Vorhandenseyns eines edlen Metalles der mensch- 
liche Unternehmungsgeist den sich darstellenden Spuren 
ernst folgt, und mit dem gröfstcn Kostenaufwande die 
Erde in ihren tiefsten Tiefen durchwühlt, dann darfauch 
'das bescheidene Kochsalz auf einige Aufmerksamkeit An-r 
spruch machen , da ein grofses Lager davon einem Gold- 
bergwerke weder an Nützlichkeit noch an Ertrag nach- 
stehet. 

Die hie und dort zu sehr generalisirte Voraussetzung, 
dafs die Salzsoolen ihren Salzgehalt fast einzig aus den 
steinsalzführcnden Lagern des Flözgebirges hernähmen, 
raufs wohl stark modificirt werden , da wir nunmehr 
schon viele Salzquellen aus alteren Gebirgsformationen 
entstehen sehen , als : die Soole zu Werdohl an der 
Lenne aus der Graifwacke, die Salzquelle bei Belike über 
Westrinkotlen aus dem Hornslein und Porphyr des Ueber- 
gangsgebirges, die Salzquellen zu Kreuznach aus dem Por- 
phyr des Steinkohlengebirges *) und so weiter, was Alles, 
in Bezug auf die Gebirgsarten von Aachen, Burtscheid und 
deren Umgebungen , in Betracht kommen mufs. 

Man soll also (wie der nunmehr verewigte Geologe und 
Naturforscher Friedrich von Hövel mit aller ihm beige- 



*) Sieh das vortreffliche Werk Nöggerath's , betitelt : »Das Ge- 
birge in Rheinland fTestphalen ,« Bonn 1824 , Band III, 
Tabelle zu Seite 56, 
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wohnten Kraft uns zurief *) , man soll bohren , selbst 
ohne das Endresultat unseres geognostischen Grübelns ab- 
zuwarten ; denn unser wissen , zumal in der Geognosie , 
ist jetzt noch Stückwerk, da es noch nicht einmal fest- 
stehet, in welchem Gebirge die Salzstöcke in Schwaben 
entdeckt sind. Das alte goldene Sprüchwort nAudaces for- 
iurta Juvatu hat sich wieder in Schwaben aufs herrlichste 
bewahrt; denn während wir, wie Benzenberg treffend 
sagt**), über nnsern inländischen Salzmangel gelehrt dis- 
cutiren , und inzwischen den Holländern und Franzosen 
einige Tonnen Goldes für ausländisches Salz zuwenden , 
hat eine Privatgesellschaft in Baden (selbst nachdem die 
Regierung nach f nichtlos verwendeten bis 5o,ooo Gulden 
%u bohren aufgehört) zu bohren wieder angefangen, und 
durch uuermüdetes Fortbohren ein Salzlager entdeckt, das 
den Unternehmern auf jede Actie von 5oo Gulden eine Di- 
vidende von 7 bis 8000 Gulden verschafft hat. Ueberhaupt 
wenn man bedenkt, welche bedeutende Summen jährlich» 
für Kochsalz ins Ausland gehen, so mufs man unwillkühr- 
lich staunen, wie wenig bisher zur Aufdeckung unserer 
Salzschätze geschah. Der Verbrauch des Kochsalzes in un- 
sern drei westlichen Provinzen war auf den Etats von 1820 
zu i3,8ooLast berechnet, deren Einkaufspreis 701,000 Tha- 
ler betrug, welche Summe, da die Weslphälischen Salinen 
nur etwa ein Drittel dieses Bedarfs zu liefern im Stande 
waren, gröfslentheils ins Ausland gieng. Auch .jetzt noch 
kann man , ohne bedeutend zu irren , wohl annehmen , 
dafs Holland und Frankreich noch jährlichs 400,000 Thaler 
für Kochsalz von uns beziehen. Man redet immer , wie 



*) Sieh die 85. Nummer des Rhcinisch-YVestphälischen Anzei- 
gers vom 25. October 1823, Seite 1961. 
. **) Sieh die 67. Nummer des Rheinisch-Westphälischen Anzei- 
gers vom 23. August x823, Seit« i549» 
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Menzenberg trefflich bemerkt *) , von den Englischen Ma- 
nufacturwaaren und vom Gelde, was dafür nach England 
gehet, von dem Englischen **) Kochsalze aber, das wir 
verbrauchen, und von den Summen, die England dafür be- 
zieht, spricht man nicht; und doch würde man schon ei« 
nige Millionen Ellen Englischer Fabrijuite erhandeln kön- 
nen , bevor man zu einer jährlichen Ausgabe von 4<>o,ooo 
Thalern käme. — Im eigenen Staats-Interesse mufs demnach 
gebohrt werden , und wollte der Staat die Kosten hierzu 
nicht hergeben, was bei der Wichtigkeit der Sache nicht 
wohl denkbar ist, so könnte dies durch Actien-Gesellschaf- 
ten geschehen , welche , gleich jener zu Rappenau bei 
Wimpfen, für den Fall des Gelingens mit dem Staate über 
gewisse Geldsummen , welche sie nach Verhällnifs der 
Reichhaltigkeit der aufgefundenen Salzsoolen vom Staate 
zu beziehen haben würden, contrahiren könnten***). 



*) Sieh die 80. Nummer des Rheinisch-WestphUlischen Anzei- 
ger» vom 8. October i8a3 , Seite 1847. 

'*) Das Salz, so wir aus Holland beziehen, ist kein Hollän- 
disches, sondern Englisches, nämlich Liverpooler Steinsalz. 
Dieses Salz, das, was äufserst merkwürdig ist, auf einer 
alleinigen Quantität vom Werthe von blos 100 Guineen , 
bis zu seiner Verschiffung schon ungefähr 90 Guineen Kosten 
zu tragen hat , geht nach Holland , wird dort von Privat- 
leuten gekauft, in Wasser gelöset, versotten, und dann an 
unsere Königliche Salz-Niederlagen verkauft , welche letz- 
tere folglich weit über das Doppelte des ursprünglichen Kauf- 
preises des Liverpooler Steinsalzes dafür bezahlen müssen. 

t+ ) Die Rappenauer Acticn-Gesellschaft bezog , nach der mit 
der Baden sehen Regierung deshalb abgeschlossenen Ueber- 
cinkunft , erst dann eine Vergütung , und zwar eine von 
38, 000 Gulden , als sie bis zu zehnlothiger Soole gekom- 
men war; dann aber stieg die Summe mit jedem Lothe, 
bis ihr der Staat für völlig gesättigte Soole noch io5,ooo 



Digitized by Google 



• - 7 6 - , 

Man spreche nicht von zu großen, mit einem solchen 
Unternehmen verbundenen Kosten ; denn die Bohrversuche 
su Wimpfen , Friedrichshall , Uflenau , Rappenau und 
Dürrheini haben es bewiesen, dufs ein Bohrloch, wenn es 
bis auf die schon bedeutende Tiefe von 600 Fufs nieder- 
getrieben wird, im Ganzen nur ungefähr ^,000 Gulden 
kostet, welche Summe, selbst wenn sie verloren gienge, 
eben als kein grofser Verlust für eine Actien-Gesellschaft 
erscheint, zumal wenn man bedenkt, dafs bei glücklichem 
Erfolge man leicht, wie die Actien-Gesellschaft zu Rappe- 
nau, auf jede Aclie von 5oo Gulden eine Gewinn-Dividende 
von 7 bis 8,000 Gulden erhalten kann. 

Um bei den vorläufigen Bohrversuchen die Kosten, so 
viel möglich , zu vermindern , könnte man ja diese Ver- 
suche vorerst in allen schon im Betrieb befindlichen son- 
stigen Bergwerken in den tiefsten Tiefen beginnen , und 
die dort vorgefundenen Wässer schon gleich auf Kochsalz- 
gehalt prüfen ; vielleicht würden dann unsere Kohlengruben 
schon nähere und beaebtenswerthe Winke un die Hand 
geben, wie dieses in früherer Zeit auch einmal zu Böhl- 
horst *) der Fall war, wo gerade in einer Kohlengrube 
eine isprocentige Salzquelle vorgefunden wurde. Es kömmt 
hier noch besonders in Betracht, dafs, wie Alexander von 
Humboldt**) richtig bemerkt, die coordirdrten Schichten von 
Steinsalz, von salzhaltigem Tfon und von Qyps fast nirgends 



Gulden auszahlte, und nun, nach dem bestehenden Kon- 
tracto, das Kigcnthum und die fernere Nachsuchungen selbst 
übernahm« 

*) Sieh Nöggcrath'g Werk : ,,<fa« Gebirge in Rheinland-JVest- 
phalen^ Bonn 1824, Band III, Tabelle zur Seite 56, 14. 
Soulouclle. 

**) Sieh dessen Heise .in die Jequinoctial-Gegenden des neuen 
Continents. Theil II, Seite 5a5 et 526. 
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mit unabhängigen Formationen bedeckt sind, so zwar dafs , 
nachdem man auf dem Europäischen Festlande lange Zeit 
geglaubt hat, es gehöre das Steinsalz ausschließlich dem 
Alpenkalkstein und dem Uebeigangskalkstein an , jetzt allge- 
meiner noch die, auf vermuthete Scluchtenverlängerung ge- 
gründete Meyming herrscht , der wahre JLageroH des Stein- 
salzes finde sich im bunten Sandstein (gras bigarre'). Von 
Humboldt fügt noch hinzu, dajs zuweilen* auch das Stein- 
salz vom bunten Sandstein zum Muschelkalk übemeige. 

Man sieht hieraus, wie unsicher und schwankend jetzt 
noch die Ansichten in der Geognosie sind , und wie sehr 
gefehlt es seyn würde, blofser Ansichten wegen , bei sonst 
positiven Beweisen vom wirklichen und unbestreitbaren 
Vorhandenseyn grofser Mengen irgend eines gemeinnützi- 
gen Naturkörpers , alle praclischen Nachsuchungen nach 
demselben zu unterlassen. 

Ich s^hliefse diese Abhandlung mit der Bitte an , alle 

■ 

Naturforscher und Geognostcn, sie, der Wichtigkeit des 
darin verhandelten Gegenstandes wegen, ihrer Aufmerk- 
samkeit zu würdigen, und (falls sie meine Vermuthung 
über das Vorhandenseyn eines Steinsalzlagers in Aachen, 
Burtscheid, oder auch in einem Umkreise von einigen Mei- 
len von diesen Orten , thcilen sollten) , nach angestellter Ver- 
glcichung der Natur und Schichtung unserer Gebirgsarten , 
die Stellen angeben zu wollen , wo , ihrer Meynung nach , 
mit der Nachsuchung auf Kochsalz zu beginnen wäre, zu 
deren leichleren Uebersicht und Ausmittclung ich hier das 
Umfassendste und Gediegenste, was in geognostischer Hin- 
sicht über* unsere Gegend geschrieben worden , niederlege. 
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A. > 

Beitrag zur Kennlnijs des Gebirges , aus welchem die 
Jieifsen Quellen zu Aachen und BurtscJieid liervorkom^ 
men, vom Freilierrn Friedrich von Hövel, zu Jierbeck , 
bei Hagen. *J 

Est ist wohl nur der Macht der Gewohnheit zuzuschrei- 
ben, dafs wir nicht jede Quelle, welche Wasser sprudelt, 
mit Bewunderung ansehen. Ein Körper, der, ohne zu le- 
ben, Beweglichkeit und Kraft äufsert, — vor unsem Augen 
in so manch faltigen, fast willkührlich scheinenden Biegun- 
gen (^hingleitet, — unter den Körpern aus der unorga- 
nischen Natur allein unserem Gaumen bekömmt, — allein 
der Pflanzenfaser Nahrung zuzuführen im Stande, und 
überall in der Natur der Vermittler ist, müfsle unsere 
Aufmerksamkeit in einem hohen Grade fesseln; allein, von 
Kindheit an mit seinen Eigenschaften bekannt, finden wir 
deren Aeufscrungen nicht melvr auffallend. Wir sehen da* 
her schöne Quellen, einen klaren Bach, den wogenden 
Strom zwar immer mit Vergnügen , aber selten mit Be- 
wunderung. Noch nie aber sah vielleicht ein Sterblicher 
warmes Wasser aus dem Schoofse der Erde hervorquellen, 
ohne über diese Erscheinung in Erstaunen zu gerathen, 
ohne nach ihrer Ursache zu fragen. Vielleicht hat man 
sogar, weil man in dem Aufserordenllichcn derselben ei- 
nen Wink des Wirkens der Götter sah, früher an die 
Heilkräfte der warmen Quellen geglaubt, als gemachte 
Erfahrungen solche bewährten. Unter diesen Umständen 
ist es gewifs nicht zu verwundern, dafs die Erklärungen 



*) Sieh den 3. Band , i. Quartal der Niederrheinisch-AVest- 
phälischen Blatter von Willi. Aschenberg von Seite 43 bis 
Seite 6t. Dortmund i3o3. 
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der Naturforscher über die Ursachen dieser Erscheinung 
stets allgemeines Interesse fand; sonderbar ist es vielmehr, 
dafs, selbst in unsern Tagen, wo die Frage, wegen der 
getheilten Meynungen der Naturkundigen über verwandte 
Gegenstände, um so viel mehr Wichtigkeit erlangt hat, 
noch lange nicht alle Thatsachen , welche auf ihre Entschei- 
dung einfliefsen, mit Sorgfalt gesammelt worden sind. 
Bios Urkunden aus dem Buche der Natur vermögen das 
Endurtheil zu sprechen, nicht glänzende Hypothesen; und 
so wie der sinnige Forscher oft aus einer unbedeutend 
scheinenden Schrift mehr Wahrheit lernt, als aus dem 
blumenreichen Vortrage des zierlichsten Geschichtschrei- 
bers, eben so wird der wahre Naturkundige lieber eine 
geringe, treu erzählte Beobachtung, als eine neue, noch 
so gut ausgeführte Meynung lesen. — Dies als Vorrede 
zu dem Wenigen , was ich über die Geb irgsbesch äffe nheit 
der Gegend, woraus die berühmten warinen Quellen zu 
Aachen hervorkommen, sagen kann. Hätte die Natur hier 
ihre geheime Werkstatt nicht so ganz dem Neugierigen 
verschlossen , — hätte ich wichtige Entdeckungen über 
ihre Art zu wirken gemacht , oder auch nur bedeutende 
Winke darüber zu geben , ich würde meine Erzählung 
ohne Weiteres begonnen haben; wie kann man aber ohne 
Vorrede sagen : das wegen seiner heifaen Quellen so be- 
rühmte Aachen giebt gar keine geologischen Aufschlüsse, 
es entscheidet weder für den Vulcaniaten , noch für den 
Neptnnisten, weder für den, der warme Quellen durch, 
Zersetzung der Schwefelkiese oder durch Vitriolisirung des 
Kalks, noch für den, der sie durch brennende Steinkohlen- 
flöze entstehen läfst. Kein Basalt, kein Porphyrschiefer, 
keine W r acke, nichts der Lava ähnliches*), oder das je dafüi 



) Der zweifelnde Neptunist findet es freilich selten; auf Glau- 
ben kann ich aber auch versichern dafs eben wenig ein 



— 8o — 

gehalten worden wäre, ist in der Nähe. Unser würdiger 
Landsmann , Herr Dr. Kortum, soll auch, wie man mir in 
Aachen sagle, jetzt seihst überzeugt seyn, dafs er sich, in 
seinem schönen Werke über die Aachener Mineralquellen , 
nur durch die Behauptungen anderer Schriftstellerzuder 
entgegengesetzten Aeufserung habe verleiten lassen. Die von 
demselben angeführten Worte des Engländers Ash *) : » Thougk 
no volcanic mouniains at present appear in tliese countries, 
yet the evidences of their former existence in a variety of 
places are incontestibleu können allenfalls nur durch die, 
in der Steinkohlenasche (die als Dünger dient , oder doch 
häufig mit dem Dünger auf die Aecker gebracht wird) vor- 
handenen Schlacken entschuldigt werden. Andererseits sind 
aber auch weder brennende Steinkohlenflöze , noch Porzcl- 
länjaspis , noch Erdschlacken hier zu finden. Derjenige , 
welcher die warmen Quellen durch's Centraifeuer heizen 



Vulcanist (denn einige, bei denen durchaus keine Gebirgs- 
art von dem Gerüche der Feuergeburt frei ist , rechne ich 
nicht) solches liier finden würde. — Wenn ich später selbst 
den Sand und Sandstein des Lou isberges mit den unterge- 
ordneten Thonlagcn und dem kreideartigen Kalkstein in die 
Bildung der neuesten Flözforraation zu setzen versucht 
bin , so ist dies eine Hypothese , die blos durch die Vei- 
gleichung mehrerer Sandsteinarten , die an andern Orten 
mit dieser Formation in Verbindung sind , begründet wird j 
übrigens beruhet meine Behauptung des Nichtdaseyns der 
für vulcanisch gehaltenen Gebirgsarten auf sorgfältiger Un- 
tersuchung der Gegend. 
*) Sieh dessen Werk : Experiments and Observation* to in- 
vestigate by chemical Analysis the medicinal Properties 
of the Mineral Katers of Spaa and Aix-la-Chapelle in 
Germany , and of the /Vaters and Boue near St. Amand 
in French Flandres. By John Ash , M. D. London 1788, 
Seite- 299. 
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lafst, könnte hier seine Meynung eben so gut vertheidigen , 
als jener, der nur Feuer in der äufsersten Kruste unserer 
Erde sucht. Der Reisende, der, von Düsseldorf her , noch 
Aachen kömmt , verläfst erst hinter Jülich das aufge- 
schwemmte Gebirge des Rheinlhals, und, nachdem er ei- 
nige Spuren des Steinkohl engebirgs gesehen hat , tritt er 
in das schöne k esse 1 förmige Thal, in dessen vor ihm liegen« 
den Theile die durch ihre warmen Heilquellen berühmte 
Stadt Aachen liegt. Ganz besonders ziehet der steile, läng- 
lich geformte, in der Mitte de3 Kessels, gl ei oh jenseits -der 
Stadt, ganz isoiirt emporragende Louisberg oder Salvators- 
berg mit der darauf liegenden Kapelle — weg über die 
Thürme der alten Kaiserstadt — die Blicke des Gcognosten 
auf sich. Auf diesem Berge nun erwartet er die Schmiede- 
Esse Vulcans, einen Schornstein des Genträlfeuers , oder 
wenigstens Porphyrschiefer, Basalt, -oder Spuren eines ru- 
higen Erdbrandes zu finden j er besteigt ihn , und — sieht 
sich getauscht. Statt Merkmale eines alten Vulcans trifft 
er nur horizontale, verschieden gefärbte Sandlagen, zwi- 
schen denen einige Thonlagen sich zeigen, und zerstreute 
Stücke eines oft in Hornslein übergehenden , oft damit ge- 
mengten lichten Kalksteins, der sich schon der Kreide et- 
was nähert. Die Aushöhlungen auf der Spitze des Berges 
fuhren ihn einen Augenblick zu seinen vulcanischen Ideen 
zurück, aber bei einiger Unbefangenheit überzeugt er sich 
gleich darauf, dafs diese Aushöhlungen durch das Heraus- 
brechen der bereits erwähnten Kalksleine entstanden sind. *) 
Die schöne Aussicht auf Aachen, auf Burtscheid, auf die 
vielen zerstreuten Landsitze , auf die reizende lachende 
Gegend umher, entschädigt ihn nun reichlich für die ge^ 
habte Mühe, und wenn er sie satt genossen hat, und etwa 



*) Man sieht noch Spureu der Wege, worüber diese Kalksteine 
hcrabgefahren worden» 

6 
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auf einer andern Seite zur Stadt herabsteigen will, so über- 
zeugen den Aufmerksamen manche versteinerte Seegeschöpfe, 
und, wenn er im Finden glücklich ist, auch Knochen und 
Horner von Landthieren , dafs sein Spaziergang , auch in 
geognostischer Hinsicht, interessanter war, als er wähnte; 
und der Gedanke an die Erdrevolution , welche Dinge von 
so verschiedener Entstehung hier zusammenbrachte, be-? 
schäfligt ihn , bis das Geräusch der Stadt diesen Gedanken 
wieder verdrängt. Doch es ist Zeit , mich daran zu erinnern, 
dais ich reine, obgleich unbedeutende geologische Thatsa- 
eben versprach. Hier sind sie : 

Das Grundgebirge der Gegend um Aachen ist ein mit- 
telzeiliger, oder sogenannter üebergangskalkstein *), mei- 



*) Es ist dieses dasselbe Kalkgebirge , welches diesseits Rheins 
von Ratingen , Medtmann , über Gemark , Schwelm , Ha- 
gen, Iserlohn, Balve, Warstein und Kaltcnhard auf Brilon 
streicht , und überall bei uns das Dach des GrauwacLen- 
gebirges ausmacht. Die Galmci-Niederlagen , die diesseits 
bei Iserlohn und Brilon sich darin finden, zeigen sich jen- 
seits Rheins bei Stolberg und im Limburgischen in dem- 
selben Gebirge. Das berühmte Galmeiwerk mla Vieille-mon- 
tagne* im Limburgischen , liegt nicht , wie es doch in der 
geologischen Welt behauptet worden ist, in blosem Sande, 
sondern wirklich in diesem Kalksteingebirge. Der Irrthum 
entstand einzig aus der vorhandenen Einhüllung des Grnnii- 
gebirgs in seiner sandartigen Ueberdeckung, und xms der 
Achnlichkeit, die der in diesem Galinei werke vorkommend« 
kö'ruige Stuck stein (insonderheit wegen seines leichten Zer- 
hacken* zu kalkartigem Sande) mit wirklichem Sandstein 
hat. Mit Bestimmtheit kanu ieji das Daseyn des Kalksteins 
aus eigener Beobachtung des alteu steinbruchartigen Baues 
versichern; nicht so gewifs kann ich sagen, ob diese un- 
geheuere Galmei-Niederlage auch auf der Gebirgsscheide mit 
der Grauwacke vorkömmt , obschon ich es wegen einiges 
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stem von splitterichtem Bruche , und von mehr oder we- 
niger dunkelblauHchgrauer Farbe. Bei Burtscheid , und von 
da bis Cornelymünster , geht er oft zu Tage aus , und an 
letzterm Orte sind vortreffliche Brüche davon vorhanden. 
Auf diesem , mit der Grauwacke unstreitig gleichzeitigem 
Kalksteine liegt als ein zweites, jedoch jüngeres, und, wie 
ich glaube, blos zufällig aufgesetztes*) Grundgebirge, ein 



Grauwacken-Geschiebe auf der Oberfläche vermuthe. Ich 
durfte nämlich die neuereu Baue nicht befahren, weil mir 
der Erlaubnisschein des Cpnseil des mines fehlte. Ein Vor- 
urtheil, wodurch so manche gelegentliche Beobachtung ohne 
Zweck gehindert wird. 
*) Ich halte den steinkohlenführenden Sandstein darum blos 
zufallig auf den Kalkstein aufgesetzt und für viel jünger, 
weil mir solcher nicht einmal so alt scheint , als das Mär- 
kische Kohlengebirge; dieses letztere aber auch die auf den. 
Kalkstein des Aachener Gebirges mittelbar folgende Natur- 
formation nicht ausmacht , da zwischen dem Märkischen 
nnd Bergischen Gebirge noch ein drittes zwischen liegt , 
das aus Kalk- , Kiesel- und Thonschichten von sehr ver- 
schiedenartiger Beschaffenheit bestehet. Der Thonschiefer die- 
ses Gebirges enthält sehr schöne Kräuterabdrücke, die mir 
mit denen zu Eschweiler grofse Aehnlichkeit zu haben schei- 
nen. Die reisenden Geognosten können letztere sehr schön, 
in der Sammlung des Herrn Hofkammerraths Beuth zu Düs- 
seldorf sehen, und es wird ihnen vielleicht angenehm seyn 
zu vernehmen , dafs mehre derselben von Herrn Hofrath 
Blumenbach für Indische Farrenkräutcrabdrücke erkannt wor- 
den sind. — Wenn icb diese Formation für beinahe gleich 
alt mit der alten Steinkohlen-Formation in der Grafschaft 
Mark halte , so hat mein Glaube blos das Aussehen und 
den Habitus dieses Gebirges zum Grunde, und es verdient 
noch nähere Untersuchung, ob nicht dieses Gebirge, bei 
aller Aehnlichkeit mit dem älteren, doch wohl von weit 
jüngerer Erzeugung seyn könne. 
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mit etwas Glimmer gemengter grauer Sandstein , der mit 
Steinkohlen- und Schieferlhonflözen wechselt. Beide Grund- 
gebirge, deren letzteres mehr an der vom höheren Gebirge 
abgewendeten Seite sich zeigt, sind durch eine neuere Sand- 
und Kalkforination überall, wie eingehüllt, und nur an 
einzelnen Stellen treten solche aus dieser Ueberdeckung her- 
vor. Schon bei Beschreibung des Louisberges gedachte ich 
dieser neueren Bildung , und die den Basaltbcrgen so ahn- , 
liehe Geslalt dieses Berges, ist, (wie die übereinstimmende 
Schichtung des Sandes im Gegengebirge beweist,) blos durch 
Wegwaschung desselben in dem Kessel umher, entstanden. 
Bis etwa drei Viertel Stunden von Aachen wird oder ward 
in dem glimmertigen Sandsteine Steinkohlenbergbau , zum 
Theil schon in ansehnlicher Teufe , betrieben. Weder in 
diesen Gruben, noch sonst wo in der Nachbarschaft, sind 
Merkmale einer Entzündung im Innern vorhanden. Die 
Quelle von Burtscheid, welche die heifeesle ist, entspringt, 
so viel sich bei dem Bekanntseyn der Stelle sagen läfst, 
genau auf der Gebirgsscheidc des glimmertigen Sandes und 
des mittelzeitigen Kalksteins. Die weniger heifsen, aber an 
Schwefelgehalt reicheren Quellen in Aachen, die durchaus 
überbaut sind, sollen aus einer Art aufgeschüttetem Ge- 
birge, welches vermuthlich zu der jüngeren Bildung des 
Louisberges gehören wird, hervorquellen. Dieses sind, aus- 
ser den wenigen, so ich nachher gelegentlich anführe, dio 
Unzulänglichen Thatsachen, welche das Urlheil über dos 
Entstehen der heißen Mineralquellen von Aachen mehr er- 
schweren, als leiten. Dafs die heifsesle Quelle dicht an dem 
Uebergangskalkstein hervorkömmt, scheint dieMeynung de- 
rer sehr zu begünstigen, die den Feuerheerd, der die Vnl- 
cane rauchend macht und die heifsen Mineralquellen kocht, 
im inneren Eingeweide unserer Muttererde noch unter dem 
Granit suchen. Viele andere heifse Mineralquellen scheinen 
übrigens diese Hypothese zu begünstigen. Aus eigener Be- 

* 
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©bachtung führe ich nur jene zu Karlsbad an, Welche aua 
Granit , und jene zu Ems, welche aus Grau wacke entspringt. 
Und doch erinnere ich mich nicht , dafs diese Beobachtung 
je zur Stütze einer Voraussetzung gebraucht worden ist, die 
blos deshalb ihren Gegnern furchtbar ist, weil sie durch 
keine gerade oder direkte Erfahrung widerlegt werden 
kann, und die daher durch diesen, so zu sagen, augen- 
scheinlichen Beweis der Wahrheit ihrer Angabe sehr viel 
gewinnen mufs. *) Der Wahrheit zur Steuer darf es indes- 
sen nicht verschwiegen werden, dafs es hier, wie beiden 
andern hcifsen Quellen für die entgegengesetzte Meynung 
sehr befriedigende Auswege giebt. Der Feuerheerd könnte 
nämlich in einem der Kohlenflöze des gliraroertigen Sand- 
Steins, der selbst in der Stadt Aachen noch anstehend zu 
sehen ist, in ansehnlicher Tiefe liegen, und das dadurch 
gekochte Wasser, auf der Scheidung mit dem miitelzeitigen 
Grundgebirge, hervorquellen. Man könnte freilich fragen, 
durch welche Kraft das heifse Wasser aus der Tiefe her- 
aufgehoben werde, da die Verdampfung, die den fixen 
Gehalt zurücklassen würde, als dazu geeignet nicht ange- 
nommen werden, kann? Läfsl man aber das im Gegenge- 
birge kalt zur Tiefe herabgestiegene und dort erwärmte 
Wasser in verbundenen Röhren wieder steigen, so ver- 



*) Das System , welches den Feuerlieerd der Vulcane noch un- 
ter dem Granite sucht, ist nicht das meinige. Ich glaube 
aber, dafs es sich weit besser vertbeidigen läfst, als das 
der ueucren französischen Ceologen und unseres verewigten 
Beroldingen's , obgleich die Vordersätze der letzteren mir wich- 
tiger acheinen. Sie geben den Neptunisten zu viel zu , und 
können auf keine befriedigende Weise und auf vulcanixch 
erklären , wo die isolirten Basaltberge auf Granit und an- 
dern Urgebirgen, die oft so entfernt von allen Flözgebir- 
'gen sind ? herkommen* 



I 

: 

schwindet die Schwierigkeit. Doch scheint die in diesem 
Gebirge befindliche Kohle, die (sehr ähnlich einigen unse- 
rer Märkischen Steinkohlen) zuweilen Blätlerkohle , zuwei- 
len Schiefei kohle ist , wegen ihrer geringen Geneigtheit zur 
Selbstentzündung, diese Hypothese eben nicht zu begün- 
stigen , man müfste dann ausser derselben noch tiefer lie- 
gende , anders beschaffene Steinkohlenflöze annehmen wol- 
len. Es ist daher wohl nicht überflüfsig, nach der Mög- 
lichkeit einer andern Erklärung der Wärme dieser Quellen 
zu forschen, und ich glaube wirklich, dafs man die Feuer- 
stätte eben so gut in dem jüngsten und obersten Gebirge su- 
chen kann. Ich mufs es — um mein Urtheil mit Gründen 
zu belegen — näher schildern : 

Den mit Hornstein gemengten Kalkstein, der eine der 
obersten Lagen ausmacht , beschrieb ich bereits hinlänglich. 
Der Sand ist durchaus von scharfem, fast kristallinischem 
Korne, ja zuweilen ein sehr fester mit Kieselmaterie ver- 
bundener Sandslein. Es läfst sich sogar vermuthen, (da wirk- 
lich an einer Ecke des Louisberges noch dergleichen anste- 
het) dafs der meiste Sand ursprünglich Sandstein mit lose 
verbundenen Körnern war. Kurz , ich halte diesen Sand 
nicht für gewöhnliches , aufgeschwemmtes Gebirge , son- 
dern für eine Flözlage, und wenn mir, nachdem ich hof- 
fenllich deutlich genug gesagt habe , was ich sah , auch 
vergönnt ist, das zu sagen, was ich meyne j so bin ich in 
Versuchung zu behaupten , dafs unter derselben bituminöse 
Heiz- und Brandkohlenlager vorhanden seyn mögen*). 



*) Das verdiente Ansehen des Kortumschen Werks in der ge- 
lehrten Welt inufs es nur um so mehr entschuldigen, wenn 
ich den darin enthaltenen Aeufserungen über die Ursachen 
der heifsen Quellen hier einiges entgegen setze, besonders 
da es der wahrheitliebende Verfasser, auch wenn er meiner 
Meynung nicht seyn kann, gewifs billigen wird. — Dafs 
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Die Kiese , deren Kortum erwähnt , die ich jedoch , ver- 
raulhlich weil ich keinen Erdarbeiten zuzusehen Gelegen- 
heit ; halte f gar nicht so häufig , und nur etwas weniges 
davon unweit Burtscheid fand , gehören wahrscheinlich 
zu diesem Gebirge , obschon freilich auch in der altern 
dasigen Kohlenformation etwas Kies mit eingesprengt ist. 
In der Sammlung des Herrn Doctors Lesoinne , die er mir 



Kiese das Material der Vulcane und der Leifsen Quellen 
seyen , wird nicht so allgemein zugestanden , als der Ver- 
, fasser glaubt, obschon niemand die bedeutende Rolle, die 
sie, hei ihrer grofsen Verbindung, dabei spielen, läugnen 
wird. Unstreitig kann Wärme, aus sehr verschiedenen Ur- 
sachen , im Innern der Erde entstehen ; wenn man aber 
nach der allgemeinsten und daher im unbekannten Falle 
wahrscheinlichsten Ursache dieser Erscheinung fragt , so 
müssen gewifs brennende Steinkohlenflöze , von denen man 
so viele, schon Jahrhunderte hindurch gedauerte Beispiele 
hat, vorzüglich in Betracht kommen. Dafs Kiese sich an 
der Luft erhitzen können , ist bekannt genug ; aber wo 
brennt im Innern der Erde , wo es doch selten an Wasser 
fehlt, ein Kiesflöz ? Ich kenne keins? au£ser dem vom Ver- 

- 

»fasser angeführten zu Chaude-Fontaine , und auch dieses 
nur aus dessen Erzählung ? die mir., da. bekanntlich der 
Bergmann im Innern der Erde keine Jahreszeiten kennt, 
* noch, überdies den Zweifel übrig läfst, ob nicht der Man- 

. gel an Wetterwechsel , der allerdings im Sommer da seyn 
. und im Winter fehlen kann, mit der Erhitzung des , in sei- 
ner natürlichen Lagerstätte dem Lufteinflusse nicht ausge- 
setzten Erzes verwechselt worden ist. Die Erfahrung, die 
Rochas machte, wäre sehr schön ; ist. sie aber auch wahr, 
darf die heutige Kritik wohl bei dieser alten Angabe fra- 
gen? — Ob man um Aachen nirgends Wärme an der Ober- 
fläche oder im Innern der Erde, spüre , kann eigentlich ohne 
genaue Versuche noch nicht behauptet werden. Dafs dieses 
in den so entfernten Bergwerken der Fall nicht sey, läfst 
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mit zuvorkommender Gefälligkeit «eigte , sah ich , außer 
fossilen Hirschgeweihen, und Knochen und Zähnen von 
Landlhieren vom Louisberge, auch wirkliches fossiles Holz 
mit Schwefelkies, das in dem Bache nahe hei Burtscheid 
gefunden war. Ich seihst fand, unweit des Zusammentref- 
fens des Sleindamms von Herzogenrath mit einer Allee von 
karolif tischen Pappeln, welche Allee nach einem Landgute 



sich wohl erwarten ; denn mehr als eine halbe Stunde Ent- 
fernung ist in dieser Hinsicht eben sehr bedeutend. Den 
Feuerheerd und seine Verzehrung denkt sich gewifs derVer-' 
fasser doch noch viel zu grofo, und ich glaube ihn auf tke 
schone Berechnung, die Herr von Buch im BergmäuniscflRt 
Journale geliefert hat, noch immer verweisen zu müssen. Un- 
streitig Jcann, selbst in den künstlichsten Oefen , nicht spär- 
licher mit der Wärme hausgehalten werden, als es unsere 
gute Mutter-Erde in ihrer Küche da unten thut, um nach 
tausend Jahren ihre Feuerreste noch im Gang erhalten zn 
können. Die Verdampfung, der Bauch werden mit zum 
Hervorbringen der Hitze benutzt, und die durch die Lunge 
der Zeit hinlänglich erhitzten festen Seitenwände leiten we- 
nig "Wärine mehr. Es scheint daher das Brennen in diesem 
Zustande mehr ein Glimmen , als ein wirtliches Brennen 
zu seyn, und bei dem sparsamen Zugange des Oxygens sehr 
wenig Material zu bedürfen. — Dafs man an der Ober- 
fläche nirgend» Wärme spürt, ist bei der Erhitzung durch 
Kiese eben so wenig erklärbar , und die Geneigtheit der 
Gegend zu Erderschytternngen scheint ihr mit allen denen, 
deren Grund aus der Flöztrappformation besteht, gemein 
zu seyn. Da ich die Gegend zu Karlsbad sehr genau kenne, 
so verdiene ich vielleicht Zutrauen , wenn ich den be- 
rühmten Klaproth , in Hinsicht der von ihm angegebenen 
Ursachen der Wärme der Karlsbader Quellen, rechtfertige. 
Dafs Steinkohlen , nach dem Epcrthale hin, in der Nach- 
barschaft vorkommen, beweist der Bergbau, und dafs diese 
sich ehemals entzünden konnten, beweisen die mit Erd- 
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führt, eine Thonlage im Sande , worin deutlich reine Kohle 
(Garbo) ungefähr im Holzkohlenzustande eingesprengt ist. 
Sind Vergleichungen mehrer Gebirgsarten erläuternd , so 
vsird auch die Bemerkung hier nicht am unrechten Orte 
seyn ; dafs dergleichen Sandstein von scharfem kristalli- 
nischem Korne in der neuesten Flöztrappformation an meh- 
ren Orten gefunden wird, und dafe wahrscheinlich der- 
gleichen Niederschlage sowohl in den früheren als späteren 

, . 

. • • • . . , 

schlacken und Porzellan) aspis angefüllten Ebenen von Lessa 
und Hochdorf. Natürlicher ist es also, einen noch fortdau- 
ernden Brand desselben Materials im Innern Toraus zu 
setzen , als etwa , verführt durch den wenigen Kies, der in 
dem Granit, woraus der Neubrunnen quillt, eingesprengt 
ist, ein vorhandenes grofses Kieslager unerwiesen anzuneh- 
men. Und wo sollte in diesem Falle der Salz- und Alkali- 
Gehalt des Wassers herkommen ? Unstreitig verdient es be- 1 
herzigt zu werden , dafs fast alle heifsen Wässer solche Be- 
standteile führen. Man kann es dem Ungefähr nicht zu- 
schreiben, da dieser Gehalt in der Natur nicht sonderlich 
verbreitet ist. Die Geognosten werden, ich glaube es, zu 
seiner Erklärung noch eine Salzformation in dem neuesten 
Trappgebirge anzunehmen gezwungen* werden ; alles leitet 
wenigstens dahin , den Ursprung der meisten heifsen Quel- 
len in einem sich sehr ähnlichen Flözgebirge zu suchen, 
v wenn man nicjitetwa eine Umwandlung zu Salz, in der in« 
neren chemischen 'Werkstatt, annehmen will. Dreister — 
obschon nicht entschieden unrichtig — ist die Behauptung 
Klaproth's , dafs der Granit . des Neubrunnenberges aufs 
Flözgebirge aufgesetzt sey. Die Annahme eines so neuen 
Granits hätte mehr Aufmerksamkeit verdient , als ihr zu 
Theil geworden. Es ist zwar sicherer, vorläufig daran zu 
zweifeln ; wenn man aber die Aehnlichkeit der Formen in 
der neuesten Flöztrapp-Formatiun mit denen der Urbildung 
betrachtet, so mufs man doch gestehen, dafs diese Vorstel- 
lungsart wenigstens Prüfung verdient. 
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Perioden stattgefunden haben. Die Saudsteinblöcke , die, 
unweit Karlsbad , da wo das enge Töpelthal in's weitere 
Thal der Eger tritt , auf dem Granite liegen , und dort 
die unterste Lage des Flözgebirges auszumachen scheinen, — 
eine Sandsleinlage auf dem, dem Teu lachen Geognosten hin- 
länglich bekannten Schlofsberge bei Töplitz, — der Sand- 
stein von Allsattel in Böhmen, der Kiesflöze und Holzkoh- 
len überdeckt und die bekannten schönen Blätterabdrücke 
enthält *) , — der so leicht zu Sand zerfallende und stellen- 
weise wegen seines kicsclichleu Bindungsmittels so feste 
Sandstein des Altentrosles bei Siegburg im Bergischen, — 
dies sind, unter den von mir selbst beobachteten Sandstein- 
arteu , diejenigen , welche , wie ich glaube , mit diesem 
Sande oder Sandsteine am nächsten verwandt sind. We- 
der diese Vergleichungen aber, noch die angeführten That- 
aachen , schlicfsen die Wahrscheinlichkeit von kiesigten Holz- 
oder Brandkohlenflözen , deren leichte Entzündlichkeit be- 
kannt genug ist, aus, sondern bestärken sie vielmehr. Man 
könnte daher annehmen , dafs entweder dieses neuere Ma- 
terial in irgend einer Mulde des älteren Gebirges neben 
Aachen oder Burtscheid brenne , oder auch (da das jüngere 
Gebirge, noch hinler Burtscheid auf Gornelymünster zu, 
wieder den mittelzeitigen Kalkstein überdeckt) dafs dort 
in einem Kessel des Grundgebirges die Feuerstätte sey, und 
das Wasser durch Gangklüfte , die wirklich (an dem gelben 
Ocher den sie führen, kenntlich genug) unweit der Burt- 
scheider Quellen in Kalkslein aufsetzen, dorthin geleitet 
werde. Diese Vorstcllungsarten sind , ich gestehe es, eben 



*) Auch der Sandstein von der Formation des Louisberges ent- 
hält Blättcrabdrücke. Herr Dr. Lesoinnc zu Aachen besitzt 
einen sehr schönen eines Eichenblattes von daher , welches 

• mir, wegen seiner untern Breite und Kurze, einer Amerika- 
nischen Eichenart anzugehören scheint. 

> 
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so gewagt, wie die übrigen; die letzte würde aber die 
gröfsere Wärme der Burtscheider Quellen besser erklären. 
Auch könnte man vielleicht den Schwefelgehalt der Aache- 
ner Quellen in dem kiesigten Boden der Zuleitungsröhren 
von Burtscheid nach Aachen eben so gut suchen, als in 
dem sinnreichen Grunde , den Kortum davon angiebt ; 
denn es ist mir doch bedenklich , dafs die heifsen Quellen zu 
Burtscheid theils wenig, theils gar kein hepatisches Gas 
aushauchen, da dieses Gas, wenn es zu Burtscheid sein 
Entstehen hätte, doch , in den Zuleitungsröhren nach Aachen 
zu , dieses hcifse Wasser so lange begleiten müfste, bis des- 
sen gröfsere Erkaltung dasselbe wieder zur Aufnahme des 
Schwefelgases fähig macht. Vielleicht geben geologische Be- 
obachtungen der Gegend, die einen gröfsern Umkreis, als 
die meinigen, umfassen, mehr Aufschlüsse. Vielleicht könn- 
ten auch genaue Thermometer-Beobachtungen, in einiger 
Tiefe in Brunnen oder Kellern, an entgegengesetzten Stellen 
genommen, den Ort des Feuerheerdes näher bestimmen. Bis 
dahin mögen die geologischen Leser die Erzählung meiner 
unbedeutenden Beobachtungen entschuldigen; ich warnte 
sie wenigstens, hier mehr nicht zu suchen. Jenen, die mit 
meinen Meynungen nicht zufrieden sind, sage ich : dafs ich 
es selbst nicht bin , und dafs ich demjenigen danken werde, 
der mir mehr Erläuterung über diese schwierige Frage ge- 
ben kann. 
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Ein Paar mineralogiscJie Bemerkungen über die Gegend 
von /lachen , von dem Kammer sekre tair Hausmann zu 

■ 

Braunschweig. *) 

- 

Wenn die wissenschaftliche Geognosie dem Pctrefakten- 
atudium die verlorne Achtung wieder erwarb, indem sie 
dasselbe über ein bloses Forraenstudium erhob; so ist diese 
Dienstleistung der Geognosie reichlich wieder vergolten 
worden. Das Daseyn oder der Mangel in den Gebirgs- 
lagen vergrabener Ueberreste und Spuren organisirter 
Wesen giebt allein keine sichere Aufklärung über die 
beiden Hauplbildungsperioden der Er.denrinde; sondern 
auch die verschiedenen Gattungen der Versteinerungen , 
so wie die Art ihrer Verlheilung in den Gebirgslagen, 
tragen sehr viel zur. Charaktcrisirung der letzteren bei/ 
und vermögen oft in kurzer Zeit Aufschlüsse zu erlhei- 
len, die man, ohne ihre Hülfe, vielleicht erst durch lang- 
wierige Beobachtungen zu erlangen im Stande seyn würde. 
So deutet z. B. die, in einigen Lagern des dichten Kalk- 
steins von Gothland , Oeland, Westgolhland , Dalarne und vom 
südlichen Norwegen, zusammengedrängte Fülle vonMadre- 
porileu , Fungiten, Orthozeratiten allein schon an , dafs 
dieser Kalkstein* zu den Uebergaugsgebirgsartcn gehöre , 
obgleich andere Verh'allnisse glauben machen sollten, dafs 
er ein Glied der jüngern Flözformations-Suile sey ; und 
bestimmt dadurch zugleich mit, das relative Alter des mit 
jenem Kalksteine abwechselnd gelagerten Alaunschiefers. 
Unbekannt mit den Lagerungsverhällnissen des feinkörni- 
gen Sandsleins, der in mehreren Gegenden, unter andern 

*) Sieli das Magaein der Gesellschaft naturforschcmler Freunde 
zu Berliu, Band II von 1808, von Seite 194 bis Seite ao8. 
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auch auf dein Harze, an hohen Punkten des Ucbergangs- 
gebirges hervortritt, würde man diese Gebirgsart für sehr 
viel jünger zu halten geneigt seyn, wenn nicht die darin 
vorkommenden Schraubensteine, die auch den ältesten La-p 
gen des Uebergangsgebirges eigen sind, über die Stellung 
jenes Sandsteins unter den Ücbergangsgebirgsarten ent- 
schiede. Bei der grofsen Aehnlichkeit, die mancher stein- 
kohlenflözefiihrende Quadersandslein mit manchem fein- 
körnigen Sandstein der ältesten Flözsandsteinformalion 
hat, können zuweilen die Abdrücke von Farrenkräutern , 
welche in dem Schieferthon des ältesten Flözsandsteins gar 
oft, nach meinen Erfahrungen aber nie in dem Schiefer- 
thone des Quadersandsteins vorkommen , sehr viel zur 
Entscheidung der Frage über das Aller eines Steinkohlen- 
flözes beilragen. 

Diese wenigen Bemerkungen mögen nur zur Andeutung 
des grofsen Vortheils dienen, den die Geognosie aus dem 
'Petrcfaklenstudiura ziehen kann. Eine weitere Ausführung 
dieses Gegenstandes behalte ich mir für eine andere Ge- 
legenheit vor, und gehe zur Betrachtung eines Erzeugnis- 
ses der jüngsten FlözbUdungsperiode über, dessen Beobach- 
tung sich mir in der Gegend um Aachen darbot, und über 
dessen Alter die darin vorkommenden Versteinerungen 
hauptsächlich mit entscheiden werden. 

Die Strafse von Köln nach Aachen läuft über eine wohl 
angebauete, flach-hügliche Ebene, die nur am südlichen 
Horizonte durch eine bewaldete Landhöhe begränzt wird. 
Zwischen Jülich und dem zwei Stunden von Aachen ent- 
ferntliegendcn Dorfe Weiden steigt das Land allmählig 
ein wenig an, bis man sich eine Stunde vor Aachen, 
oberhalb des Dorfes Haaren , plötzlich auf einer Höhe er- 
blickt, von welcher herab man der köstlichsten Aussicht 
in den fruchtbaren , von Auen und Kornfeldern ausgekleide- 
ten und durch zum Theil bewaldete Hügelketten umschlos- 
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senen Kessel genießt , den die ehrwürdigen Thürrae Aachens, 
und das bescheiden an diese sich schmiegende Burtscheid 
beleben, und dessen Anblick, durch die in seiner Mitte 
sprudelnden, seit so vielen Jahrhunderlen weltberühmten 
heifsen Quellen, jedem denkenden Reisenden, vor allen 
aber dem Geologen , ein hohes Interesse einflößen mufs. 

Die Landstrafse führt die in das Aachener Thal ziem- 
lich steil westlich abschiefsende Landhöhe gerade hinab, 
und entblöfst an diesem Abhänge einen dichten, kreide- 
weifsen, mit Säuren stark brausenden, schwach-thonicht 
riechenden Mergelkalkstein, der durch die hin und wieder 
in ihm liegenden Muschel Versteinerungen , namentlich 
durch Terebratulithen und durch die in ihm vorkommen- 
den, räthselhaften , oft fälschlich für Thierversteinerun- 
gen angesprochenen, abgesonderten Theile von zylindri- 
scher wurm- oder schlangenähnlicher Gestalt *) sich als 
ein Bürger der Muschelkalksteinformation bewahrheitet. 

Der Abhang jener Landhöhe zieht sich etwas in südli- 
cher Richking fort, und wendet sich dann mit sanfterem 
Verflachen allmählig gegen Abend, um das Aachener Thal 
in Süden zu begränzen , und sich dann an den nordöstli- 
chen Abhang einer bewaldeten Hügelkette zu lehnen, die,, 
in einer Richtung von Südost nach Nordwest (zum Theil 
unter dem Namen des Aachener Busches) sowohl die Land- 
höhe südlich von Aachen, wie auch das Aachener Thal selbst 

4 

in Südwest begränzt , und in südöstlicher Richtung gegen den 
den sumpfigen Rücken des Veen, einer Fortsetzung der Ar- 
dennen, sich hinanziehet. Hier hat der Denteflufs seinen Ur- 
sprung, der in einer Hauptrichtung von Südwest gegen 
Nordwest der Ruhr aufliefst und auf diesem Wege das 
enge Thal bewässert, welches, wegen der Messingshütten 



*) Vergleiche Freiesleben's geognostischen Beih-ag zur Kennt* 
nifs des Kupferschiefergebirges, i. Theil, Seite 70, 
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Stolbergs und der Steinkohlengrüben bei Eschweiler, Auf-^ 
merksamkeit verdient. Nordwestlich und nördlich wird 
das Aachener kesselformige Thal durch gröfstenlheils 
beackerte Hügel eingeschlossen , die aber weder die Höhe 
der vorhin angegebenen Hügelkette erreichen , noch , wie 
sie, ununterbrochen fortsetzen. Sie dehnen ihren Fufs au 
einigen Stellen bis in die Stadt Aachen aus, die ihren 
höchsten Punkt an der Westseite, bei dem sogenannten 
langen Thurrae hat. Ausgezeichnet ist unter jenen Hügeln 
durch seine Form der an der Nordostseite von Aachen 
sich erhebende Lausberg (Louisberg, auch Ludwigsberg,) 
auf den wir weiter unten wieder zurückkommen werden. 

Die ältesten Gebirgsarten der Aachener Gegend sind 
Uebergangsthonschiefer und Uebergangskalkstein , welche 
beide, wie gewöhnlich, abwechselnd miteinander gelagert 
sind« Das nahe an der südöstlichen Seite von Aachen lie- 
gende Städtchen Burtscheid, das den Besitz der heifsen 
Quellen mit ihrer gröfseren Nachbarin theilt, ist gröfsten- 
theils auf Uebergangsthonschiefer erbaut. Er bildet hier 
eine Anhöhe, auf welcher der nach Aachen gewandte Theil 
Burtscheids liegt und erhebt sich dicht hinter Burtscheid 
abermals, um mit jener Anhöhe ein kleines, sehr bald sich 
wieder erweiterndes Thal zu bilden , in welchem die soge- 
nannte siedende und übrigen warmen Quellen Burtscheids 
entspringen und welches das aufteilende Phänomen eines 
heifsen und kalten Baches darbietet, welche, obgleich nur 
durch einen schmalen Fufssteig von einander getrennt, 
doch ungestört neben einander fortrieseln. 

Der Uebergangsthonschiefer, der neben der Burtscheider 
Kirche und an der südöstlichen, schroffen Wand des eben 
erwähnten Thaies zu Tage ansteht, gehört zum gemeinen 
und ist von der diesem am häufigsten eigenen, gräulich- 
schwarzen Farbe. Aus ihm sieht man die warme Trink- 
quelle bei Burtscheid hervorsprudeln j und gewifs kommen 
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aus ihm. auch die übrigen heifsen Quellen von Burtscheid 
und Aachen zu Tage , ob man sich gleich durch den Augen- 
schein nicht davon überzeugen kann. Es dürfte übrigens diese 
Bemerkung gegen die Hypothese derjenigen Geologen spre- 
chen,, welche die Entstehung der heifsen Quellen brennen- 
den Steinkohlenflözen zuzuschreiben geneigt sind, und die 
auf den ersten ßlick gerade bei Aachen und Burtscheid an 
Wahrscheinlichkeit zu gewinnen scheint, da sowohl östlich 
als nördlich von Aachen, nur in Enlfernungen von zwei bis 
drei Stunden, bei Eschweiler und Teut, Kohlenflöze liegen. 

Verfolgt man in dem vorhin bezeichneten Thale den schma- 
len Pfad, welcher von Burtscheid nach den nahe gelegenen 
Ruinen Frankenbergs, (der Sage zufolge ei njagdschlofs Karls 
des Grofsen) führt , und wendet sich mit diesem gegen Mor- 
gen, wo er zwischen einem Teiche zur Linken und -einer 
stark abschüssigen bewaldeten Anhöhe zur Rechten fort- 
läuft, so sieht man sich plötzlich auf Kalkstein .versetzt , 
der , bei der Wendung des Fufspfades, an demselben die 
Dammerde durchbricht. Er ist nicht geschichtet, aber nach 
verschiedenen Richtungen zerklüftet, von mehren Nuan- 
cen des Grauen , gemeiniglich aber rauchgrau und an der 
Oberfläche aschgrau verwittert *) , feinsplitterichl imBruche 



*) Der bläulich-graue Anstrich, den der graue Uebergangs- 
kalkstein bekommt, wenn er behauen wird, hat wahrschein- 
lich in dortiger Gegend den Namen Blau stein , Blau werk 
veranlagt, welchen man denjenigen Abänderungen beilegt, 
die, wegen ihrer Dichtigkeit, zu Steinhauerarbeit geschickt 
sind. Es finden sich diese hauptsächlich in der Gegend von 
Namür, wo man Fenster-, Thür-, Kamin- und dergleichen 
Steine daraus hauet , die man auch in Aachen und den 
umliegenden Gegenden gar häuGg benutzt findet. Die zur 
Steinmetzarbeit weniger tauglichen Sorten wendet man zum 
» Kalkbrennen an, welches mit Steinkohlen, in offenen Mei» 

lern, zu geschehen pflegt. 
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und hin und wieder von eingemengten weifsen Kalkspat]}* 
pflitachen schimmernd. Merkwürdiger als diese Eigenschaf- 
ten ist aber die Menge von Madreporiten, Milleporiten , 
Tubiporiten und Fungiten , von denen er wimmelt , und 
die ihn allein schon zum Uebergangskalkstein stempeln 
würden , wenn man nicht in seiner Nähe Uebergangslhon- 
schiefer in gleichförmiger Lagerung mit ihm anstehen sähe. 

Geht man auf dem Fufspfade noch weiter über Fran- 
kenberg hinaus, wo sich die Gegend erweitert, so gelangt 
man bald auf die Strafse, die über eine, theils beackerte, 
theils mit Waldung bestandene Landhöhe weg, nach dem 
zwei Stunden von Aachen gelegenen Stolberg fuhrt. Links 
von der Strafse bemerkt man neben einem kleinen Dorfe 
eine beinah saigere Felsenwand , die sich schon aus be- 
deutender Ferne durch ihre hellgraue Farbe und ihre Form 
als Kalkstein verkündet. Dieser kommt in seinem Aeufsern 
mit dem aus der Gegend von Frankenberg überein; nur 
sind darin an keiner Stelle Spuren organisirter Geschöpfe 
zu bemerken. Die gänzliche Abwesenheit derselben an 
dieser Stelle , da man sie doch kurz zuvor in dem Fran- 
kenberger Kalkslein so häufig sah, ist aber hier bei weitem 
nicht so auffallend, wie bei dem Iberge am Harz, in des« 
sen Uebergangskalkstein man sich ebenfalls vergebens nach 
Koralliten umsieht, obgleich sich der nur durch eine enge 
Mulde davon getrennte Hübichenstein als eine grofse Ko- 
rallenklippe darstellt. 

Eine ganz ähnliche Erfahrung hat man bei den Rübe- 
länder Marmorbrüchen am Harz zu machen Gelegenheit, 
deren Kalkslein von Koralliten wimmelt , da man , doch 
in dem benachbarten , ganz bis hinter Elbingerode sich 
forterstreckenden Kalkstein xkeine Spur davon bemerkt. 

Aus diesen Erfahrungen, denen sich noch eine Menge 
ähnlicher vom Harz und aus anderen Gegenden zugesellen 
liefsen, gehet hervor ; dafs die dem Uebergangskalkstein 
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eigenthümlichen Ueberreste und Spuren organisirter Ge- 
schöpfe auf einzelne Lager desselben beschränkt sind , in 
denen sie dann aber sehr gehäuft vorkommen j da sie hin- 
gegen bei einigen Flözgebh gsarlen mehr durch die ganze 
Gebirgsmasse verbreitet sind. 

Zum Ersätze für die Entbehrung des Besitzes von Denk- 
mälern aus einer von organisirlen Geschöpfen belebten 
Vorwelt ist in dem Kalksteine, der an der oben beschrie- 
benen Fclsenwand entblöfst erscheint, ein Schatz von der 
ffatur niedergelegt worden, dessen Hebung einer Menge 
Menschen dortiger Gegend Unterhalt und den vielen 
Messinghülten Stolbergs ein unentbehrliches Material ver- 
schallt. Nester von Galmei , von verschi edener Gröfse und 
Form , stets unregelmäfsig , nicht scharf abgelöst , mit eckigen , 
zackigen Peripherien, liegen in dem Kalkstein, selten tief 
Vinter Tage, verborgen. Die Felsen wand, bei der wir noch 
stehen blieben , hatte zu mehren derselben einen Zugang 
eröffnet. Der Galmei war völlig ausgebrochen, und nur 
noch die Höhlungen waren sichtbar, die er zuvor ausfüllte. 
Diese gaben aber ein ungleich deutlicheres Bild von der 
Art und Weise des dortigen Vorkommens des Galmeies, 
als die Befahrungen der in nicht bedeutender Entfernung 
von da an der Strafse nach Stolberg gelegenen Gruben, 
deren Betrieb so unregelmäfsig ist , wie die Form der 
Galmeinester, auf denen sie bauen. Der hier brechende 
Galmei ist innig mit vielem Eisenoxyd gemengt, und würde, 
wegen seiner Armutli und Unreinheit , für sich allein schwer- 
lich mit Vortheil zur Messingfabrikalion anzuwenden seynj 
da man ihn aber mit reicheren Galmeisorten von dem, fünf 
Stunden von Stolberg entlegenen sogenannten Keimesberge 
(Galmeiberge) versetzen kann, so ist er, wegen der sehr 
viel geringeren Kosten seiner Gewinnung und seines Trans- 
ports , den dortigen Messing werken von grofsem Vorlheile, 
ja sogar unentbehrlich. Er kommt blos derb vor, ist er- 
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dig im Brache, springt leicht in stumpfkantige Stücke, 
ist nicht sonderlich schwer, dem leichten sich näherend, 
zerreiblich, abfärbend, mager anzufühlen, etwas an der 
Zunge hängend, von ochergelber Farbe. Häufig wird er 
, von Schnüren dichten , braunen Eisensteins durchsetzt , 
den man auf der Halde natürlicher Weise möglichst rein 
auszuhalten sucht. Durch das gegenseitige Durchsetzen ver- 
schiedener Schnüre Brauneisensteins, welche selten stärker 
' als ein Paar Linien, und an den Seiten häufig getropft und 
von rothem Eisenocher überzogen sind, werden oft knol- 
lenförmige oder ganz unbestimmt geformte gröfsere und 
kleinere Massen von eisenschüssigem Galmei eingeschlossen, 
wodurch das Ganze ein breccienai tiges Ansehen bekommt. 
Zuweilen sind auch die durch die Brauneisensteinswände 
gebildeten Räume leer, oder es liegt ein Klumpen Galmei 
abgelöst darin, wie der Kern in den s. jg. Adlersteinen, 
mit deren Bildung das Ganze überall manches Gleiche hat. 
Oft hängen mehre, in der Nähe befindlichen Nester durch 
schmale Rücken mit einander zusammen , so dafs man eine 
Familie solcher Nester nicht mit Unrecht den sogenannten 
Putzen anderer Gebirge vergleichen darf. 

Bei einer nur flüchtigen Ansicht der Lagerstätte des 
Slolberg'schen Galmeies, dringt sich die Bemerkung der 
Analogie auf, welche zwischen seinem Vorkommen und 
dem manches Späth- und Brauneisensteins im Uebergangs- 
kalkstein, wie z. B. in dem des Iberges am Harz Statt zu 
finden scheint. Der Bleiglanz, welcher hin und wieder 
zugleich mit dem Galmei, nicht aber sowohl in der Stol- 
"berg'schen Gegend , als am Keimesberge , nesterweise vor- 
kommt, und der auch hin und wieder Begleiter der auf 
Nestern im Uebergangskalksteine brechenden Eisensteine 
ist, macht jene Analogie noch auffallender. Sonderbar, wie 
auch die vorhin berührte Bemerkung zur Erhöhung dieser 
Analogie beiträgt, dafs aus dem galmeiführenden Kalksteine 



die Versteinerungen sich zurückziehen, wenn sie gleich 
in der Nähe desselben sehr angehäuft sind; welches gerade 
so auch bei dem eisensteinführenden Uebergangskalkstein, 
wenigstens bei dem des Harzes , der Fall ist. 

Auf dem ganzen Wege bis nach Stolberg ist der Ueher- 
gangskalkslein durch eine Dammerdeschicht bedeckt und 
kommt erst wieder in dem Denlethale bei Stolberg selbst 
zum Vorschein,. wo seine Felsen die linke saigere Thal- 
wand bilden. Sein Anstehen hält aber thalabwärts nicht 
gar lange an. Gleich unterhalb Stolberg verschwindet er; 
mit ihm zugleich das saigere der Thal wand; und an seiner 
Stelle tritt das Steinkohlengebirge, welches, zu beiden 
Seiten des Thals sanft ansteigend , zum Theil mit schöner 
Waldung bedeckt, bis nach Eschweiler, zwei Stunden von 
Stolberg, sich fort erstreckt. Zunächst an den Üebergangs- 
kalkstein scheint ein mürber, sehr glimmerreieber Sand' 
steinschiefer sich zu lehnen, dessen gestürzte Schichten 
durch einen Steinbruch gleich unterhalb Stolberg , wo 
man ihn zu Platten bricht, aufgeschlossen worden sind. 
Oh der feinkörnige Sandstein, in welchem > von Schiefer- 
thon eingeschlossen, nicht fern, von dort, mehrfach über- 
einander geschichtete Flöze der trefflichsten Schiefer- 
und Blätterkohle liegen, deren Dach die merkwürdigsten 
Bilder der Flora der Vorwelt einhüllt, *) unmittelbar auf 



*) Meine Sammlung besitzt Abdrücke von mehr als vier und 
zwanzig Verschiedenen Pflanzenspccics , Mos aus dem Schie- 
ferlhone der Kohlenflöze von Eschweiler und Teut, die sich 
aber bei einer sorgfältigen , von meinem verehrten Lehrer 
(dem Herrn Professor Schräder in Göttingen ,) und mir damit 
vorgenommenen Vergleich ung mit Exemplaren oder Abbil- 
dungen der bis jetzt bekannten Farrenkraut* und schilfar- 
tigen Gewächse des In- und Auslandes, sämmtlich ah» un- 
bekannte Species bewährt haben. 
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jenem Sandsteinschiefer ruhet, oder ob noch andere Flöz- 
schichten dazwischen liegen, wage ich nicht zu entschei- 
den. — 

Vielleicht ist man mir aber schon ungern so weit in das 
Dentethal gefolgt. Kehren wir daher Heber zum Hauptgegen- 
stande unserer Untersuchung, zu den nächsten Umgebun- 
gen Aachens, wieder zurück. Da ladet uns denn zuerst der 
dicht an der nordöstlichen Seite der Stadt sich erhebende 
Louisberg zur genaueren Betrachtung ein. Den Namen 
eines Berges erhielt er, wie so mancher Hügel in einer 
übrigens ebenen Gegend, uneigenlhch , nur in Beziehung 
auf das übrige flache Land. Seine gröfste Ausdehnung hat 
er von Südost nach Nordwest, seine gröfste Höhe und sein 
steilstes Ansteigen am südöstlichen, so wie sein sanftestes 
Verflachen am nordwestlichen Ende, und ist theils beackert, 
llieils mit Gras bewachsen. Südöstlich liegt ihm ein etwas 
niedrigerer Hügel vor , auf dessen Gipfel die Kapelle St. 
Salvators sich erhebt. In der kleinen Schilift, welche beide 
Hügel von einander trennt, ist der sleile Abhang des Louis- 
berges von Basen entbläst. Hier hat man ein Profil seiner 
ebensöligen , nur, nach dem südlichen Abhänge des Hügels 
zu , etwas geneigten Flözschichten vor Augen , die man an 
dieser Sleile vielleicht eher für Schichten aufgeschwemm- 
ten Landes zu halten geneigt seyn könnte, wenn einige, 
weiter unten zu berührende Erfahrungen nicht dagegen 
stritten. 

Die oberste, ungefähr vier Fufs mächtige Schichte, un- 
mittelbar unter der Dammerde, besteht aus einem kalki- 
gen , durch Eisenocher gelblich gefärbten Sande. Dicht un^- 
ier dem Rasen hat man darin hin und wieder Knochen 
eines kolossalen, hirschäht i liehen Thiers gefunden, welche 
mit denen überein zu kommen scheinen, die in Irland aus- 
gegraben worden sind. Etwas tiefer liegen darin nicht sel- 
ten Glossopetren , von sehr verschiedener Gestalt und Gröfse ; 



auch Bufoniten und, wiewohl seltener, Zähne von Am- 
phibien, denen ähnlich, welche Faujas de St. Fond, in 
seinem Werke über den Petersberg bei Mastricht , sehr 
richtig abgebildet hat. 

Die zweite Schichte, von oben nach unten ; besteht aus 
einer , i bis 5 Fufs mächtigen Lage , deren Masse theils aus 
Feuerstein und muschlichem Hornstein, theils aus einem 
gleich näher zu beschreibenden Fossile zusammen gesetzt 
ist. Hornstein und Feuerstein kommen theils in überein- 
ander liegenden , wenige Linien, bis höchstens etwa drei 
Zoll, mächtigen tafelförmigen Schichten, oder in unförm- 
lichen, knolligen, zackigen, durchlöcherten Stücken vor. 
Erstere sind , wie gemeiniglich die Feuersteinschichlen , 
nicht auf eine lange Erstreckung zusammenhängend, son- 
dern , bei genauer Betrachtung , nebeneinander liegende , 
ellipsoidische Massen , zwischen deren längerer und kür- 
zerer Axe eine grofse Differenz ist, daher auch ihre obere 
und untere Begränzung wellenförmig erscheint. Aufserdem 
pflegen sie noch durch Querklüfte in viereckige oder rau- 
tenförmige Stücke zertheilt zu seyn. Der Hornstein hat 
einen grofs- und flachmuschlichen Bruch, der sich häufig in 
den Ebenen verläuft. Dabei ist er im Kleinen zuweilen grob- 
splitlericbt; bei dem Zerschlagen springt er in splitterichte, 
scharfkantige Bruchstücke. Er ist inwendig matt , höchstens 
(und zwar besonders nur bei dem Uebergange in Feuer- 
stein) schwach schimmernd , an den' Kanten durchschei- 
nend , und von einer Mittelfarbe zwischen leberbraun und 
rauchgrau. Durch das Tiefer werden des muschlichen Bru- 
ches , durch den zunehmenden Schimmer auf den Bruch- 
flächen , durch gröfsei^e Durchscheinhcit und durch das 
Reinerwerden der rauchgrauen Farbe , geht der umsch- 
liche Hornstein in Feuerstein über , der dort überall mit 
ihm zugleich vorkommt. Bei den mächtigeren Hornstein- 
Schichten findet man nicht selten in der Mitte eine Lage 
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von Feuerstein, die auf dem Querdurclischnitte elliptisch zu 
erscheinen pflegt , und nach allen Seiten gleichsairf in den 
Hornstein verwachsen ist. 

Die Schichten , so wie die unförmlichen Massen des Horn« 
und Feuersteins, siud beständig mit einer stärkeren oder 
schwächeren Decke oder Rinde einer Substanz umhüllt , 
die im Aeufsern einige Aehnlichkeit mit dem auf ahn- 
liehe Weise vorkommenden Schwimmstein (Hauy's Quarz 
nectique) hat, die aber ihrer Nalur nach gänzlich davon 
verschieden ist, wenn gleich vielleicht eine gewisse Ver- 
wandtschaft beide mit einander verknüpft. Jene Masse 
hat die Starke von einer Linie bis zu mehren Zollen; 
ist mit dem Horn- und Feuerslein zwar verwachsen, aber 
gemeiniglich doch scharf von ihnen gesondert. Nur sel- 
ten scheint ein Uebergang Statt zu finden, so wie auch 
zuweilen gröfsere und kleinere Parlien derselben im Feuer- 
stein oder Hornstein eingeschlossen sind ; jene Masse ist 
undeutlich , dickschieferig abgesondert , und es laufen die 
Absonderungen parallel mit den Schichten des Horn- und 
Feuersteins. Sie ist groberdig im Bruche, wie auf den Ab- 
lösungen; ->-oder vielleicht richtiger : sie ist aus lauter fein- 
körnigabgesonderten Stücken zusammen gesetzt, welche den 
Bruchflächen , so wie den Absonderungsflächen , ein groberdi- 
ges Ansehen geben. Sie springt leicht in scheibenförmige , 
stumpfkantige Stücke; ist leicht, spröde, zerreiblich ; «— 
oder vielleicht genauer : die Verbindung ihrer feinkörnig 
abgesonderten Theile ist leicht aufzuheben, und diese sind 
wiederum leicht in ein mehliges Pulver zu verwandeln. 
Sie hängt etwas an der Zunge , und saugt , unter einem 
durch das Entweichen von Luftblasen verursachten Geräu- 
sche, Wasser mit Heftigkeit ein, ohne jedoch nachher zu 
zerfallen ; sie läfat sich rauh und unter einigem Rauschen 
anfühlen; sie färbt ab, ist undurchsichtig, durchgehends 
matt und von kreideweifser Farbe , die an Stellen , die 
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der Luft ausgesetzt und , in eine licht-ochergelbe Farbe über- 
gebet , welche zuweilen einige Linien tief in das Gestein 
eindringt. 

Giefst man auf das eben beschriebene Fossil eine Säure, 
so braust es damit im ersten Augenblicke stark auf, zieht 
dann aber die Säure ein. Uebergiefst man dagegen das 
feine Pulver dieses Minerals mit Salpetersäure , so löst es 
sich in dieser leicht , unter heftigem Aufbrausen , bis auf 
einen geringen, ockergelben , flockigen Rückstand auf, der, 
in Eisetioxyd und Thonerde eingehüllte Kieselerde enthält ; • 
da hingegen in der Auflösung nur ein Kalkgehalt zu ent- 
decken ist. Zur genauem Ausmittelung der Bestandteile 
dieses Fossils wurden 
A. 70 Grane davon , gröblich zerkleint, einer heftigen 
zweistündigen Glühhitze ausgesetzt, wodurch sie 3o 
Grane am Gewicht verloren, welches auf 100 Thcile 
42,857 beträgt. Im Aeufsern halten die Stücke keine 
merkliche Veränderung erlitten \ sie brausten aber nun- 
mehr nicht ferner mit Säuren. 
. B. 100 Grane von jenem Fossile wurden zum feinsten 
Pulver zerrieben und 

a. in einem hohen gläsernen Gefäfse , mit einer hin- 
reichenden Menge etwas verdünnter Salpetersäure, 
auf der Waagschale ins Gleichgewicht gesteilt. Die 
Säure bewirkte unter heftigem Aufbrausen eine 
schnelle Auflösung des Fossils, wobei nur ein ge- 
ringer ocbergelber, flockiger Rückstand blieb. Der 
durch das Entweichen der Kohlensäure bewirkte 
Gewichtsverlust betrug 4° Grane. 

b. Die Salpetersäure-Solulion wurde mit Schwefel- 
säure versetzt und der dadurch gebildete Gyps 
noch feucht in kochende Potaschenlauge getragen; 
der durch Zersetzung des Gypses entstandene koh- 
lensaure Kalk wog getrocknet 89 Grane. 



Digitized by Google 



c. Der. Rückstand von a, welcher ausgesüfst und ge- 
trocknet 8/, Grane wog, wurde mit Salzsäure ge- 
kocht und dadurch die darin enthaltene Kieselerde 
rein erhalten. Ihr Gewicht betrug 4 Grane. 

d. Aus der salzsauren, gelben Solution von c schied 
atzendes Ammonium einen flockigen , gel bli ch- brau- 
nen Niederschlag , der, noch feucht, mit erwärmter 
Lauge von ätzendem Kali bebandelt wurde. Das da- 
von unaufgelösl Zurückgebliebene verhielt sich wie 
Eisenoxydul , und wog , scharf getrocknet , i Grane. 

e. Die kalinische Flüssigkeit von d wurde bis über 
den Sättigungspunkt mit Salzsäure und dann wiede- 
rum mit ätzendem Ammonium versetzt. Es schied 
sich Alaunerde aus, welche jedoch nur i Gran 
wog. 

f. In der salzsauren Flüssigkeit von d gab sich , (nach 
dem gemeinschaftlichen Ausacheiden des Eisenoxyds 
und der Alauuerde durch ätzendes Ammonium) 
noch ein Kalkgehalt zu erkennen, welcher durch 
Kochen mit kohlensaurem Datron ausgeschieden 
wurde. Der so erhaltene kohlensaure Kalk wog, ge- 
trocknet, */, Gran, wofür ungefähr y 4 Gran reiner 
Kalkerde in Rechnung kommt. 

In 100 Theilen des oben beschriebenen Fossils 
vom Louisberge w ürden demnach enthalten seyn : 
Kohlensaurer Kalk (nach a, b und/*). 89,15*) 

Kieselerde (nach c) 4>°° 

Alauuerde ( nach e) 1,00 

Eisenoxydul (nach rf) 9,0. 

Wasser und Verlust. 3,^5 

100,00 



49^35 Kalk, (nach b und f) j 4°>°° Kohlensäure (nach a). 
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Da sich dies Fossil nickt allein durch sein Aeufseres, son- 
dern auch durch sein chemisches Verhalten vor andern 
kohlensauren Kalkgattungen unterscheidet, so schlage ich 
wegen seiner ihn auszeichnenden Eigenschaft, gleich dem 
Saugschiefer Wasser einzusaugen, zur einstweiligen Be- 
zeichnung desselben , den Namen »Saugkalk« vor, über- 
lasse es aber gänzlich der Entscheidung gewichtigerer Mi- 
neralogen , ob dies Fossil als eigene Gattung der Kalkord- 
nung, oder nur als eine dem Kalkstein untergeordnete Art, 
im Systeme aufgeführt werden dürfte. Nächste Verwandt- 
Schaft scheint der Saugkalk zu haben (und ist vielleicht 
gar in eine Gattung zu vereinigen) mit dem Fossile, welches 
Haberle Trippelkalkstein nennt *) und welches Bucholz 
einer chemischen Zerlegung unterworfen hat. Ersterer sagt 
davon : »Der Trippelkalkstein ist eine Abänderung des dich- 
ten jungem Flözkalks und wird im Handel (wohl selbst 
auch von Mineralogen) Trippel genannt; dient übrigens 
recht gut zum Putzen der Metalle. Sein mäfsiger Kieselge- 
halt verursachtem rauhes Anfühlen, und er braust niitSalpe- 
tersäure auf. Nach Bucholzens Beobachtungen hat dieses 
Fossil eine gelblich-weifse, etwas ins Grauliche sich nei- 
gende Farbe, und saugt das Wasser, dem wahren Trippel 
gleich, ebenfalls ein, ohne sich an die Zunge anzuhängen , 
hat einen weit stärkeren Zusammenhang als der ächte Trip- 
pel, färbt aber doch beim Reiben leicht ab. 
Seine Bestandteile sind : 

Reiner Kalk 0,46 

Kieselerde o, 1 3 

Eisenoxyd o,o3 



*) Charaktorisircnde Darstellung des zu den B<»rtuschen Ta- 
feln der allgemeinen Naturgeschichte gehörenden Mineralien- 
kabinets. Weimar i8o5; und Journal für die Chemie und 
Physik 2. Band 1. Heft. November 1806. Seite aa. 
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Kohlensäure. o,35 

Eine Spur Thonerdc und Vesser ......... o,o3 

1,00 *) 

Es findet also in Hinsicht des Qualitativen der Bestand- 
teile eine völlige Uebereinstimmung zwischen Haberle's 
Trippelkalkstein und meinem Saugkalke Statt. In Ansehung 
des Quantitativen hat aber jener etwas mehr Kieselerde, 
als dieser, woraus seine gröfsere Tauglichkeit zum Putzen 
der Metalle (die meinem Saugkalke iu einem kaum zu be- 
merkenden Grade eigen ist) entspringt. 

Die Bildungsart des Feuersteins und Hornsteins des Louis* 
berges bei Aachen ist der des Feuersteins im jüngsten Flöz- 
kalksteine — wozu auch die Kreide gezählt werden mufs 
— gewifs ganz analog. Aus dem vermutblich durch Koh- 
lensäure bewirkten gemeinschaftlichen Niederschlage des 
Kalkes und Kiesels zogen, als das Praecipitat zu starren 
anfing, die homogenen Kiesellheile zu plaltenförmigen oder 
knolligen Massen (je nachdem mehr 'oder weniger Kiesel- 
theile in einer Gegend versammelt waren) sich zusammen. 
Vollkommen kugelichte Massen konnten nicht gebildet wer- 
den , da die Wirkung der Anziehungskräfte des Kiesels , 
wegeir des anfangenden Erstarrens des Ganzen und des 
Druckes der übersiehenden Masse, kein freies Spiel hatte. 
Die ellipsoidische Gestalt, in der, bei genauer Betrachtung, 
die plaltenförmigen Stücke des Horn- und Feuersteins sich 
zeigen, trägt zugleich die deutlichste Spur der Neigung 
zu Kugelbildung und der Beschränkung derselben durch 
den Druck der überliegenden Masse an sich. Die durch 
Kugelsegmente begränzten Auswüchse der knollenförmigen 
Stücke beweisen ebenfalls die Tendenz zur Kngelbildung. 
— - — . — . 1 

*) Journal für die Chemie und Physik. 2. B. 1. Hft. Novbr. 

1806. s. »4. 

1 
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Auch spricht für diese Entstehnngsweise das erwähnte häu- 
fige Eingeschlossenseyn von Feuerstein im Hornstein. — 
An den reineren Kiesel reihete sich zunächst eine durch 
kohlensauren Kalk verunreinigte Kieselmasse , der Schwimm« 
stein, wenn die Masse des Kalkes gegen die des Kiesels 
sehr überwiegend war ; oder es blieb da , wo das, Ver- 
hältnifs umgekehrt stattfand , wie bei dem Flöze de» 
Louisberges, ein Anlhcil Kiesel mit dem ihn umgebenden 
Kalk vereinigt. 2ogen sich die Kieseltheile zusammen , als 
das Präzipitat anfing zu erstarren, so wurden gerade hier- 
durch die Porosität und die feinkörnig abgesonderten Stücke 
des Saugkalkes bewirkt. Nur die einander zu allernächst 
liegenden Theile konnten Anziehungskraft aufeinander äu- 
fsern , und vereinigten sich so zu kaum sichtbaren SphH- 
royden. Dieselben Ursachen, welche bewirkten, dafs die 
Kieselraasse sich nicht zu Kugeln formen konnte, machte 
auch, dafs die Ablösungen des Saugkalkes nicht conoen- 
trisoh-schalig , sondern schieferig , den beiden Hauptbe- 
grauzungsebenen des Hornsteins und Feuersteins parallel 
wurden. 

Die eben angedeuteten Verhältnisse sind aber nicht die 
einzigen Merkwürdigkeiten dieser Flözlage. Zwischen den 
Schichten , die Horn- und Feuerstein , in Verbindung mit 
dem Saugkalke, bilden, liegen in dem kalkigen Sande, der 
ihre Zwischenräume ausfüllt, zahllose Trümroer organisir- 
ter Wesen verborgen, als: Bruchstücke von Knochen (nach 
dem Aeufseren und nach den zugleich damit vorkommenden 
Zahnen zu urtheilen), von Amphibien und Fischen her- 
rührend , zum Theil bis auf den Verlust des thierischen 
Leims völlig erhallen, zum Theil aber auch in feinsplit- 
terichten Hornstein verwandelt. Vergesellschaftet mit diesen 
Knochenfragmenten sind aus kalkigem Sandstein bestehende 
Kerne von Echitiiten , Kochliten und Konchylien oder von 
Theilen derselben, namentlich von Buccinüen, Strombiten, 
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Turbiniten, Troohliten, Ammoniten, Bucarditen, Mytulzien 
und Musculiten. Die Schalen finden sich bei diesen nir- 
gends erhalten. Im Innern des Kerns sind zuweilen mit 
krystallisirte.nl K alkspat h ausgekleidete Drusenhöhlen, und 
auf den Kernen selbst sitzen dann und wann Schalen von 
Serpulilhen. 

Die dritte Flözlage des Louisberges, von oben herab ge- 
rechnet, besteht aus einem kalkigen, etwas eisenschüf»i- 
gen, hin und wieder zu einem lockeren Sandstein zusam- 
mengebackenen Sande, mehre Lachter mächtig. 

Die vierte im Durchschnitt nur i Fufs mächtige Schichte, 
bildet ein feinkörniger, durch Eisenoxyd licht ochergelb 
gefärbter Sandstein mit kalkigem Bindemittel, der zahllose 
Spuren, hin und wieder aber auch noch wohl erhaltene ganze 
und zertrümmerte Schalen, der mannigfaltigsten Konchylien 
einschliefst und zusamraenküttet. Unter dieser Lage liegt : 

Fünftens eine mächtige Sandschichte, die hin und wie- 
der Zapfen und. Röhren eines durch Eisenoxyd gebundenen 
Sandsteins einschliefst. Die Röhren pflegen einen Durch- 
messer von i Zoll und darüber zu haben , und der Länge 
nach horizontal zu liegen. Die innere Wand derselben wird 
oft von getropftem , Sandkörner zusammenkettenden , Braun- 
eisenstein gebildet. Diese pflegt eine Rinde von durch gel- 
ben Eisenocher verbundenem Sand zu umgeben, worauf 
dann abermals eine Rinde sandigen Brauneisensteins folgt , 
die endlich wiederum von durch gelben Eisenocher zu- 
sammengehaltenem Sande umschlossen wird. Die äufsere 
Oberfläche der Röhren und Zapfen ist rauh, und oft mit 
knolligen Erhöhungen, ünter dieser Sandschichte liegt : 

Sechstens eine dünne Lage von grauem Letten , der weieji 
ist, an der Luft aber erhärtet und sich schiefert. 

Die siebente an dem Louisberge entblöfste Flözlage be- 
ztcht aus einem weifsen, hin und wieder zusammengebacke- 
nen kalkigen Sande. 
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\Ans ähnlichen Sandflözen bestehen nun auch die übri- 
gen Hügel nördlich und westlich von Aachen , so wie auch 
der oben bereits erwähnte, mit Unterholz bestandene Hü- 
gelrücken , der von Nordwest nach Südost sich forterstreckt, 
und znm Theü unter dem Namen des Aachener Busches 
bekannt ist. In dem Sande der Hügel südostlich von Aachen 
finden sich hin und wieder ^Stücke versteinerten Holzes, 
das wegen des gemeinschaftlichen Vorkommens von Kon- 
chyliolithen , Ichlhyolithen und Amphibiolilhen eine auf- 
fallende Erscheinung ist^ Im Aachener Busche finden sich 
zuweilen einzeln und lose liegende Blöcke eines groben 
Kieselconglomerats , die ehedem vermulhlich vom Sande 
«ingeschlossen waren. 

Die Sandflöze der Aachener Gegend ruhen unmittelbar 
auf dem Uebergangsgebirge , wovon man sich am deutlich- 
sten überzeugen kann, wenn man die Strafse nach Lütlich 
verfolgt. Diese führt über den Aachener Busch, und am 
südwestlichen Fufse desselben , ehe der Weg nach Henri- 
Cha pelle hinansteigt, tritt Uebergangskalkstein, in welchem 
man auf Galraei bauet, unter dem Sande hervor. Aehn- 
liche Bemerkungen kann man machen , wenn man von 
Aachen oder Vaels nach Burtscheid gehet , wo Uebergangs- 
thonschiefer unter den Sandflözen zum Vorschein kommt. 

In westlicher Richtung von Aachen setzen die Saudflöze 
mit Unterbrechungen bis auf das linke Ufer der Maas fort ; 
liier verschwindet aber beinahe gänzlich der Sand, und 
Kalk nimmt so sehr Ueberhand , dafs die Flözmasse nun- 
mehr den Namen eines sandigen Kalksteins verdient. So 
würde ich das Gestein nennen , welches den berühmten 
Petersberg bei Mastricht constituirt und das bisher durch- 
gehends fälschlich für Sandstein angesprochen wurde, mit 
dem es im Aeufsern allerdings grÖfsere Aehnlichkeit als 
mit Kalkstein hat. Es ist körnig, porös, rauh im Anfüh- 
len, zerreiblich, von gelblich-weifcer Farbe, unter Tage 



■Digitized by Google 



— III — 

'weich und erst an der Luft erhärtend. Es braust mit Säu- 
ren , und löst sich darin mit Hinterlassung eines geringen , 
Eisenoxyd und kieselhaltendcn Rückstandes auf. Vielleicht 
ist es nur eine Modifikation des oben beschriebenen Saug- 
kalkes. Uebrigens sind die geognostischen Verhältnisse die- 
selben, wie bei den Aachener Sandflözen j nur wimmelt 
der Mastrichter .Kalk noch mehr von Ueberresten organi- 
sirter Geschöpfe , und imter diesen kommen noch mehr 
und weniger vollkommen erhaltene Theile kolossaler kro- 
kodill-ähnlicher Thiere vor, worüber man das Ausführ- 
lichere in dem bekannten Prachtwerke von Faujas de St. 
Fond findet. Aufserdem finden sich dort besonders hau- - 
fig Schalen von Seekrebsen , mannichfaltige Konchiten , Koch- 
liten , Echiniten — diese besonders in der Nähe der Feuer- 
steinschichten — und Koralliten. 

Zwischen Mast rieht und Lüttich, am linken Ufer der 
Maas, tritt unter dem Kalkflöze das ältere Sandsteinflöz 
hervor, mit seinen . reichen Steinkohlen-Niederlagen , auf 
denen man dort einen vortheil haften Bergbau treibt. 

Die kalkigen Sandflöze der Aachener, so wie das sandige 
Kalkflöz der Mastrichter Gegend gehören offenbar zur weit 
ausgebreiteten und unter so mannich falligen Formen sich 
darstellenden Formation des jüngsten Flözkalksteins, des 
s. g. Muschelkalksteins, und zwar ohne Zweifel zu den 
jüngsten Gliedern seiner Suite. Das Vorkommen des Feuer- 
steins und Hornsteins ist charakteristisch für die Muschel- • 
kalksteinformation , ganz besonders aber für die neuesten 
zu ihr gehörigen Erzeugnisse, den Kalkmergel und die 
Kreide. Ebenfalls kommen nur in dem Muschel kalkstein 
Ueberreste von Amphibien vorj und endlich hat — nach 
meinen Erfahrungen wenigstens — nur die Muschelkalk- 
Stein formation den Besitz von Koralliten, (wiewohl nicht 
den Gattungen nach ,) mit dem Uebergangskalkstein gemein. 
Für die Aachener Sandflöze auszeichnend ist aber das 
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Vorkommen von versteinertem Holze in denselben, -welches 
aber auch vielleicht mit für ihre neuere Bildung sprechen 
dürfte. 

Ein den Aachener Sandflözen analoges Erzeugnis der 
jüngsten Fiözbildungsperiode scheint mir das , von wohler- 
haltenen Seethiergehäusen wimmelnde Sandflöz des Bais- 
berges im südlichen Schweden zu seynj *) und vielleicht 
sind auch damit die Italienischen , an Konchyliolithen und 
Glossopetren reichen Sandflöze zusammen zu stellen , die 
man in Ferbers Briefen aus Wälschland hin und wieder 
erwähnt findet, worüber ich jedoch nicht zu entscheiden 
vermag. 



D. 

Es würde noch hierher gehören die sehr schätzbare Ab- 
handlung des Königlich Preufsischen Bergmeisters Schulze 
von Düren , betitelt : Uebersicht der Gebirgsbildungen in 
dem westlichen Theile des Dürener Bergamtsreviers , so wie 
der lehrreiche Aufsatz des Ober- Bergamts- Referendars Karl 
von Oeynhausen , betitelt : Allgemeine Bemerkungen über 
die Galmei- , Eisenstein- und Bleierz- Formation in der Ge- 
gend von Aachen ; ferner die vortrefflichen geognostischen 
Bemerkungen über das Kreidegebirge in der Grafschaft Mark 
und im Berzogthwn Westphalen und über dessen Soolfüh- 
rung vom Königlich- PreuJ sischen Bergmeister Büß' zu Me- 



') Hiermit sind nicht die dem aufgeschwemmten Lande an- 
gehörigen, schou aus Linne 's Reisen bekannten Müsch elcon- 
glomerate von Uddewalla in Schweden zu verwechseln. Diese 
enthalten nurUeberreste von solchen Konchylien,die sich auch 
jetzt noch in dem benachbarten Ozean finden; dahingegen, 
in dem Sande des Baisberges Schalen unbekannter Seege- 
schöpfe zusammengehäuft sind. 
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schede (letzteres Werk in» Besondere wegen seiner licht- 
vollen Aufschlüsse über das Vorkommen der Salzquellen); 
dann die Aufforderung zur nälteren Ermittelung der chemi- 
scfien Beziehungen , worin die Gebirgsschic/tten zu einander 
stehen, von Friedlich von Hcevel, und endlich die Bemer- 
kungen über einige im ersten Bande des TV srkes »das Ge- 
birge RJieinland-JVestphalenuverJiandeltc Gegenstände , eben- 
falls von dem letztgenannten Gelehrten. Da diese sehr lehrrei- 
chen Abhandlungen aber sämmtüch in dem herrlichen Werke : 
mDas Gebirge in Rheinland' Jf estpluilen , von Dr. Jacob 
Nöggerath ,a verzeichnet stehen, und dieses gelehrte Werk 
sich, wegen der Vielseitigkeit der dadurch verbreiteten 
Aufschlüsse, gewifs in den Händen eines jeden Naturfor- 
sebers befinden wird, so glaube ich, um nicht zu weit- 
läufig zu werden, mich hierauf beziehen zu müssen, bitte 
aber alle Geognosten und Naturforscher, bei Bezugnahme 
auf meine Salzverhandlungen, die eben bezeichneten ge- 
lehrten Aufsätze nachschlagen und vergleichen zu wollen» 
Höchst löblich ist es , dafs unsere Staatszeitung bisher alle 
Verhandlungen über Salzlager aufgenommen hat , da sie 
hiedurch zur schnelleren Verbreitung der in diesem Punkte 
gemachten Erfahrungen und Berichtigungen wesentlich bei- 
trägt. 

Und somit beendige ich diese Salz Verhandlungen mit 
dem Wunsche, dafs sie meinem Vaterlande einigen Nutzen . 
bringen mögen. 



8 
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Merkwürdige öffentliche Gebäude. 



I« Die Dom- oder Munsterlinhe. 

i 

Sic bestellt aus i Theilen , nämlich aus der von Karl 
dem Grofsen erbauten und vom Papste Leo III. selbst, in 
Karls und vieler Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe und 
sämmtlicher Ileichswürdner Gegenwart , im Jahre 804 
eingeweihctcn eigentlichen Kirche; dann aus dem Chore, 
dessen Bau im Jahre i353 begonnen, aber erst 60 Jahre 
später, nämlich im Jahre 1 4* 3 beendigt worden ist. *) 

Die Kirche selbst ist ein Octogon von etwa 48 Fufs im 
Durchmesser, mit einem Umgänge von zwei Geschossen, 
woran gegen Osten der Chor und gegen Westen das Thurm- 
gebäude stofst. Zu beiden Seilen finden sich theils oben , 
theils unten mehre angebaute Kapellen. Dieses Octogon, 
das 8 grofse Bagenöfluungen in jedem Geschofs und über 
* denselben 8 Fenster hat, imponirt durch seinen ernsten 
Character und seine ansehnliche Höhe. In der Mitto des 
Ganzen befindet sich das Grub Karls des Grofsen, mit der 
zwar einfachen^ aber bedeutungsvollen Inschrift : „Carolo 
Magno/' Ueber dem Grabe hängt ein Kronleuchter von 
ganz außerordentlicher Gröfsc und Schönheit} derselbe ist 
aus vcrgoldelem Kupfer aufs künsllichsle zusammengesetzt 
und ward der Kirche vom Kaiser Friedrich I. geschenkt. 
Zum zweiten Geschosse , dem Hochmünster, führt eine 

*) Sieh hierüber das vortreffliche Werkchen : Archäologische 
Beschreibung der Münster- oder Krönungslirche in ufachen, 
nebst einem Versuch Uber die Lage de» J^allasles Karls 
des Großen, von F. Sollen. Aachen 1818. 
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steinerne'Treppe. Hier waren sonst die kostbaren Porphyr-, 
Granit- und Marmorsäulen ganz besonders merkwürdig, 
welche in den grofsen BogenÖlfnungen standen, durch die 
Franzosen aber fortgenommen und nach Paris geschleppt 
wurden. Zwar sind mehre derselben auf Antrag der Aller- 
höchsten Verbündelen im Jahre i8i5 wieder zurückgege- 
ben worden; da aber die Kostbarsten zu Paris verblieben 
sind , und daher nur einige Bogenöffnungen wieder mit 
ihren allen Säulen halten versehen werden können, so fand 
man, in Bezug auf das Ganze, es zweckmäßiger, auch diese 

nicht wieder aufzustellen , sondern sie zu einer andern 

# 

ihrer würdigen Bestimmung aufzubewahren, welche Be- 
stimmung jedoch bisher noch nicht ermittelt ist. Es ist in- 
zwischen sehr zu bedauern, dafs einige dieser Säulen von 
hohem Werthe, die von Karl dem Grofsen mit dem gröfs- 
ten Kostenauf wände aus den entferntesten Gegenden nach 
Aachen gebracht worden sind , so viele Jahre ohne alle 
Bestimmung (zumTheil sogar frei) umher liegen , nicht ohne 
sehr grofse Gefahr , von Unwissenden oder Kindern früh 
oder spät mehr oder weniger beschädigt oder verdorben 
zu werden. Ferner ist auf dem Hochmünster , wegen der 
Erinnerungen, die sich daran knüpfen, sehenswerlh der 
marmorne Stuhl, worauf Karl der Grofse im Grabe safs , 
und später alle Teutschen Könige während der Krönung 
zu sitzen pflegten, wefshalb er auch gewöhnlich der Kö- 
nigsstuhl genannt wird. Dieser Stuhl war sonst mit golde- 
nen Platten belegt, die aber im Laufe der Zeiten, zur Be- 
streitung dringender Kirchenbedürfnisse , haben verkauft 
werden müssen. 

Der Chor ist von sehr kühner ßanart , breit und hell, 
in einfachem , aber sehr edlem Gothischen Style. Die Ver- 
einigung desselben mit der alten oder eigentlichen Kirche 
ist ein wahres Meisler werk, dessen Ausführung wir einem 
Manne von ausgebreiteten Kenntnissen , Namens Gerhard 
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Choras, zu verdanken haben, der damals Bürgermeister 
hiesiger Sladt war , und ans Dankbarkeit in der Dom- 
kirche (nach der sogenannten Wolfsthüre zu) begraben wor- 
den ist. 

Au der Kirche sich anlehnend, findet man mehre Ka- 
pellen , welche nach und nach und zu verschiedenen Zeit- 
Epochen angebaut worden sind , die aber (aufser dem Um- 
stände, dafs die Eingänge zu denselben, sowohl unten als 
oben, in der Kirchen mau er gebrochen sind, und man dem- 
nach aus der Kirche direkte in diese Kapellen hinein gehet) 
mit dem Gesamnil plane des Kircheuba ues gar nichts getuein 
haben. Diese Kapellen sind : 

1. Die Kreuzkapelle, sonst auch Nicolaskapelle genannt. 
Ihr Eingang ist zur Erde auf der linken Seite; sie ist 
vom Kanonichen Rondclli im Jahre i433 gestiftet, ist 
sehr kühn gewölbt , und war ehemals der Begräbnifs- 
ort der Stiflsherreu. Das Altarstück, ein Cruciiixbild 

- 

von Holz, ist eiu Meisterwerk der Bildhauerkunst. Vor 
dem Altare sind 4 prachtvolle Granitsaulen (die zu 
jenen gehören , welche nach Paris geschleppt, im Jahre 
i8i5 aber wieder zurück gegeben worden) aufge- 
stellt ; diese Aufstellung ist indessen ohne allen ar- 
chilectonischen Zweck veranstaltet , und mau sieht es 
- deutlich, dafs sie dort einstweilen nur vor Beschädi- 
gung sicher gestellt oder aufbewahrt sind. 

2. Die Ungarische Kapelle. Sie ist zur Erde rechts ge- 
legen , ist vom Ungarischen Könige Ludwig I. im 
Jahre i3?2 gestiftet, und von der Kaiserin Maria The- 
resia im Jahre 1748 wieder ganz orneuert worden. 

3. Die Micbaelskapelle. Sie ist auf dem sogenannten Hoch- 
münster gelegen , und vom Bayerischen Herzoge Hein- 
rieh, Pfalzgrafcn bei Rhein und Bischöfe zu Speier, 
der zugleich Probst unserer Stiftskirche war, im Jahre 
i543 gestiftet worden, Auf den Gängen, die zu dieser 



« 

Dfgitized by Google 



Kapelle fuhren, ist jelzl eine Gcm'alclegallcrie errich- 
tet, welche einige kostbare Stücke aus der Teutschen 
Schule und sogar ein Gemälde von Rubens enthalt. 
4. Die Annenkapclle. Sie ist ebenfalls auf dem Hochmnn- 
ster gelegen, und wurde im Jahre 1 449 ' am 2 8. 
nuar, von Johann von Heinsberg, Bischof von Lüttich, 
eingeweihet. Wer der Stifter gewesen , weifsraan nicht. 
Aufscr den vier eben bezeichneten Kapellen sind noch 
einige andere an der Kirche angebaut, die ich aber, da> 
sie nicht mehr als Kapellen dienen , auch sonst nichts Se- 
benswerlhes enthalten, hier mit Stillschweigen übergehe. 

Höchst merkwürdig sind die vielen Kostbarkeiten, welch© 
unsere Stiftskirche besitzt, und die gröfstenlheils von Ge- 
schenken herrühren , welche der Kirche von den in Aachen 
gekrönten Köiügen und Königinnen, und sonstigen Monar- 
chen, Prinzen oder Prinzefsinnen gemacht worden, unter 
welchen jene, so von Karl V. , von Joseph I., von Maria Stuart , 
Königin von Schottland, von Agnes, Königin von Ungarn, 
und von Isabella, Infantin von Spanien, herrühren, sich 
ganz besonders auszeichnen. Man unterlasse .ja nicht, auch 
den aus Panschern Marmor höchst künstlich gearbeiteten 
Sarcophag, den Raub der Proserpina vorstellend, au be- 
trachten j auch versäume man nicht , die rechts am Ein- 
gange des Chors befindliche , der Kirche von Heinrich II. 
geschenkte höchst prachtvolle Evangelienkanzel sich auf- 
decken zu lassen, und dieselbe in Augenschein zu nehmen. 
Aufser diesen Kostbarkeiten besitzt unsere Stiftskirche 
auch viele Reliquien , wovon die , unter dem Namen 
der kleinen bekannten , zu jeder Zeit (mit obigen Kostbar- 
keilen zugleich) in der Sacristei zu sehen sind, diegrofsen *) 
aber nur alle 7 Jahre zur Zeit der Heiligthumsfahrt wäh- 
rend 14 Tage öffentlich vorgezeigt werden. Nur zu Gunsten 



*) Die grofsen Reliquien , welche Karl der Grof»e von Johann, 



der Monarchen wird hierin eine Ausnahme gemacht , in- 
dem diesen, auch aufser der anberaumten siebenjährigen 
Frist, die grofsen Heiliglhümer aufgeschlossen werden. In 
geschichtlicher Hinsicht mag hier noch erinnert werden, 
dafs, zur linken Seile des Hochallares in. der Kirchenmauer, 
das Herz unseres ersten und einzigen Bischofs, Marcus 
Antonius Berdolet, zum ewigen Apdenken an das für unsere 
Stadt so wichtige Ereignifs, dafs wir einst, wenn auch 
nur kurz, einen Bischofssitz besalsen, eingemauert worden 
ist, wie es die auf der mit- eingemauerten Marmorplatte 
befindliche Inschrift kund thut. 

t 4 

2. Das RaiJihawt. 

Zu dön vorzüglichsten Gebäuden der alten Kaiserstadt 
gehöret g*nz besonders das im Jahre i353 vom damaligen 
Bürgermeister Gerhard Chorus (demselben, der auch den 
prachtvollen Chor zu unserer Stiftskirche errichtete) in 
Altteutschem \yfe aus grofsen Quadersteinen aufgeführte 
höchst prachtvoÄe Batbhaus, das sowohl wegen seines , 



Patriarchen zu Jerusalem, erhalten, und unserer Stiftskirche 
geschenkt hat, bestehen •. 

i. in einem Kleide der Müller unseres Erlösers; dasselbe 
ist von weifser Baumwolle, und wird in weifser Seide 
| aufbewahrt. 
, / a. in den Windeln unseres Erlösers} sie bestehen aus 

einer Art von Filzstoff , der einem Schwämme nicht 
unähnlich sieht , und sind mit gelber Seide umwickelt. 
3. in dem Leintuche, worauf der h. Johann der Täufer 
enthauptet worden j dasselbe ist von roseurother Seide 
umgeben. 

4» in dem Leintuche, das unser Erlöser. am Kreuze um 
seine Lenden hatte; es wird solches in dunkelrother 
Seide aufbewahrt. 
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Alters, als wegen seiner kühnen und grofsartigen Bauart, 
alle Aufmerksamkeit verdient. Seine Fronte, ehemals mit 
den Bildnissen der in Aachen gekrönten Könige geziert, 
ist im höchsten Grade imposant. Zu beiden Seiten ist es 
mit Thürmen versehen, wovon der nach Osten gekehrte 
der Granuslhurm , der nach Westen hingewendete aber 
der Glockenthuvm oder Marktthurm genannt wird. In 
letzterem befindet sich die Stadluhr, ferner die sogenannte 
Pforteglocke, welche sonst beim Auf- und Zuschliejsen der 
Stadtlhore, sowie bei entstehendem Brande als Signal ge- 
läutet wurde. Jetzt gibt zur Nachtzeit ein Wächter, von 
der Höhe de9 Granusthurmes herab, stündlich mittelst eines 
Blashornes die Stunden an, und sieht zugleich nach, ob 
vielleicht irgend ein Brand entstanden wäre, in welchem 
Falle er anhaltend auf das Blashorn bläst, was dann den 
Bürgern als Signal dient und Hülfe herbeiführt. 

Das Rathhaus , zu dessen Haupteingange von beiden 
Seilen eine steinerne Treppe führt *) , hat 3 Gewölbe über- 
einander. Im dritten Stockwerke befindet sich der grofse 
Saal, worin im Jahre 174® ^ er weltberühmte Kongrefs 
stattgefunden hat, und, als Folge davon, der Friede abge- 
schlossen worden ist, in welchem auch Se. Majestät unser 
All verehrter Monarch am 18. October 18 18 die Kaiser von 
Rufsland und Oesterreich und viele Prinzen und Prinzes- 
sinnen festlich bewirthet haben, an dem sich daher für 
Aachens Bewohner die freudigsten Erinnerungen, knüpfen. 



) Diese Treppe wurde iui Jahre i^3o vom Architcctcn und 
Itaths-Sccretär Couvcn ncif aufgeführt , bei welcher Gelegen- 
heit mau beim Ausgraben der Erde zum Behuf der neuen 
Fundamente, in einer Tiefe von ungefähr i5 Fnfs, auf eine 
runde Freitreppe stiefs, deren Lage und Coustruction auf ein 

♦ 

»ehr hohes Alter schliefsen liefecn , welche daher wahr- 
scheinlich zum Pallaste Karls des Grofsen gehört hat. 
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Dieser Saal, der mit dem Bildnisse unseres Allergnädigsten 
Landesvaters ausgeschmückt ist, aufserdem aber noch viele 
Bildnisse der auf dem Kongresse von 17z}** erschienenen 
Gesandten enthält, worunter jene des Fürsten von Kaunitz 
und des Lords Sandwich die gelungensten sind , diente 
auch (zur Zeit wt> Aachen noch Reichsstadt war, und der 
grofse Rath 120 Mitglieder zählte) zu den groisen Raths- 
Vcrsammlungen j auch wurde er, unter Französischer Re- 
gierung, einige Zeit als Sitzungssaal des Special- und Cri- 
minal-Justizhofes gebraucht. An diesen anstofsend betindet 
sich nach Osleu hin ein anderer Saal, der, zur Zeit der 
Rcichsslädtischen Verfassung, die Ralhskammer hie(s, und 
damals zu den Sitzungen des kleinen Raths benutzt wurde. 
Dieser Saal hatte eine kleine Kapelle, in welcher vor jeder 
Rathssilzung Messe gelesen wurde. Dasselbe geschah mit 
besonders grofaer Feierlichkeit am ersten Mai eines jeden 
Jahres, an welchem Tage das ganze Ralhhaus mit Maien 
und Laubwerk umpflanzt war, auch der Gesundbrunnen 
auf der Comphausbad~Strafse unter Musik und Festlichkei- 
ten eröffnet wurde, wefshalb auch die Aachener diesen 
Tag allgemein als Volksfest feierten. Unter den Sälen des 
obersten Stockwerkes , sind in den beiden unteren Ge- 
wölben viele SUle und Zimmer vorhanden, welche dem 
Aachener Magistrale, der Öberbürgermeisterei, dem Land- 
räthlichen und Polizeiamte zu Silzungssälen, Secretariaten , 
Schreibstuben, Archiven, so wie zur Aufbewahrung der 
durch Vermachtnifs des Herrn Stadtrathes F. Dautzeuberg 
ungemein bereicherten Bibliothek dienen , jedoch , au- 
fser der allgemeinen höchst-zweckmüfsigen Anordnung des 
Ganzen, nichts Merkwürdiges enthalten. Hinter dem Rath- 
hause befindet sich ein kleiner Garten, an welchem , neben 
dem ehemaligen Schauspielhause (den jetzigen herrlichen 
SchuJgebäuden) einige alte Gebäude anstofeend sind , die 
sonst als städtische Gefängnisse, zum Theil auch als Münze 
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gedient haben , nunmehr aber gänzlich in Unstand gerathen 
sind. 

Hier mag es wohl nicht am unrechten Orte seyn, des 
in der Milte des grofsen Marktes, gerade vor der Front© 
des Rathhauses gelegenen prachtvollen Springbrunnens zu 
erwähnen, der , gleich dem , kühn in die Lüfte steigen- 
den Chore unseres ehrwürdigen Münsters und dem eben 
so sehr imposanten Rathhause, seine erste Entstehung dem 
höchst verdienstvollen Bürgermeister Gerhard Chorus ver- 
dankt. Es wurde nämlich dieser Springbrunnen vom* ge- 
dachten Bürgermeister im Jahre i353 zuerst errichtet j 
der jetzige kupferne Wasserbehälter aber, aus dessen Mitte 
ein Säulenfuß mit einer 6 Fufs hohen bronzenen Statue 
Karls des Grofsen hervorragt, und der 12000 Pfund schwer 
ist, wurde erst später, nämlich im Jahre 1620 neu ge- 
gossen. Aus diesem Behälter nun ergießt sich das Wasser 
in einen weit gröfseren von schwarzgrauem Kalkstein , der 
im Jahre 1730 vom damaligen Architecten Couven neu 
angelegt worden *). Das Ganze ist mit einem eisernen Git- 
ter umgeben, und hat rechts und links kleinere ununter- 
brochen fließende Nebenbrunnen , deren sich das Publi- 
kum zum Wasserholen bedient. Auf der Spitze dieser bei- 
den Nebenbrunnen prangen die beiden, aus Eisen künst- 



*) Bei dieser Gelegenheit entdeckte Herr Couven , in einer 
Tiefe von 12 Fufs, alte unterirdische Gewölbe von beträcht- 
licher Hohe und ganz aufserordeutlicher Festigkeit , die mit 
mehren, sich durchkreuzenden Gängen in Verbindung stan- 
den, welche höchst wahrscheinlich zur ehemaligen Pfalz 
Karls des Grofsen gehört haben werden. — Schade , dafs 
diese Entdeckungen, welche, wenn sie gehörig verfolgt wor- 
den wären, vielleicht mehr als alle frühere zur gänzlichen 
Aufdeckung der wahren Lage von Karls Pal last beigetragen 
haben würden, uns leider Mos angedeutet siud. 



Digitized by Google 



122 — 

lieh getriebenen städtischen Adler , welche ehedem eine 
Hauptzierde des am Ende der Pontstrafse gelegenen Stadt- 
ihores waren , und nunmehr eine Zierde unseres Markt- 
platzes sind. 

3. Das neue ScJiauspielhaus. 

Der Grundstein hierzu wurde am 16. November 1822, 
> dem Festtage des 25jährigen Regierungs-Jubiläums Sr. Ma- 
jestät unseres Allerguädigslen Landesvaters, unter allgemei- 
nem Jubel aller Behörden und sämmtlicber Honoratioren 
der Stadt, von unserem würdigen Regierungs-Chef-Präsi- 
denten, Herrn von Reiman, aufs Feierlichste gelegt; der 
eigentliche Bau aber wurde, we^en zu weit vorgerückter 
Jahreszeit, bis zum i3. Mai i8?3 verschoben, dann aber, 
nach dem Plane und unter der Leitung unseres ausgezeich- 
neten Regierungs-Bau-Inspectors , Herrn Cremer, mit sol-. 
chem Eifer und solcher Beharrlichkeit vorgenommen und 
betrieben , dafs das neu aufgeführte Gebäude, noch vor Ende 
desselben Jahres , schon gänzlich unter vollständiger Be- 
dachung stand. Dieses höchst prachtvolle und imposante 
Meisterwerk hat eine Länge von 208, eine Breite von 83 
und eine Höhe von 63 Fufs. Sein Haupteingang , der, (die 
Breite des Gebäudes als Hauplfacade genommen) einen Joni- 
schen Octostylos bildet , ist auf eben so grandiose als ge- 
schmackvolle Weise ausgeführt ; der hervorspringende Säu- 
lengang ist aufs Gelungenste aus kolossalen Steinmasseii ge- 
baut; auf dem Frontispice gewahrt man in Goldschrift die 
eben so einfache als bedeulungv'olle Inschrift : Musagetce 
JJeliconiadumque Choro , oder zu Teutsch : dem Musen- 
führer und dem C/wre der Bewohnerinnen des Helicons (den 
Musen). Die innere Einrichtung ist nicht weniger geschmack- 
voll , die Bühne sehr grofs , und das Ganze so geräumig , 
dafs es i3oo Zuschauer fassen kann. Zur Annehmlichkeit 
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und Bequemlichkeit der Theaterbesucher finden sich ein 

Saal und mehre Nebenzimmer im inneren Baume des Thea- 

- 

tergebüudes Tor, die, während der Zwischenakte, theils 
zur Conversation , theils zur Restauration dienen , und von 
Fremden sowohl als Einheimischen fleifsig besucht werden. 
Die Imposantheit dieses Prachtgebäudes wird übrigens dar 
durch noch sehr erhöhet, dafs nicht allein zu beiden Seiten 
desselben mehre schöne Privatgebäude, und unter diesen 
auch das höchst prachtvolle Regierungsgebäude , neu ange- 
legt werden , sondern auch hinter dem Schauspielhause (als 
beginnende Verbindung zwischen Aachen und Burtscheid) 
eine ganz neue Strafse entstanden ist, welche, da sie den 
Weg von Wer nach Burtscheid ungemein abkürzet, den 
\ erkehr zwischen den beiden Orten sehr erleichtert und 
vermehrt. Diese sehr prachtvolle Strafse, die, ihrer Gleich- 
niäfsigkeit wegen , wohl die schönste der Stadt genannt 
werden kann, ist, zur Bequemlichkeit der Fufsgänger oder 
Spazierenden , zu beiden Seiten mit Trottoirs von ia Fu& 
Breite, versehen , und gewährt , sowohl vom Schauspiel- 
hause aus, als vom neuen Stadtlhorc ab, betrachtet, einen 
recht herrlichen Anblick. 

neue jTrinkbrunnen. 

Der Grundstein zu diesem hehren Tempel Hygieens wurde> 
wie bei'm neuen Schauspielhause, am hochgefeierten 16. 
November 1822 , als dem frohen Gedächtnifstage der vor 
einem viertel Jahrhundert vollzogenen Krönung unseres 
Allerdurchlaucht igsten Monarchen, von unserem würdigen 
Regierungs-Chef-Präsidenten , Herrn von Reiman , in Gegen- 
wart aller Königlichen und Städtischen Behörden und sammtr 
lieber Honoratioren der Stadt, mit aller möglichen Feierlich- 
keit gelegt, und diesem Meisterwerke der Baukunst am 39. 
November 1823, dem Yermähiungstage Sr. Königlichen Ho- 



heil unseres allverehrten Kronprinzen mit der Priuzefsin 
Elise von Bayern Königlicher Hoheit , zur Verewigung des 
Andenkens an dieses zwischen Preufsensund Bayerns Königs- 
häusern gestiftete mächtige Büudnifs , der Name unserer 
höchstverehrten Kronprinzefsin beigelegt, und dieser Brun- 
nen daher Elisenbrnnnen benannt. Der Bau desselben ist 
nach einem , der Königlichen Ober-Baudcputation zu Ber- 
lin von Aachen aus eingesandten, von dem geheimen Ober- 
Baurath Schinkel aber umgearbeiteten Plane ausgeführt. Die- 
ses Prachtgebäude liegt auf dem Friedrich-Wilhelms- Platze, 
dem ehemaligen Kapuziiiergrabcn, auch wohllVfauengraben 
genannt, den die getreuen Aachener, in dankbarer Erinne- 
rung an die von Sr. Majestät dem Könige , wahrend aller- 
höchstdessen Anwesenheit in Aachen, auf diesem Platze ge- 
wählte Einkehr, mit diesem Ehrennamen zu belegen sich 
beeifert haben. Es ist diese eine der angenehmsten Slrafsen 
der Stadt, zu beiden Seiten mit geschmackvoll angelegten 
Alleen von Bäumen umgeben. Die Facade des Gebäudes 
ist im antiken Dorischen Style ausgeführt , und bietet eine 
Länge von 266 Fufs dar. In der Mitte derselben erhebt 
sich ein Rundbau von 56/, Fufs innerer Weite, 36 Fufs 
innerer und 46 Fufs äufserer Höhe, dessen mit Zink gedeck- 
tes Zeltdach auf seiner höchsten Spitze mit einem grofsen 
vergoldeten Tannenzapfen sich endigt. Zu beiden Seiten 
diese« , die Mitte ausmachenden Rundbaues , schliefsen 
sich die herrlichsten Säulengänge an, die einen ununter- 
brochenen bedeckten Spazierraum von 180 Fufs Länge 
gewähren , und mit den , das Ganze schliefscnden Flügel- 
gebäuden in genauer Verbindung stehen. Im Rundbaue selbst 
liegt die Trinkslelle, zu welcher zwei, 10 Fufs breite, 
sehr bequeme Treppen hinabführen. Gerade über dieser 
Trinkstelle beabsichtigt man die, von Herrn Professor Fried- 
rich Tieck aus Berlin aus carrariachem Marmor aufs Künst- 
lichste angefertigte Büste unserer allverehrtcn Kronprin- 
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Kessin Elise Königlicher Hoheit aufzustellen , zu welcher 
der berühmte Bildhauer W. ImhofF von Köln eine sehr ge- 
lungene prachtvolle weifs- marmorne Console geliefert hat. 
In dem linken Flügelgebäude befindet sich, zum Gebrauch, 
für die Kurgäste, ein mit Marmor belegter Saal von 4° 
Fufs Länge und 28 Fufs Breite , in welchem Erfrischungen 
aller Art gereicht werden ; im rechten Flügel hingegen sind 
drei Zimmer vorhanden , wovon eins zur Harmonie-Musik , 
das andere zum Trinken fremder Mineralwasser, das dritte 
aber zum Aufbewahren dieser Mineralwässer bestimmt isf. 
Gleich neben dem Rundbaue ist eine Wohnung für den 
Brunnenaufseher angebracht , in welcher der Haupteingang 
zu dem unterirdischen Kanäle liegt, der die Leitungsröh- 
ren enthält, mittelst welcher d*s Mineralwasser aus der 
im Kaisersbade befindlichen sogenannten Kaiserquelle auf 
einer Länge von 620 Fufs zur Trinkslelle geführt wird. 
Aus diesen Bohren nun fliefst das Mineralwasser in den 
eigentlichen Trinkbrunnen , und strömt aus demselben in 
zwei mächtigen Strahlen mit 43'/, Graden Reaumur Wärme 
kräftig hervor*). Das Ganze, ebenso geschmackvoll als grofs-, 
artig vom Königlichen Wasserbau-Inspector Herrn Röfsler 
(der auch um unsere so sehr vortreffliche. Gewerbschule 
ein so grofses Verdienst hat) ausgeführt , bietet einen im- 
posanten Anblick dar, und schwerlich wird irgend ein 
Brunnenort einen Gesundbrunnen von gleicher Kostbarkeit 
aufzuweisen haben, so wie auch schwerlich irgend ein Mi-r 
neralwasser dem unserigen an Kraft und Vielseitigkeit der 
Wirksamkeit gleich kommt. 

*) Die Wärme des Mineralwassers an der Kaiserquelle selbst 
beträgt 46 Grade Beaumur ; es sind also auf dem ganzen 
weiten Laufe bis zur Trinkstelle nur a'/, Grade Wärme ver- 
loren gegangen, welcher Verlust leicht zu verschmerzen ist, 
da jetzt , bei 43 '/. Graden , da» Wasser manchen Trinkern 
Uöch immer zu heifs ist. 

I 
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5. Der alte Trinkbrunnen. 

Er befindet »ich anter einem verdeckten Säulengange 
neben der, hinter der neuen Rcdoute befindlichen Prome- 
nade, und das Mineralwasser darzu wird aus einer, unweit 
der Coraeliusquelle gelegenen Schwefelquelle täglich wäh- 
rend der Trinkstunden frisch heraufgepumpt. Dieses Mine- 
ralwasser, das weit weniger Schwefel enthält, als jenes des 
heuen Trinkbrunnens, daher aber auch weniger unangenehm 
riecht, hat, bei einem Barometerstände von 27 Zoll 9'/, Li- 
nien , nur eine Temperatur von 35 Graden Reaumur , wäh- 
rend, wie schon früher bemerkt worden, das Mineralwas- 
ser des neuen Trinkbrunnens Grade Wärme nach dem 
Thermometer von Reaumur enthält. Dieser Unterschied in 
der Temperatur und im Schwefelgehalle benimmt indessen 
diesem Mineralwasser (so wenig als jenem vom Rosenbade , 
Corneliusbade , Karlsbade und Armenbade) nichts von sei- 
nem, unter besondern Verhältnissen und Umständen spe- 
eifischen Werthe; denn schwache oder reizbare Personen, 
welche vor dem so ausgezeichnet-starken Schwefeigeruche 
des neuen Trinkbrunnens (so wie überhaupt vor dem Ge- 
rüche aller Schwefel wässer der oberen Mineralquellen , 
wenn sie sich deren gleich beim Anfange der Trinke oder 
Badekur bedienen mufsten) zurückschrecken würden, oder 
aber denen jene Mineralwässer anfänglich zu heifs schei- 
nen, werden die Trink- oder Badekur nützlich mit den 
minder-heifsen Schwefel wässern der unteren Quellen be- 
ginnen, um späterhin zu den heifseren und kräftigeren der 
oberen Quellen überzugehen ; höchst reizbare oder sehr 
schwache Personen werden gar zuweilen auf Vorschrift 
der Aerzte nur allein die schwächeren unteren Quellen, 
mit gänzlichem Ausschlüsse der stärkeren oberen, gebrau- 
chen dürfen. 
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6. Die neue Redoute, 

« 

» 

Sie ist auf der Comphausbadslrafae gelegen, 'und gehört 
au den ansehnlichsten Gebäuden der Stadt. Der Hauplsaal, 
in welchem die grofsen Balle und Goncerle gegeben wer- 
den , worin auch , während der Kurzeit das Öffentliche 
Bank- oder Roulettespiel stattfindet, ist sehr prachtvoll, und 
wird , seiner Schönheit und musterhaften Einrichtung we- 
gen , allgemein bewundert. 

7. Das neue Regierungs-Gebäude, 

Mit der Aufführung dieses Prachtgebäudes, welches eine 
der vorzüglichsten Verschönerungen der neuen Thea- 
terstrafse und deren Umgebung bilden wird , soll jetzt , 
nachdem die Allerhöchste Genehmigung darzu eingegan- 
gen, unverzüglich begonnen werden. Es wird dasselbe , 
auf einem Flächenraum von i38 Fufs Länge und 120 bis 
124/, Fufe Breite, aus 3 Stockwerken bestehen, wodurch 
das Ganze zu einer imposanten Höhe gelangen wird. Von 
der Hauptfronte werden 100 Fufs dem Platze hinter dem 
neuen Thealer, 38 Fufs aber der auf der Süd Westseite des- 
selben hinführenden 60 Fufs breiten Siralse zugekehrt seyn. 
Um dem ganzen Gebäude eine seiner Bestimmung ent- 
sprechende Auszeichnung zu geben, ist dasselbe in einem 
großartigen Style projectirt worden. Die Hauptfacade wird 
nämlich in möglichst-grofsen Flachen gehalten , und dersel- 
ben ein mit einem Giebelfelde gekröntes Risalit gegeben 
werden, in dessen Fläche das Staatswappen , umgeben von 
sinnreichen Emblemen , gestellt werden wird. Der übrige 
Theil der Facade wird mit einer 3 Fufs hohen Atlike ge- 
schlossen werden , auf welcher passende Ornamente (Adler 
und Vasen) angebracht werden sollen. In der Haupt fronte 
wird das Eingangsthor, durch Einfassungen von Quader- 
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steinen , mit Gliederungen verseben. Das Vestibolum , das 
Archiv-, das Zahl- und Tresorzimmer, so wie die Gorridors 
auf allen Stockwerken, werden durchaus gewölbt werden, 
und die Treppe, vom Keller bis zum Speicher, wird ganz * 
von Stein aufgeführt. Der grofse Saal für das Plenum , wel- 
cher auch, bei vorkommenden besondern Gelegenheiten, 
ZU Feierlichkeiten dienen soll, wird 5t Fufs Länge, 3o Fuls 
Breite und 16 Fufs Höhe haben. Die reich decorirte Fei- 
derd^cke wird von Corint bischen Pilastern getragen wer- 
den, und über den Tbüren und Nischen werden , als Haupl- 
verzierungen, Oelgemälde in vergoldeten Rahmen angebracht 
werden, welche die Attribute der Landesverwaltung (z.B. 
der Gerechtigkeit, der Künste und Wissenschaften, des Han- 
dels, des Ackerbaues u. s. w.) darstellen werden. Dem Haupl- 
eingange des Saales gegenüber wird, in der demselben zu- 
gekehrten Wand der Vorderfron tc , das Standbild unseres 
AU er gnädigsten Landes vnters aufgestellt werden, an welches 
sich oben die eben bezeichneten Embleme von beiden Sei- 
ten passend anschliefsen werden. Zu den beiden Oefen , 
welche diesen Saal zu heizen bestimmt sind, ist die Form 
reich-verzierter Candelaber gewählt worden, so dafs das 
Ganze eine Hauptzierde unserer Stadt ausmachen wird, 
weishalb wir Sr. Majestät unserem Könige für diesen erneu- 
erten Beweis seiner Huld und Gnade abermals höchst ver- 
pflichtet sind , was auch seine getreuen und dankbaren 
Aachener recht wohl zu erkennen wissen. 

« 

8. Das Theresianerhaus oder JosepJdniscJie Institut. 

Es ist dieses eine Versorgungs- Anstalt für alte abgelebte 
Greise beiderlei Geschlechts, welche am i3. Juli i8o3 ihr 
Entstehen hatte , und die gegenwärtig 200 Individuen er- 
nährt und verpflegt. — Diese Anstalt, welche sich fort- 
während des Beifalls aller Wohlgesinnten erfreut, hat am 
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i3. July dieses Jahres ihr 35jähriges Stiftungsfest gefeiert, 
und der allgemeine Zulauf von Reichen sowohl als Armen 
hat bewiesen , data diese heilbringende Anstalt allen Stän- 
den gleich nahe am Herzen liegt, und dieselbe daher auf 
fortdaurende Unterstützung von Seiten der gefühlvollen 
Aachener rechnen darf, was, bei ihrer so nolhwendig 
gewordenen Ausdehnung, höchst erfreulich ist. 

9. Das Elisabeth-Spital. 

Dasselbe befindet sich in dem Elisabetherinnen-Kloster, 
dessen Entstehung bereits in der Geschichte unserer Stadt 
(Seite 4°> 4 l una " 47) angeführt worden ist. — Es werden 
hier a3 Kranke weiblichen Geschlechtes von den Nonnen 
mit aller Liebe und Sorgfalt gepflegt, und es ist nur zu 
bedauren, dafs der Raum keine passende Ausdehnung die- 
ses Spitals zuläfst , da dieses Kloster sehr reichlich fundirt 
ist, und jährlichs noch iaoo bis i5oo Thaler an andere 
ärmere Anstalten überläfst , welche nützlich zu seiner Ver- 
größerung würden gebraucht werden können. 

♦ 

10. Das Marien- Spital. 

Es ist, wie bereits aus der Geschichte Aachens (Seite 
5i) hervorgeht, von der Frau Bürgermeisterin von Wespien 
gestiftet , und werden hier 27 Kranke männlichen Geschlechts 
sorgfältig gepflegt. Auch dieses Spital bedarf in Beziehung 
auf die ungemein-fortschreiteiide Zunahme der Bevölkerung 
einer Vergröfserung , wefshalb es dem ferneren Wohlwol- 
len der Bürgerschaft bestens empfohlen wird. 

* 

1 1 . Das Vincenz-Spital für Unheilbare beiderlei Geschlechts, 

Es ist am 28. März i8a3 (am heiigen Charfreitage) 
durch die Grofsmuth unserer sehr- verehrlichen Mitbür- 

9 



ger entstanden, und erfreuet sich noch fortdauernd mil- 
der Beiträge. — Sein Stiftungsfond beträgt gegenwärtig 
a5ooo Thaler , und es werden 3i Kranke dort ver- 
pflegt. 

12. Das Armen- TV aisenhaus. 

Es ist, nach dem Theresianerhause, unsere bedeutendste 
Anstalt, indem 120 Kinder beiderlei Geschlechts hier er- 
nährt und erzogen werden. Seine gegenwärtigen Einkünfte 
sind bei weitem nicht zureichend, wefshalb es der Ge- 
neigtheit der Armenfreude sehr zu empfehlen ist. Seines 
Entstehens ist schon bei der Geschichte unserer Stadt (Seite 
5i) ehrenrolle Erwähnung geschehen. 

■ 

i3. Die PfaU Kork des Grvfsen, 

Wenn wifsbegierig der Alterthumsforscher sich in Aachens 
Kaisersladt nach der Wohnstätte Karls und so vieler an- 
derer Kaiser und Könige umsieht , so ist es , als wenn alles, 
sich seinen Blicken gewaltsam entzöge ; denn nirgends fin- 
det er einen Haltpunkt, an den festzuhalten es ihm ver- 
gönnt wäre. Um so mehr müssen wir dem biedern Manne 
Bank wissen, der nach mehrjährigem unermüdeten Nach- 
forschen, durch sorgfältige Vergleichung der Resultate al- 
ler seiner Forschungen, endlich dahin gekommen ist, uns 
über die Lage dieses weltberühmten Pallastes wieder Auf- 
klärungen zu verschaffen, wie sie vor ihm keiner mehr 
zu geben vermochte, und die so lichtvoll sind, dafs an 
der hohen Wahrscheinlichkeit der angegebenen Zusammen- 
stellungen kaum mehr zu zweifeln ist. Man erlaube mir, 
der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen, das Resultat die- 
ser Forschungen im Auszuge hier mitztitheilen , indem ich 
diejenigen, die tiefei in die Sache lüneindringen woUen, 
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auf die schätzbare Abhandlung Nolten's *) selbst verweise. 
Ohne Zweifel wurde dieser Pallast schon von den Frän** 
Irischen Königen erbaut , von Karl aber erweitert und ver- 
schönert. Wahrscheinlich stand das Hauptgebäude auf dem 
jetzigen Marktplatze, imd umschrieb noch den Raum zwi- 
schen dem Rathhause , der Krönungskirche und den Bä- 
dern. Aufserdem gehörten dazu noch mehre Anbaue. Man 
kann sich den innersten Theil der Pfalz als ein unregel- 
mäßiges, länglichtes, abgestumpftes Dreieck denken, des- 
sen gröfsere Ausdehnung sich von Westen nach Osten er- 
streckt , woran südlich die Vorplätze mit ihren Umge- 
bungen und die Kirche , westlich die Wohnung der Geist- 
lichen*, und Östlich die Bäder $ Alles in einer unregelmäßigen 
Quadratform. Diese vereinigten Räume, deren gröfsere Aus- 
dehnung sich von Norden nach Süden erstreckt, werden 
die Lage des Pallastes im engeren Sinne bezeichnen. Die 
östliche Grenze* dieses Bezirks ist am deutlichsten bestimmt, 
indem hinter den Häusern, welche gegen den Markt die 
östliche Facade machen, eine alte Mauer durchläuft, die 
vorzüglich in dem Hause des Purapenmachers, Herrn Cre- 
mer, in der GrofskÖlnstrafse, sichtbar ist, und die Mittel- 
wand zwischen diesem Hause und jenem des Herrn Wer« 
gifosse ausmacht. Diese Mauer hat an der Marktseite eine 
Reihe Kragsteine, welche ehemals die Balkendecke des da- 
ran befindlich gewesenen Gebäudes trugen. Die Fortsetzung 
dieser Mauer zieht sich in derselben Richtung längst der 
Mostartgasse links nach dem Neuthor hin. An der andern 
Seite der Mostartgasse sieht man eine alle Mauer, die wohl 
die alte Grabenmauer gewesen seyn , oder aber einer vor- 



"*) Sich das Werkchen, betitelt : Archäologische Beschreibung 
der Münster- oder Krönungskirche in Aachen , nebst einem 
Versuch über die Lage des Ballastes Karls daselbst, von 
F. Holten. Aachen 18x8. 
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gebauten Befestigung angehört haben mag , in welchem 
Falle die Mostartgasse der östliche Graben gewesen wäre; 
Hier nun hörl die östliche Grenze auf, und die nördliche wird 
durch die von einem Bache bewässerte niedrige Strafse 
(am Neuthor) unwidersprechlich bezeichnet. Dieser Bach, 
der damals einen weilen Wassergraben gebildet haben mag, 
berührt den nördlich ansteigenden Louisberg, dessen Fufs 
bis hieher reicht. Dafs an dieser Stelle noch ein zweiter, 
innerer, trockener Graben vorhanden war, ergibt sich aut 
den Mauerresten , die sich im Innern der Häuser , in pa- 
ralleler Richtung, nach Westen fortziehen. Die Strafse am 
Keuthor durchschneidet die Pontstrafse , und heifst dann 
Augustinerbach. Hier zeigen sich abermals alte Mauerreste 
bis zur Cockerellstrafse , wo die Grenze sich nach Süden 
wendet. Im Gange oberhalb des Schlachthauses sind noch 
Spuren alter Gebäude und eine Mauer, die als ursprüng- 
lich zu betrachten sind. Folgt man dieser Strafse, so ge- 
langt man auf die Höhe des Marktes, und indem man durch 
die 'Klostergasse in derselben Richtung fortgeht , kommt man 
zur Stelle des vormaligen Portals der Kirche. Wahrscheinlich 
wendete sich die westliche Grenze durch die Schmiede- und 
Ursuli nenstrafse nach Osten, da diese Strafsen noch ganz 
die Lage eines Festungsgrabens andeuten. Betrachtet man - 
nun das Innere, und verfolgt den bei Beschreibung der 
Kirche bezeichneten Gang in gerader Linie, so stofst man 
an der südwestlichen Ecke des Rathhauses auf den Punkt, 
wo der westliche halbrunde Thurm sich daran schliefst. 
Hier zeigen sich im Durchgänge vom Markte zum alten 
Theatergebäude noch Mauern und eine Arcade, die offen- 
bar zur Pfalz gehörten , und wovon die Arcade wohl als 
Eingang zum Innern der Befestigung gedient haben mag. 
Die Aufsenseite de« jetzt niedergerissenen allen Theater- 
gebäudes war aus Bruchstücken älterer Gebäude und wahr- 
scheinlich auf alten Fundamenten errichtet, Das Ratbhaua 
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und die Kirche haben parallele Achsen, und die Zwischen- 
gebäude, wo vormals der erwähnte Gang und die Woh- 
nung der Geistlichen war, durchschneiden dieselben in rech- 
ten Winkeln , wornach anzunehmen seyn dürfte , dafs ent- 
weder das Rathhaus die Stelle des Hauptgebäudes einnimmt, 
nach welchem die Kirchengebaude angelegt worden, oder 
dafs diese Gebäude alle zugleich errichtet worden. Am west- 
lichen Ende des Rathhauses sind offenbar alte Substructionen 
benutzt worden, und esschliestsich ein Thurm in halber Run- 
dung an , der wahrscheinlich noch von Karl herstammt« 
Yermulhlich diente er als Hauptbefestigung gegen das hier 
hochliegende äufsere Terrain. Bei einem Durchmesser von 
ungefähr 60 Fuls haben die Mauern nur 4 Fufs Dicke. Das 
Mauerwerk von Bruchsteinen ist mit andern Materialien 
(meist mit Ziegelsteinen) restaurirt. Am südwestlichen Ende, 
wo der untere Theil in dem Hofe eines anstofsenden Hau- 
ses sichtbar ist, zeigt sich eine Erneuung der Mauern aus 
•päterer Zeit j sie besteht aus schönen, regelmäfsigen Qua- 
dern. Darüber finden sich Spuren eines alten Bogenganges , 
der sich um den. Thurm herum zog , und der eine vor- 
stehende Grundlage hat haben müssen, wovon aber nichts 
mehr vorzufinden ist. Mehre kleine Fensler, die als ur- 
sprünglich anzusehen, deuten an, dafs der Thurm in nie- 
drige Geschosse eingetheilt war, wovon jedoch im Innern 
alle Spuren verschwunden sind. Dieser Thurm hat noch 
eine Höhe von 70 Fufs, und kann auch früher wohl nicht 
viel höher gewesen seyn, indem die Mauern sonst keine 
hinlängliche Festigkeit haben würden. Westlich von diesem 
Thurme, an der, jetzt der Familie Dautzenberg zugehöri- 
gen, ehemaligen Decanalwohnung , sieht man noch eine 
gut erhaltene Steinmauer, etwa 20 Fufs breit, die, allen 
Zeichen nach, ursprünglich ist. Weiter nach der Kirche zu 
scheinen die Befestigungen von weniger Bedeutung gewer 
•en zu seyn, denn diesen Raum füllten gröfstentheils die. 
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von dem mehr-erwahnten Gange westlich gelegenen Wob* 
Hungen der Geistlichen aus. Denkt man sich nun das Haupt- 
gebäude auf der Stelle des Rathhauses, so mufs sich das- 
selbe , in beinahe gerader Linie , bis zu der früher ange- 
gebenen östlichen Mauer erstreckt, und so den oberen von 
dem unteren Hofe getrennt haben. Die dritte oder nörd- 
liche Hofseite wird durch die dem Rathhause gegenüber- 
liegenden Häuser eingenommen , in deren Kellern sich 
noch viele Bruchstücke von Gemäuer aus Karls Zeiten vor- 
finden. Aus dem Keller des Eckhauses an der Pontstrafse 
tritt man durch eine Mauerößhung in einen mit einem 
fast geraden Gewölbe bedeckten Raum , der die Gestalt 
eines Kanals hat, und unter dem Steinpflaster der Pont- 
strafse liegt. Dies mag wohl ein Abzugskanal gewesen seyn, 
der aus der Pfalz nördlich in den Bach ging. Die Woh- 
nung des Kaisers selbst mufs man in der Gegend des jetzi- 
gen Rathhauses und der Gebäude suchen , die sich nach 
Süden wenden und an die Bäder anschliefsen. Der Durch- 
gang, der hier in den untern Hof stattfinden mufste, ging 
vermuthlich neben dem, die östliche Flanke des Rathhauses 
bildenden Granusthurme vorbei, an dem noch Spuren eines 
Bogens bemerklich sind. Wenn man das Mauerwerk des 
Granusthurmes mit dem der Kirche vergleicht, so kann 
über dessen Anbauung durch Karl kaum ein Zweifel mehr 
obwalten. Dieser Thurm, der zur Sternwarte und zum 
Aufbewahren von' Gefangenen gedient zu haben scheint, 
hat zur Grundlage ein Viereck von ohngefahr 33 Fufs. 
Da die Treppen innerhalb der Mauern liegen , so hat er 
in der Mitte mehre Gewölbe übereinander y die mit dem 
Aeufsern keine unmittelbare Berührung haben. Oben sind, 
an den 4 Ecken , rund vortretende Altane , welche in spä- 
teren Zeiten erhöht , und mit kleinen Thormdächern über- 
deckt worden. Gegenwärtig hat dieser, wie der andere 
Thurm, hohe, vielformig gebogene Dächer. Der niedriger 
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liegende Platz der Pfalz zeigt uns hinter dem Rathhause 
den sogenannten Katschhof, ein ziemlich regelmäßiger 
Viereck, ohne irgend eine Spur von alten Gebäuden. Es 
mag hier ein Garten, oder ein Plate zum Spielen mit ei- 
nem Yorhofe gewesen seyn, der sich einerseits von der 
westlichen Häuserreihe der Krämerstrafse bis zu den Bädern 
erstreckte, auf der andern Seite aber von der Ursulinen- 
oder Aldegundestrafse bis zu den südlichen Gebäuden des 
Marktplatzes reichte. Der Hanpteingang in die Pfalz mufs 
ohne Zweifel hier gesucht werden, und er dürfte wohl 
an die Stelle der Foilanskirche zu setzen seyn. Zwischen 
dieser Kirche und den Bädern finden sich noch viele alte 
Mauern , die wohl zum Theil ursprünglich sind , zum Theil 
aber auch Ueberreste von Gebäuden, welche nach Aachens 
Zerstörung durch die Normänner auf den alten Grundlagen 
wieder errichtet worden. Man sieht hier Mauern eines 
Gebäudes, welches aus i Flügeln bestand, deren einer an 
dem Platz am Hofe lag, wovon das Haus neben dem Qui- 
rinusbade noch das Ende einer Seitenmauer benutzt hat, 
der andere Flügel aber an die Gasse gränzt, welche, zwi- 
schen den Häusern, zu den Bädern führt. Hier ist die 
ursprüngliche Thüre noch sichtbar ; auch besteht hier* noch 
eine andere, jetzt vermauerte, gleichfalls ursprüngliche 
Thüre. Der Platz im Innern dieses Bezirks heifst noch »am 
Hofe«; er mag aber früher wohl niedriger und den Bädern 
gleich gewesen seyn. Von den Anbauen ist der westliche 
am bestimmtesten angegeben, jedoch ohne eine Bezeichnung 
der Gräuze. Diese mag sich vom früher bezeichneten Gange 
oberhalb des Schlachthauses iu der Cocker eilst rafse , an 
der abgetragenen Fleischhalle vorbei, durch die sogenannte 
Gentstrafse bis zur Jesuitenkirche gezogen, und folglich 
die Jacobsslrafse, Bendelstrafse und Scherpstrafse durch- 
schnitten haben. Wahrscheinlich wurde diese Anlage, so 
wie der südliche Anbau, durch die Kirche veranlaßt; man 
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konnte nämlich das Portal derselben nicht fuglich unbe- 
festigt lassen, und es ist auch nicht zu vermulhen, dafs 
die Gränze der eigentlichen Pfalz demselben so nahe vor- 
beigezogen wäre. Was den Platz auf dem Kloster (der 
Wohnung der Geistlichen gegenüber) betrifft, dieser bildete 
früher wahrscheinlich mit der jetzigen Rennbahnst rafse 
und dem Fischmarkte einen grofsen Raum, der ein Kloster- 
garten oder ein Circus war , für welches letztere auch der 
Harne »Rennbahn« zu sprechen scheint. Als aber im it. 
Jahrhundert die Zahl der Geistlichen auf 4° vermehrt 
wurde, so mufsten auch ihre Wohnungen vergröfsert und 
bis hiehcr ausgedehnt werden. Die Mühle in diesem Bezirk 
heifst noch die Brüdermühle , und gehörte wohl schon zu 
Karls Zeiten dem Kloster. Der früher erwähnte Anbau 
mufs von grofser Ausdehnung gewesen seyn , indem sich % 
Spuren alten Gemäuers, bis tief in die Schcrpstrafse hin- 
ein , zeigen ; auch findet man in der Gentstrafse ein vier- 
eckigtes, ehemals zum Annenkloster gehöriges Gebäude, 
welches in die Zeiten Karls zu setzen seyn dürfte. Von 
der Jesuitenkirche scheint sich die Gränze der Anbaue 
quer durch die kleine Marschierstrafse , zwischen dem 
Elisabeth-Spilale und dem Stephanshofe durch, hinter den 
Wohnungen der Eselsgasse bis zum Büchel auszudehnen, 
von wo sie sich durch die Mistgasse hinzieht. Hier schwin- 
den nun die weiteren Spuren j doch ist als gewifs anzu- 
nehmen, dafs sich die Granze an das Eckhaus der Grofa- 
kplnatrafse und der Mostarlgasse angeschlossen habe. Die 
in diesem Zwischenräume befindliche jetzige Kornhalle, das 
Gras genannt, welche ehemals blos zu städtischen Getreide- 
Magazinen und als Gefängnifs diente, gehört auch ohne Zwei- 
fel ins Zeitalter Karls, und ihre ursprüngliche Bestimmung 
mag wohl gewesen seyn, aus den verschiedenen Anbauen 
einen befestigten Durchgang zur Kirche zu bilden. Spureu 
von Mauern in der Hartmaiinstrafae deuten an, dafs .die 
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« 

Gränze dort «wischen dem Garten der Präsidialwohnung 
und dem Hause des Herrn von Brügghen durchgegangen 
sey. An der ganzen nördlichen Gränze scheint weder ein 

r 

Anbau , noch ein Eingang gewesen zu seyn. Aus' der Lage 
und dem Umfange der alten Königspfalz ergibt sich, dafs 
die damalige Stadt Aachen (die gegenwärtige innere Stadt) 
blos in den Anbauen bestanden habe, alle übrigen Strafsen und 
Wohnungen aber als Vorstädte anzusehen gewesen seyen. 



Aachens und Burtscheid's angenehmste Spaziergänge 

und Zerstreuungsmittel. 

♦ 

- 

$ 5. 

Wer, ein Freund der Kunst und schönen Natur, an 
Aachen's und Burtscheid's Merkwürdigkeiten sich zu wei- 
den beabsichtigt, darf wahrlich über Beschwernisse, so 
ihm hier aufstofsen könnten, nicht in Verlegenheit kom- 
men; denn will er z; B., von Aachen aus, seine Wande- 
rung beginnen, so fesselt den Aufmerksamen schon gleich 
der höchst-prachtvolle Tempel Hygieens mit seinen wun- 
derbar-freundlichen Umgebungen , und nachdem er Schaa- 
ren von Genesenen hier fröhlich einherwallend erblickt, 
gibt auch ihm die huldvolle Göttin den Wink, sich ihr zu- 
trauensvoll zu nahen , um aus ihrem heilbringenden Borne 
Kraft und Gesundheit zu trinken. Folgend der freundli- 
chen Einladung, setzt er den segenvollen Becher nun freu- 
dig an den Mund , und nachdem er den balsamischen Trank 
voll Hoffnung hinabgeschlürft, zieht er muthig von dannen, 
um neue Augenweide aufzuspähen. Und — sieh da! — 
kaum hat er einige Schritte weiter gemacht, als er sich 
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völlig in eine Feen weit versetzt glaubt j denn kaum traut 
er seinen Augen , als er sich aufs Neue vor dem Portal eines 
Tempels erblickt, dessen Inschrift ihm andeutet, dafs Apoll 
und die Musen hier ihre Wohnung aufgeschlagen. Verfolgt 
er die Richtung längst dem Musentempel vorbei, so ent- 
faltet sich ihm abermals ein zauberischer Anblick; denn 
es zeigt sich ihm die herrliche neue Theaterstrafse in vol- 
lem Glänze. Neugierig besteigt er sie bis zum freundlichen 
Gitterthore, wo wieder eine neu-angelegte Landstrafse ihn 
mahnet, weiter zu gehen, und den schonen Weg nach 
Burtscheid einzuschlagen. Doch, bevor er Burtscheid noch 
erreicht, wirkt sirenenarlig eine neue Anlage auf ihn ein, 
von welcher hingezogener den Vereingarten bezieht, um 
von dort aus nochmals die alle Kaiserstadt zu überschauen, 
an deren ältere Geschichte sich so höchst wichtige W T elt- 
ereignisse knüpfen. Dann wandert er zwischen lachenden 
Fluren bis zum Burtscheider Casino und von da zum freund- 
lichen Thale Burtscheids, wo Sieche, am heiligen Borne, 
der Genesung Wohllhat sich freuen. Hier leert er abeimals 
dankbar den Heilbecher aus, und schlägt dann die schat- 
tichten Lustgange zum Adalbertsthore ein, wo sich seinen 
Blicken zuerst das anmulhige Ketschenburg , dann in eini- 
ger Entfernung der Kirberichshof und die Bewer darbie- 
ten. Von da geht er durch die höchst reizenden Garten- 
anlagen und Spaziergänge , welche , um die Stadt herum , 
vom Adalbertsthore zum Kölnerthore , von diesem zum 
Sandkaulthore, von letzterem endlich, auf das Pontlhor zu, 
zur Stelle führen , wo man unter Belaubungen und Baum- 
reihen den so sehr anziehenden Louisberg besteigt, von 
dem herabgesehen , die umher liegenden herrlichen Land- 
satze und eben so manchfal tigen als malerischen Gegenden 
ihn mächtig ergreifen , während die schöne Uebersicht der 
alten Kaiserstadt, dieser ehemaligen zweiten Hauptstadt der 
Welt, mit ihren majestätischen Kuppeln und Thürmen aus 
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dem grauen, ehrwürdigen Allerthuine, ihn mahnt > die 
Vergänglichkeit alles Irdischen zu belrachten , welchen 
übrigens sehr natürlichen Gedanken er Jedoch gewaltsam 
verdrängen mufs, um sich der Gegenwart zu freuen, die, 
wie wir am Schlüsse der Geschichte unserer Vaterstadt (Seite 
57 und 58) gesehen, Aachen wieder eine glänzende Zu- 
kunft verspricht. 

Sollten dem rüstigen Wanderer, diese nahen Umgebun- 
gen nicht genügen, oder sollte er der schönen Anlagen noch 
mehr kennen lernen wollen, so bieten ihm Robensgarten , 
Tivoli, Frankenberg, Trimborn, Schönforst, die in der 
Nähe von Schönforst gelegenen höchst- prachtvollen Anlagen 
des Herrn Keileter, das Pauliner Wäldchen , das dort gele- 
gene ehemalige Trappisten-Klösterchen , die schönen Anla-» 
gen des Herrn Kuetgens bei der Wolfsfurlh, die unver- 
gleichbar-herrlichen Anlagen des Herrn Canonicus von Fi- 
senne auf Kaisersruhe , die prachtvollen Landsitze und Land- 
güler Kalkofen, Rhode, Schönau, Eckeberg, Bau, SÖrser- 
hochkirchen , Bergerhochkirchen , Bodenhof , Eich , Süstern , 
Linde, Melaten, Schutzeid, Haidchen, Linzenshäuschen , 
und viele andere die überraschendsten Aussichten dar j auch 
wird es ihn nicht gereuen, wenn er sich zu einer Aus- 
flucht nach Vaels und Cornelymünster bequemen sollte, 
indem er für diese Mühe reichlich entschädigt werden 
wird. Diejenigen übrigens^ denen ein oder anderes Gebre* 
chen es nicht gestattet, gleich Gesunden umherzuwandlen , 
finden auf dem neuen Redouten-Saale, wo zur Zeit des 
Bankspiels (Mittags, Nachmittags und Abends) eine glän- 
zende Gesellschaft sich versammelt, angenehme Unterhalt 
tung j auch werden während der Kurzeit hier mehre Con- 
certe und Bälle veranstaltet, die, in Hinsicht der Darstel- 
lung, nichts zu wünschen übrig lassen. Wen Thaliens und 
MeJpomenens Spiele freundlich ansprechen, wird, bei der 
ganz besondern Auszeichnung des gegenwäl tigen Schau* 
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spieler-Personal», in unserem Musenterapel rolle Befrie- 
digung finden. Auch wird den Alterthums forscher unser 
ehrwürdiges Ralhhaus mit seinen kühnen Wölbungen und 
unsere prachtvolle Domkirche höchlich erfreuen, deren in- 
nere Merkwürdigkeiten schon früher beschrieben worden. 
Wen reger GewerbQeifs und hoher Kunstsinn beseelen , 
der findet bei unseren weltberühmten Fabriken überall Nah- 
rung für seine Wifsbegierde, indem wenige Städte Teutsch- 
lands in dieser Hinsicht mit Aachen ] coneurriren können. 
Für den Liebhaber der Literatur mag es nicht unzweckmä- 
sig seyn, auch die Buchhandlungen der Herren Mayer, Du- 
roont-Schauberg und LaRuelle & Destez hier anzuführen, 
deren erstere und letztere auch mit Leihbibliotheken ver- 
sehen sind. 



Kunst-Sammlungen. 



5 6- 

Eine bedeutende Gemälde-Sammlung besitzt die Familie 
Bettendorf. Sie enthält ungefähr 370 Gemälde, und darunter 
sehr vortreffliche von den Brüdern van Eyk , von Johann 
Hemelink , Albrecht Dürer , Hugo van der Goes , Bernard 
von Orley, Roger van der Weyden, Rubens, Titian, Cor- 
reggioetc. etc. Diese Gemälde sind in' 2 Abteilungen auf- 
gestellt. Die Allteutschen und Niederländischen aus dem 
i4*> i5. und 16. Jahrhundert, beiläufig 120 an der Zahl, 
hängen besonders j eben so die aus späterer Zeit herrührende. 
Alle sind jetzt, Theilung halber, sowohl einzeln als zusam- 
men zu erstehen. — Eine ebenfalb schöne Sammlung von 
Gemälden findet man bei der Familie Schweling, welche, 
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aus gleichen Gründen wie hei der Familie Bettendorf , 
sowohl einzeln , als zusammen, anzukaufen sind. Aufser 
diesen sieht man noch 3 prachtvolle Gemälde in dem 
Hochaltare der Nicolauskirche , nämlich eine Kreuzab- 
nahme von van Dyk, und 2 andere, die Kreuzigung in 
verschiedenen 'Momenten darstellende. Gemälde von Diepen- 
heck , dem geschicktesten »Schüler von Rubens ; ferner noch 
einige gute Gemälde von verschiedenen Meistern , welche 
in einer der oberen Kapellen unserer Dom- oder Stiftskirche 
aufgestellt sind. Eine sebr reichhaltige und wissenschaft- 
lich-geordnete Mineralien-Sammlung findet man bei dem 
würdigen Veterane unserer Aerzte, dem Herrn Dr. Johann 
Lesoinne. Auch mag hier der Sammlung von alten Mün- 
zen , eingebrannten Gläsern und sonstigen Alterthümern 
des Herrn Canonicus Schumacher rühmliche Erwähnung 
geschehen. 



Gediegene Eisenmasse. 



S 7- 

r 

t. Geschichtliche Darstellung ilirer Auffindung vom Verfasser. 



Fremdling wob er ? gebahr, in ewige Nacht «ich umhüllend, 

Dich einil Trllu», und «tief* kreidend den Glühenden au«? 
Oder «cbleuderte Dich vom hohen Olympus der Donn'rcr, 
Seiner Kacbe Geccbof«, auf der Titanen Geschlecht? 

Als im Jahre 1762 der Chur sächsische Prinz Karl Maxi- 
milian die Aachener Schwefelquellen besuchte , begleitet 
vom Churfürstlich-Sächsischen Herrn Hofrath und Leibarzt 
Loeber, so bemerkte Herr Dr. Lecher, als er einst aus 
•einem Wohnhause, zum neuen Bade genannt, welches 
auf der Büchelstrafse gelegen ist , herausging , dafs aus dem* 
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aufgegrabenen Strafsenpflaster , mit dessen Ausbesserung 
man gerade beschäftiget war , eine unförmliche Masse her- 
vorrage, die mit einer braunen Rinde umgeben war, woran 
man an einer Seite, wo die Rinde abgestofsen war, etwas 
metallisch-glänzendes wahrnahm. 

Hr. Hofrath Loeber, der diese Masse einer nähern Un- 
tersuchung würdig fand, liefs sie ausgraben und ausmessen; 
ihre Schwere wurde nach dieser Ausmessung berechnet, 
und auf i5,ooo bis 17,000 Pfund bestimmt. Diese Masse lag 
nun ein paar Jahre offen auf der Strafse , dann aber grub 
man sie, weil man ihren wissenschaftlichen Werth nicht 
kannte, wieder in die Erde ein. 

Hr. Dr. Loeber hatte Stücke von dieser Masse (die später- 
hin zur Wittenberger Sammlung gekommen *eyn sollen) 
poliren lassen, und fand, dafs sie, an Feinheit der Politur, 
dem Englischen Stahle nichts nachgaben ; auch beschrieb 
er die Dicke der die Masse umgebenden Rinde, welche 
er von einem halben bis ganzen. Zolle fand. Von eigentli- 
cher Rinde ist aber jetzt, (aufser einer falschen, die durch 
Zusammenbacken von etwas abgelösten Oxyds der vergra- 
benen Masse mit der sie umgebenden feuchten Erde ent- 
stand) nicht viel mehr zu finden. Ich selbst konnte mir von 
der eigentlichen Rinde nur ein einziges Stückchen ver- 
schaffen, dessen Beschreibung man in der folgenden, vom 
Herrn Ober-Bergrath Noeggerath verfafsten, oryktognosti- 
schen Abhandlung vorfinden wird. 

Die erste gedruckte Nachricht über diese Metallmasse 
gab das Wittenbergische Wochenblatt vom Jahre 1773 im 
im 36. St., S. 388 u. fg.; aus diesem wurde sie in den 
Berlinschen Sammlungen zur Beförderung der Arzney- 
Wissenschaft, Naturgeschichte etc. VII. Bd. 5. St., vom Jahre 
1775, Seite 5a3und 5^4, aufgenommen. Chladni erwähnte 
darauf dieser Masse in seiner Schrift über den Ursprung 
der von Pallas gefundenen, und anderer ihr ähnlichen 
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Eigenmassen, Leipzig 1794* aus dieser Quelle Gehler in 
seinem physikalischen Wörterbuche Bd. V. S. 2^0 und 241 , 
dann Petzsch in seiner kurzen Darstellung der Geschichte 
über das Vorkommen des gediegenen Eisens, Dresden 1804, 
wieder Chladni in Schweigger's Journal für Chemie und 
Physik Bd. IV., 1. Heft, S. 117, und eben derselbe in der 
Beilage zum 1. Hefte des IV. Bds. desselben Journals, S. 
18, und so ist ihrer noch an verschiedenen Orten Erwäh- 
nung geschehen. 

Auch Lesoinne und ich gedachten dieser Masse im Jahre 
1812 in Briefen an Chladni, Flcerke und Trommsdorff; 
einen dieser Briefe rückte Trommsdorff in Bd. XXI. des 
Journals der Pharmacie, 1. Stück, S. 36o bis 36i ein, 
wodurch der Wunsch der Naturforscher, etwas davon zu 
besitzen, neuerdings rege wurde. Die Beschleunigung der 
Ausgrabung derselben haben wir indessen der Berliner 
Universität, und unter deren vortrefflichen Mitgliedern, 
besonders dem grofsen Naturforscher Herrn Professor Weifs 
zu verdanken , der Seine Excellena den ehemaligen Herrn Ge* 
neral-Gouverneur des Nieder- und Mittelrheins, Königlich- 
Preussischen geheimen Slaatsrath und Ritter Sack, auf unsere 
Metallmasse aufmerksam machte. Es brauchte nichts mehr, 
11m diesen eben so grofsen Gelehrten als Staatsmann, dem 
nichts so sehr als die Beförderung des Wissenschaftlichen 
und Nützlichen ans Herz gehet, zum schleunigen Nachsu- 
chen zu bewegen. Man machte den 3i. October 1814 da- 
mit den Anfang, und schon den 4* November wurde die 
Masse in Gegenwart Seiner Excel lenz des Herrn General- 
Gouverneurs, des Herrn Gouvernements-Kommissärs Ober- 
Appellationsraths Boslling, des Herrn Kreisdirectors Bier- 
gans, und einer grofsen Anzahl Standespersonen und Bürger 
zu Tage gefördert, und Herrn Ober-Bergrath Noeggerath 
die oryktognostische , mir aber die chemische Untersuchung, 
nebst der Darstellung des Geschichtlichen übertragen. 
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2. Oryktognosäsche Beschreibung dieser problematischen 
Metallmasse , vom Ober-Bergrath Noeggerath. 

Die Masse hat eine knollige traregelmäfsige Gestalt mit 
•vielen faustgrofsen , auch kleineren und gröfseren rundlichen 
Vertiefungen. Berücksichtigt man die minder bedeutenden 
irregulären Umrisse nicht, so nähert sie sich im ganzen 
der Eyform, mit der Modifikation jedoch, dafs eine Seite 
eine halbmondförmige Einbiegung zeigt , eine andere aber 
einen spitzwinkeligen Ausschnitt darbietet. Es mag dieser 
gröfsere Ausschnitt , so wie mehre rinnenförmige Ein-* 
kerbungen, welche sich an der Masse befinden, durch 
Kunst mit der Feile oder Säge hervorgebracht seyn, als 
man im Jahr 1762 Stücke davon getrennt hat; an der Stelle 
jenes spitzwinkeligen Ausschnittes scheint dieselbe sogar ein 
bedeutend grofses Fragment verloren zu haben. Die gröfste 
Länge der Masse beträgt 4 Fufs 9 Zoll Pariser Maafs, ihre 
Ausdehnung in der Breite nach einer Richtung 2 Fufs 1 1 
Zoll, nach der anderen hingegen 2 Fufs 5'/, Zoll. 

Ihr eubischer Inhalt mochte, einem ungefähren Anschlage 
nach (da derselbe, bei der Unregelmässigkeit der Form, ohne 
gröfsere Vorrichtungen sich nicht ganz genau angeben läfst) 
auf beiläufig sechszehn Gubikfufs zu bestimmen seyn. Das 
absolute Gewicht der Masse wird demnach, und bei der 
Annahme einer spezifischen Schwere von 6,723, *) über 
7,400 Pfund betragen. 

Bei dem Anschlage mit einem Hammer ertheilt sie einen 
reinen und sehr vernehmlichen metallisch-klingenden Ton^ 

Sie ist sehr ausgezeichnet polarisch. 



*) Es ist diese Bestimmung an einem Stücke von 5721 Graa 
absolutem Gewichte , das die der Masse eigentümlichen 
Blaseuräume in mittlerer Zahl enthielt, bei i3° R. ausge- 
mittelt. 

b. « 

\ 
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Aeufserlich ist der ganze Block rauh, uneben und von 
einem ochergelb- und ocherbraun-nüancirten und tingirteu 
Eisenoxyde dünn überzogen. Nur an wenigen Stellen wird 
eine dickere Rinde bemerkt, die sich indessen sehr leicht 
vou der Hauptmasse trennt, und welche vielleicht ehemals 
die ganze Masse umhüllte, aber durch das öftere Umwen- 
den und Handhaben, sowohl'bei der früheren als jetzigen 
Ausgrabung, abgelöst und verloren gegangen seyn mag. 

Folgende äufsere Beschaffenheit ist an dieser Rinde zu 
bemerken : 

Sie ist auf dem Bruche von dunkelraucligrauer , in» 
Kohlenschwarze abfliegender. Farbe. Der Bruch selbst ist 
uneben , jedoch mit vielen feinen , kleinen und grofsen 
rundlichen , glatten Blasenräumen durchzogen. Das Unebene 
ist stets matt, die Blasenräume aber immer glänzend, zum 
Theil stahlfarbig angelaufen. 

Sie gibt unbestimmt-eckige scharfkantige Bruchstücke; 

ist undurchsichtig; 

halbhart im hohen Grade ; 

spröde ; 

leicht zersprengbar; 
rauh im Anfühlen; 
nicht sonderlich schwer; 
dem Schweren nahe; und 
wirkt auf den magnetisirten Stab. 

Das Ganze zeigt mit mancher Eisenschlacke eine treffende 
Uebereinsliinmung. Das Innere des Blockes selbst (nach 
Stücken zu urtheilen, die von ganz entgegengesetzten Sei- 
tenabgeschlagen wurden, und alle im Wesentlichen durch- 
aus übereinstimmend waren) ist mit vielen Rissen, Höh- 
lungen und irregulären Blasenräumen durchzogen, wel- 
che stets niit einem dunkel-nufsröthlichen und ocherbrau- 
nen Eisenoxyde angeflogen sind. Sehr viele Ablösurigsflächen 
sind ebenfalls damit überdeckt. Selten finden sich kleine 

xo 
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Flecken eines lauchgriinen Beschlags, und noch seltener» 
zunächst der Oberfläche der Masse, hier und da einige 
kleine Blasenräume mit Eisenvitriol ausgefüllt. 

Die Hauptmasse zeigt auf dem frischen Bruche folgende 
äufsere Kennzeichen : 

Farbe : zinnweifs, sich etwas dem Slalilgrauen annähe* 
rend , (beinahe von der des weifsen Speiskoballes) ; die 
Bruchflächen laufen sehr bald bei der mindesten Einwir- 
kung von Feuchtigkeit ochergelb, und oft bronzfarbig an. 

Glanz : Metallglanz. 

Durchsichtigkeit : undurchsichtig. 

Bruch : uneben, von kleinem Korne, oft schuppigt, 
zuweilen schon sehr dem Kleinblätterigen angenähert. 

Brucltstucke : unbestimmt eckig, nicht sonderlich scharf- 
kantig. 

Absonderung : bei dem kleinkörnigsten Bruche eine An- 
lage zum Niereiifbrraigschaligen (wie mancher gediegene 
Arsenik). 

Härte : halbhart 

ZusammenJutlt : außerordentlich schwer zersprengbar; *) 
Gesc/uneidigkeit : dehnbar ; kalt lädt es sich unter dem 
Hammer platten und zusammenschlagen j auch im Schmie- 
defeuer verhält es sich wie Gareisen« 

Biegsamkeit : gemein-biegsam , aber nur bei geschlagenen 
oiucKen» 

Speäfiscfie Schwere : aufserordentlich schwer , 6,7*3. 
Magnetismus : attractoriscb , und selbst in den kleinsten 
Fragmenten ausgezeichnet polarisch. 



*) Nur mit grofser Mühe wurden mit Schlägel und Eisen ei- 
nige wenige, meistens kleine Stüde davon gelrennt. Die 
ganze Ausbeute der zweitägigen Arbeit von zwei starken 
Männern betrag kaum etliche Pfund. Eine unglaublich« 
Menge Gezahe wurde dabei unbrauchbar gemacht. 
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3. Chemische Untersuchung dieser Masse, vom Verfasser. 

i 

Um bei der chemischen Zergliederung derselben den 
passendsten Weg einzuschlagen , mufsle ich zuvor ihre Be- 
standteile auszumittehi suchen. Ich verfuhr zudem Ende,^ 
wie folgt : 

Erster Versuch. 

10 Quentchen von der Metallmasse wurden mit ver- 
dünnter Salzsäure übergössen; die Auflösung ging unter 
Ent wickelung eines nach Schwefel und Knoblauch riechen- 
den Gases von Statten, und es blieb ein kleiner Rückstand 
von violettbrauner Farbe unaufgelöst zurück. Ein über das 
Gefäfs , worin die Auflösung Statt hatte , aufgehenktes , 
mit essigsaurer Bleiauflosung bestrichenes Papier wurde 
schwarzbraun gefärbt. — Bei diesem Versuche liefs mich 
der starke Knoblauchgeruch die Gegenwart des Arsenik- 
metalls, das schwärzliche Anlaufen des mit Bleiauflösung 
bestrichenen Papiers aber jene des Schwefels vermuthen. 

Zweiter Versuch. 

Um zu erfahren, wie weit meine, aus den Erscheinun- 
gen des ersten Versuches geschöpfte, Vermulhung gegrün- 
det sey , glühte ich i o Quentchen unserer Metallmasse mit 
3o Quentchen chemisch -reinen Salpeters im Platintiegel 
bis zur vollkommenen Zersetzung des Salpeters. Dann löste 
ich die Salzmasse in destillirtem Wasser auf, stellte das 
durch Filtriren Abgeschiedene Unaufgelöste, das ich mit 
«. bezeichnete, zur ferneren Untersuchung bei Seite, und 
sättigte die fast wasserhelle Auflösung mit Essigsäure. Da 
ich bei dieser Sättigung eine Verminderung der Helligkeit 
der Flüssigkeit zu bemerken glaubte , die mich auf lang- 
sames Absetzen irgend eines ungefärbten Stoffes schliefsen 
machte , so dampfte ich die Flüssigkeit zur Hälfte ab , wo 
sich dann wirklich ein gallertartiger Niederschlag bildete , 
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den ich, nach dem Glühen, durch seine Rauhigkeit im An- 

< 

fühlen , seine Unauflöslichkeit in Säuren , und seine gänz- 
liche Auflöslichkeit in Kali hei der Glühhitze, als reine Kie- 
srlerde anerkannte. Nach von der Auflösung entfernter 
Kieselerde, untersuchte ich , dem eigentlichen Zwecke die- 
ses Versuches gemäfs, die Flüssigkeit auf Schwefelsäure und 
Arseniksäure, deren Gegenwart oder Abwesenheit mich vom 
Daseyn oder von der Abwesenheit des Schwefels und Arse- 
niks in unserer Metallmasse überzeugen raufsten. Zu dem En- 
de schüttele ich, um zunächst die Schwefelsäure aufzusuchen, 
in die neutrale Flüssigkeit neutralen essigsauren Baryt, so 
lange als noch eine Trübung erfolgte j es entstand ein 
•weifser Niederschlag, der auf dem Filiro gesammelt, gut 
ausgelaugt ^ getrocknet, und dann mit reiner Salpetersäure 
übergössen wurde, wobei er theilweisc sich auflöste, ein 
Theil aber unaufgelöst zurück blieb. Durch die theilweise 
hier stattgehabte NichtauflÖsung war nun die Gegenwart 
von Schwefelsäure aufser Zweifel gesetzt 5 um nunmehr 
auch jene von Arseniksäure zu ermitteln , wurde in den 
Theil der Flüfsigkeit, welcher von der Salpetersäure auf- 
gelöst worden war, nachdem der schwefelsaure Baryt ab- 
geschieden , und die Flüfsigkeit vorher mit reinem Natron 
gesättigt worden, so lange eine Lösung von essigsaurem 
Blei geschüttet, als noch ein Niederschlag erfolgte. Dann 
wurde der gut ausgelaugte und getrocknete Niederschlag 
dem Glühefeuer ausgesetzt und während des Glühens Koh- 
lenpulver zugeschüttet ; das Kohlenpulver entzündete sich 
mit einiger Lebhaftigkeit, und es stieg ein weifser Dampf 
auf, der nach Knoblauch roch, wodurch ich in der Ver- 
muthung , dafs unsere Masse Arsenik enthalte , bestärkt 
wurde. 

Dritter Versuch. 
Um mich indessen von der Gegenwart des Arseniks 
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vollkommen zu überzeugen, glühte ich nochmals 10 Quent- 

i 

chen Metallmasse mit 3o Quentchen Salpeter im Platintie- 
gel, bis zur vollkommenen Zersetzung des Salpeters , löste 
dann die Masse in deslillirtem Wasser auf, schied durch 
Filtriren das Unaufgelöste vom Aufgelösten) übersättigte die 
Flüssigkeit mit Essigsäure , dampfte sie zur Hälfte ab, schied 
dann durch Filtriren die Kieselerde , und . theiltc nun die 
Flüssigkeit, nachdem ich zuerst durch essigsauren Baryt 
die Schwefelsäure gefällt und den Niederschlag durch Fil- 
triren abgeschieden, in 3 Theile : in den ersten schüttete ich 
salzsaure Kobalt-Auflösung; die Flüssigkeit trübte sich, und 
es entstand ein rosenrother Niederschlag ; in den zweiten Theil 
gofs ich schwefelsaure Kupfer- Auflösung, wobei die Flüs- 
sigkeit sich trübend, einen Niederschlag von überaus schö- 
ner grünen Farbe (Scheeisches Grün) lieferte ; in den dritlen 
Theil endlich liefs ich schwefelhaltiges Wasscrstoflgas hin- 
einströmen , wobei ein lichtgelber Niederschlag erfolgte , 
der, auf glühende Kohlen geworfen, einen gemischten 
Schwefel- und Knoblauchgeruch .verbreitete. Es ist also 
durch die Resultate der eben beschriebenen Versuche die 
Gegenwart des Arseniks in dieser Metallmasse vollkommen 
erwiesen. 

Vierter Versuch, 

s 

" f _ 

Die im zweiten und dritten Versuche vorgefundene Kie- 
seierde zog besonders meine Aufmerksamkeit auf sich, und 
zwar um so mehr , da ich zu diesen Versuchen nur durchaus 
derbe , glänzende , selbst von allem anhängenden Oxyde freie 
Metallstückchen angewandt hatle. Ich dachte niir, diese 
Stückchen waren durch und durch glänzend , ich halte 
sie zu den 4ünnsten Plättchen geschlagen , an keinem der- 
selben Spuren von etwas Erdigtem bemerkt, der beim 
Versuche angewandte Salpeter war chemisch-rein , der 
Y ersuch selbst war im Plalintiegel veranstaltet, wie konnte 
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ich also Kieselerde erhalten? — Ich habe sie indessen wirk- 
lich erhalten ; — wie soll ich das erklären ? — Sollte 
sich die Kieselerde mit unserer Masse chemisch verbunden 
befinden, ohne ihr den Metallglanz, die Fähigkeit, eine 
stahl-ähnliche Politur anzunehmen, und selbst die Dehn* 
barkeit benommen zu haben? «— Dies wollte mir nicht 
einleuchten. — Ich wiederholte daher den zweiten Versuch 
mehrmals mit der gröfsten Genauigkeit, nahm nur ganz 
reine, zu äufserst dünnen Plättchen geschlagene Metallstücke, 
spülte mit destillirtcm Wasser alles Oxyd und anhängenden 
Staub ab, bediente mich chemisch-reinen Salpeters , machte 
den Versuch im Platintiegel , und erhielt doch jedesmal 
Kieselerde. — An dem Vorfinden der Kieselerde während 
der Versuche war also nicht mehr zu zweifeln; nun aber 
fragte es sich, wie sie sich, als Kieselerde, mit unserer 
Metallmasse verbinden konnte, da man doch bisher kein 
Beispiel von Verbindungen der Erden (als solche) mit 
regulinischen Metallen hat? — Meine Meynung ist diese : 
Da unsere, mit Metallglanz und Dehnbarkeit begabte Me- 
tallmasse die Fähigkeit hat, eine stahl-ähnliche Politur an- 
zunehmen, so ist an einer Verbindung der Kieselerde (als 
solcher) in unserer Metallmasse nicht leicht zu denken j ich 
vermuthe daher mit einiger Wahrscheinlichkeit, dafs nur 
die Grundlage der Kieselerde, das Silicium, oder Kiesel- 
Metall in unserer Metallmasse enthalten sey , und die Kie- 
selerde erst, während der Versuche, aus- dem Silicium, 
durch Anziehung von Sauerstoff, entstehe. — Was die 
Wahrscheinlichkeit dieser Vermuthung zu bestätigen scheint, 
ist der Umstand, dafs unsere Metallraasse, wie die von 
Berzelius und Stromeyer untersuchte künstliche Verbin- 
dung des Eisens mit Kieselmetall und Kohlenstoff, wenn 
man sie glühend in kaltes Wasser bringt, härter wird , 
dadurch ihre Dehnbarkeit einbüfst und brüchiger wird, 
und endlich eine feine Politur, und durch s Poliren einen 




Digitized by Google 



I 

I 



starken Spiegelglanz annimmt. Der folgende Versuch , ver« 
glichen mit dem von Berzelius und Stromeyer mit der ans 
Eisen, Silicium und Kohlenstoff bestehenden Verbindung 
gemachten, wird die Wahrscheinlichkeit der Gegenwart 
des Kieselmetalls aufser Zweifel setzen, indem sich der im 
fünften Versuche behandelte Rückstand gegen Säuren ganz, 
wie die von eben genannten Gelehrten untersuchte Silicium 
haltige Eisenverbindung verhält. 

Fünfter Versuch. 

Den im zweiten Versuche als unaufgelöst erhaltenen, mit 
a. bezeichneten Rückstand von brauner Farbe , übergofs ich 
mit verdünnter Salzsäure so lange bis ein neuerdings hin- 
zugefügter Zusatz nicht mehr darauf einwirkte ; die Auflö- 
sung ging unter Entwickelung von Wassersloffgas von Stat- • 
ten, und es blieb ein Rückstand von violettbrauner Farbe. 
Dieser Rückstand hatte merkwürdige Eigenschaften; denn, 
wie die von Berzelius und Stromeyer behandelte Verbin- 
dung von Kieselmetall, Kohlenstoff und Eisen, wurde er 
von den Säuren nie ganz aufgelöst , . und was z. B. Salz- 
saure oder salpetersaure Salzsäure bei jedesmaliger Behand- 
lung aufnahm, verhielt sich gegen Reagenzien im Allgemei- 
nen wie Eisen. Ein Umstand zog bei diesen Versuchen 
besonders meine Aufmerksamkeit auf sich ; so oft ich näm- 
lich in eine der durch Salzsäure oder salpetersaure Salz- 
säure erhaltenen Auflösungen Gallustinctur schüttete , so 
entstand, wenn die Flüssigkeit keinen merklichen Ueber- 
schufs von Säure hatte, gleich, sonst aber erst beim Zu- 
schütten von etwas caustischem Kali oder Ammoniak, ein 
so häufiger, violetter gallertartiger Niederschlag, dafs die 
Flüssigkeit, wenn sie sehr concentrirt war, zuweilen zu 
einer festen Masse gerann. — Diese Erscheinung, verbun- 
den mit der Schwerauflöslichkeit in Säuren, liefs mich 
die Gegenwart von Titan vermuthenj ich verschaffte mir 
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demnach neuen, dem so eben beschriebenen ganz ähnli- 
chen, Rückstand, und behandelte ihn abwechselnd mit 
Salzsäure auf nassem Wege, und mit kohlensaurem 'Kali 
durch Glühen im Silbertiegel. Sowohl die Salzsäure als das 
Kali nahmen jedesmal etwas auf, und als ich nach drei- 
maliger Abwechselung- der Behandlungen den, nach Be- 
handlung mit kohlensaurem Kali durch Glühen zurückge- 
bliebenen Bückstand in Salzsaure auflöste , so fand ich 
nach, einer halben Stunde das Ganze in eine feste durch- 
sichtige Gallerte von gelber Farbe verwandelt, was mir 
die Gegenwart von Titan noch wahrscheinlicher machte. 
Bei Allem, dem konnte ich keines entdecken, und durch' 
Beagenzien war in der gallertartigen Substanz, die, bei 
Zugiefsung von vieler Salzsäure, in der Wärme wieder 
dünnflüssiger wurde , nichts als Eisen zu finden. Es mufste 
indessen , aufser dem Eisen , noch etwas Anderes zugegen 
seynj ich fiel also auf den Gedanken, diese letzte Flüssig- 
keit mit Ammoniak niederzuschlagen. Der Niederschlag 
war von brauner Farbe j ich laugte ihn gut aus, digerirte 
ihn, ohne ihn zuvor zu trocknen, 4& Stunden mit causti- 
schem Ammoniak, filtrirte dann die Flüssigkeit, und un- 
tersuchte sie mit Beagenzien. Sie wirkte auf alle , die Gal- 
lustinctur ausgenommen, blos als Ammoniak. Mit der Gal- 
lustinctur aber entstand ein häufiger, gel blich- weifser , 
gallertartiger Niederschlag, der sich, frisch gefällt, beim 
Zusatz von vieler Salzsäure gröfstenlheils auflöste, nach 
dem Glühen aber weder von Salzsäure, noch von St hwe- 
feisäure uud Salpetersäure, wohl aber durch neues Glühen 
mit Kali aufgelöst wurde. Es war also Kieselerde , die 
sich, was, meines Wissens, noch kein Chemiker bemerkt 
hatte, durch langes Digeriren mit caustischem Ammoniak 
zum r l heil darin aufgelöst hatte, und die, was ebenfalls 
noch von Keinem wahrgenommen worden , von der Gal- 
lustinctur aus neutralen , oder auch etwas mit Alkalien, 
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übersättigten Flüssigkeiten gefällt wurde. Ich untersuchte 
nun die kaiischen Laugen, die ich durch die Behandlungen 
des Rückstandes mit kohlensaurem Kali durch Glühen er* 
halten hatte. Alle gaben mit Gallustin ctur, be'im Zu tröpfeln 
von etwas Essigsäure, gallertartige Niederschläge, und in 
allen fand ich nichts als Kieselerde. Auch der oben durch 
Ammoniak gefällte, und mit Ammoniak digerirte Nieder- 
schlag wurde durch ferneres Behandeln mit caustischem 
Kali ganz in Kieselerde und Eisenoxyd zerlegt. Man darf 
also kaum mehr zweifeln, dafs der in Säuren so schwer* 
auflösliche Rückstand aus Kieselmetall und Eisen bestand, 
welche Verbindung erst nach gänzlicher Verwandlung des 
Kieselmetalls in gallertartige Kieselerde vollkommen getrennt 
werden konnte. 

- - * 

Sechster Versuch. 

* 

Da in den Versuchen von Berzelius und Stromeyer es der 
Kohlenstoff''' war, der die Kieselerde in den metallischen 
Zustand versetzte, so untersuchte ich, ob auch in unserer 
Metallmasse Kohlenstoff vorhanden wäre. Zu dem Ende 
brachte ich 100 Gran unserer sehr verkleinerten Metall- 
masse mit 3oo Gran Salpeter in einer kleinen Glasretorte 
zum Glühen, und leitete den Hals der Retorte in eine mit 
Kalkwasser gefüllte Flasche, die ich, damit die durch Zer- 
setzung des Salpeters entstehenden, im Wasser unauflös- 
baren Gase entweichen konnten, nicht ganz verschlofs. 
"Während des Glühens der Masse wurde das Kalkwasser 
getrübt, und als ich in das Relörtchen, nachdem die Mi- 
schung ein Paar Stunden lang geglühet, ein Quentchen ver- 
dünnte Schwefelsäure gofs, das RetÖrtchen schnell ins Kalk- 
wasser leitete , und die darin enthaltene Flüssigkeit ins 
Kochen brachte und einige Zeit darin unterhielt, so erhielt 
ich einen häufigen Niederschlag, der vollkommen getrock- 
net 4/5 Gran wog. Mit verdünnter Salzsäure Übergossen, 
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brauste er stark auf und verbreitete den der Kohlensäure» 
eigenen stechenden Geruch, woran ich ihn als kohlensau- 
ren Kalk erkannte, wovon 4'A Gran nach Berzelius 
Gran Kohlenstoff anzeigen. 

Aus den so eben beschriebenen Versuchen erhellet, dafs 
nnsere Metall masse aus Schwefel, Arsen lkmetall, Kiesel- 
metall oder Silicium , Eisen und Kohlenstoff besiehe. 

Um nun das quantitative Yerhälluifs dieser Stoffe zu fin- 
den, schritt ich zur chemischen Zergliederung, welche ich 

folgender Maaisen veranstaltete. 

i , * 

i 

Anal\ se. 

1. Zehn Quentchen, oder 600 Gran (Nürnberger Mcdi- 
sinalge wicht») von unserer mit vieler Mühe verkleinerten 
Metallmasse glühte ich mit 3o Quentchen cheraisch-rcinen 
Salpeters im Platintiegel mehre Stunden lang, das heifst, 
bis zur vollkommenen Zersetzung des Salpeters, weichte dann 
die erhaltene kaiische Salzmasse mit kochendem destillirten 
Wasser auf und schied das Aufgelöste vom Unaufgelösten 
durch Filtriren. Die Auflösung, die ich mit a bezeichnete, 
setzte ich einst weiten zur ferneren Untersuchung bei Seite , 
und glühte den Rückstand nochmals mit 3o Quentchen Sal- 
peters bis zur vollkommenen Zersetzung des letztern, um 
auch die letzte Spur von Arsenik zu säuern, und so völlig 
von der übrigen Masse trennen zu können , was bei einem 
einzigen Glühen mit Salpeter nicht immer gelang, weichte 
dann die Salzmasse mit kochendem destillirten Wasser auf, 
schied das Aufgelöste vom Nichtaufgelösten durch Flitriren, 
fügte die erhaltene Flüssigkeit zu der früher erhaltenen mit 
a bezeichneten, bezeichnete den unaufgelösten Bückstand 
mit b und stellte diesen zur spätem Untersuchung bei Seite. 

2. Die mit a bezeichnete Flüssigkeit sättigte ich mit Es- 
sigsäure; sie schien dadurch etwas von ihrer Helligkeit zu 
verlieren, was mich ein langsames Absetzen von etwas Kie- 
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seierde vermuthen liefs; ich dampfte sie dalier bis auf 4 
Unzen ab und schied durch Filtriren den wirklich entstan- 
denen gallertartigen Niederschlag, der, nach dem Glühen, 
4 Gran wog und sich wie reine Kieselerde verhielt. 

3. Aus der von der Kieselerde befreiten neutralen Flüs- 
sigkeit, schlug ich die Schwefelsäure durch neutralen es- 
sigsauren Baryt nieder j der erhaltene schwefelsaure Baryt 
wurde durch Filtriren von der Flüssigkeit abgeschieden, 
gut ausgelaugt, getrocknet und geglüht; er wog nach dem 
Glühen 14/4 Gran, welche nach Klaproth a Gran Schwe- 
fel anzeigen. *) 

4. Aus der vom schwefelsauren Baryt befreiten Flüssigkeit 
fällte ich die Arseniksäure durch essigsaures Blei. Das wobl 
ausgelaugte arseniksaure Blei wurde durch mäfsiges Glü- 
hen getrocknet. Es wog alsdann Gran, welche nach 
Klaproth 90 Gran Arsenikmetall enthalten. 

5. Den beim ersten Versuche mit b bezeichneten , zur fer- 
neren Untersuchung zurückgestellten Bückstand behandelte 
ich mit Salzsäure. Diese löste den gröften Theil davon auf j 
es blieb aber ein nicht auflöslicher Rückstand von violett- 
brauner Farbe zurück. Diesen glühte ich mit dem dreifachen 
Gewicht reinen , ganz mit Kohlensäure gesättigten kohlensau- 
ren Kali's im Silbertiegel eine Stunde lang, dann behan- 
delte ich das nach dem Auslangen mit destillirtem Wasser 
zurückbleibende Pulver wieder mit Salzsäure auf nassem 



*) Da in 600 Gran nur 1 Gran Schwefel enthalten sind, die 
Metall n lasse so lange Jahre in der Nähe der Schwefelquel- 
len gelegen war, ich auch nur Stücke, so von der Ober- 
fläche der Masse genommen worden, auf die also noth wen- 
dig das Schwefclgas während so vieler Jahre gewirkt hatte, 
untersuchen konnte; so wäre es möglich, dafs, wenn man 
in Zukunft aus dem Innern der Masse genommene Stücke 
chemisch zergliederte , man keinen Schwefel vorfände. 
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Wege , und wiederholte diese abwechselnden Behandlungen 
dreimal nacheinander; bei der dritten Behandlung mit Salz- 
säure erstarrte die Flüssigkeit nach einer halben Stunde zu ei- 
ner durchsichtigen gallertartigen Masse von gelber Farbe, und 
nachdem ich diese nochmals leicht getrocknet und mit koh- 
lensaurem Kali geglühet hatte, blieb beim Auflösen nichts, 
als etwas Eisenoxyd zurück. Die erhaltenen kaiischen Flüs- 
sigkeiten wurden nun alle zusammengeschüttet, mit Essig- 
säure gesättigt, bis auf i Unzen abgedampft und fillrirt. Der 
auf dem Filter gesammelte , wohl ausgelaugte und geglühte 
Niederschlag wog 3 Gran und verhielt sich ganz wie Kie- 
selerde; die durch Salzsäure erhaltenen Auflösungen wur- 
den ebenfalls zusammengeschüttet, mit reinem , nach Klap- 
rolh's Methode bereiteten caustischen Kali gefällt, noch 4 
Unzen überschüssige Kalilauge hinzugefügt, das Ganze in 
einer Glasflasche mit enger Oetfnung im Sandbade 4 Stun- 
den gekocht, der Niederschlag durch Fillriren von der 
Auflösung geschieden, die Auflösung mit Essigsäure ge- 
sättigt, bis auf etliche Unzen abgedampft und dann filtrirt; 
auf dem Filtro blieb nun eine gallertartige Substanz zurück, 
die geglüht 2*/. Gran wog und sich ganz wie Kieselerde 
verhielt. 

6. Der im fünften Versuche , durch Fällung der salzsauren 
Auflösungen durch Kali erhaltene , gut ausgelaugte und 
getrocknete Niederschlag wurde mit Oel angeknetet , und 
im verschlossenen Platintiegel eine Stunde lang geglühet ; 
das herausgenommene Pulver wurde ganz vom Magnete 
angezogen , und wog 5o5 Grane. Es war metallisches 
Eisen. 

7. Der Gehalt unserer Masse an Kohlenstoff wurde durch 
einen besondern Versuch (sieh den sechsten Versuch der Vor- 
arbeiten) aufs genaueste bestimmt ; es erhellte daraus, dafs 
100 Gran unserer Masse '/, Gran Kohlenstoff, also 600 Gran 
davon 3 Gran Kohlenstoff enthalten. 
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Bemerkung über die so eben beschriebene Analyse* 

Ich halte , wie bekannt , 600 Gran unserer Metallmasse 
zur Analyse angewandt, und erhielt , wie man bei der 
Aufnahme der erhaltenen Resultate ersieht : 



Schwefel 1 

Arsenikmetall 90 

Kieselerde 9%* 

Kohlenstoß* • 3 

Metallisches Eisen 5o5 



Zusammen 6o9 8 / 10 Gran. 

Hiervon mufs aber der Sauerstoff der Kieselerde abge- 
zogen werden, der nach Stromeyer in t)'/ l9 Gran 5 5 /, # Gran 
beträgt , so dafs die Menge des durch g*/ ltt Gran Kieselerde 
angezeigten Siliciums oder Kieselmetalls nur 4/» Gran aus- 
macht. — Die 5^ Gran Sauerstoff von 609 y §0 Gran abge- 
zogen , lassen 604 Gran zurück, also nur einen Ueberschufs 
von \)' % Gran, der beim Eisen in etwas Kohle des zer- 
setzten Oeles aufzusuchen ist. 

600 Theile dieser Masse bestehen demnach aus 



Eisen 5oo,5 

Arseniknietall 90 

Silicium oder Kieselmetall .... 4>5 

Kohlenstoff 3 

Schwefel a 

600 



Allgemeine Schlufsfolge und Bemerkungen. 

• 

Aus dem Vorhergehenden geht hervor, dafs die Kiesel* 
erde in unserer Metallmasse nicht als solche , sondern im me- 
tallischen Zustande zugegen ist ; dafs von der frisch gefällten, 
noch nafs mit vielem caustischen Ammoniak 4^ Stunden lang 
digerirten Kieselerde sich etwas im Ammoniak auflöset ; dafs 
diese Auflösung von der Gallus-Tinclur in gallertartigem 



i58 



■ 



Zustande gefällt wird , daß» auch die Auflösungen von et- 
was wenigem der frisch gefällten Kieselgallerte in Salz- 
säure durch Gallus-Tinctur beim Zusatz von Ammoniak, 
und eben so die Auflösungen der Kieselerde in causliachem 
Kali durch Gallus-Tinctur beim Zusatz von einer Säure 
gefällt werden, welches zu wissen bei Untersuchungen von 
unbekannten Metallmischungen von höchster Wichtigkeit 
ist, indem man, bei Nichtberücksichtigung dieser Eigen- 
schaften der Kieselerde, bei ähnlichen Metallmischungen, 
wie die unsrige , wenigstens viele vergebliche Arbeiten 
unternehmen würde, ja gar unter Umständen, wo sich 
mit dem Silicium oder Kieselmetall ein weniger characte- 
risirtes Metall, als das Eisen ist , verbunden befände, leicht 
irrige Folgerungen machen könnte. 

Uebrigens bemerke ich noch , dafs ich , unter den Frag- 
menten unserer Metallmasse, einige, vom Ganzen verschie- 
dene kleine Nieren wahrnahm, dje durch ihr Aeufseres 
und ihre Härte dem Arsenikkies ähnlich waren, und auch 
wirklich mehr Arsenik , als die übrige Masse , enthielten. 

Was nun den Ursprung dieser Metallmasse angehet, da- 
rüber läfst sich mit Bestimmtheit nichts sagen; alle von 
Chladni angeführten Gründe , wodurch er zu beweisen sucht, 
dafs die von Pallas, Rubin de Celis, von Humboldt etc. etc. 
gefundenen Eisenmassen weder auf nassem Wege entstan- 
den, noch das Procjuct einer künstlichen Schmelzung seyen , 
passen ebenfalls auf unsere Masse ; indessen hindert die 
grofse Verschiedenheit in «den beiderseitigen Bestandtei- 
len, sie mit vorgenannten Massen in eine Klasse zu setzen. 
Ich enthalte mich also eines Urtheiles über deren muth- 
mafsliche Entstehung , bemerke jedoch , dafs , da ich es 
für ein. bisher noch nicht gelöstes Problem halte, das Eisen 
künstlich mit i5°/ 0 Arsenikmetall zu verbinden , ohne dem- 
selben seine Dehnbarkeit und seine Einwirkung auf den 
magnetischen Stab zu benehmen , ich diese höchst-proble- 
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ma ti sclie Masse, welclie jetzt auf dem Hof platze des alten 
Regierungsgebäudes liegt und dort von jedem Naturforscher 
oder Hüttenmeister ein gesellen werden kann, in keiner Hin- 
sicht für ein Hüttenproduct ansehe, und zwar um so we- 
niger, als, erwiesen, nie Hochöfen zu Aachen bestanden, 
— Aachens Umgegend keine Arsenikerze besitzt , — und 
es nicht denkbar ist, dafs man diese Masse jemals aus wei- 
ter Ferne mit grofsen Kosten und ohne allen Zweck nach 

't 

Aachen gebracht haben sollte, aus welchen Gründen, zu- 
sammengenommen , ich sie vielmehr, ausgemacht, für ein 
Naturproduct halte. 

Ich berühre schließlich noch den Umstand, dafs der 
nunmehr verewigte Klaproth, der in seinem letzten Le- 
bensjahre (als er bereits krank war) meine Analyse wie- 
derholt hatte , nur Eisen und Kohlenstoff in dieser Metali- 
masse gefunden zu haben meynte, wie er es, im 6. Bande 
seiner Beiträge zur chemischen Kenntnijs der Mineralkörper 
Seite 366 bis Zyo, auch angegeben hat. Dies war indessen 
ein Irrthum von Seiten dieses sonst so sehr ausgezeichne- 
ten Chemikers, der nur eine Folge der Starke seiner Krank- 
heit gewesen seyn kann , da Berzelius und Stromeyer meine 
Analyse vollständig bestätigt haben, wie es unter andern 
aus dem folgenden Schreiben Slromeyer's deutlich her- 
vorgeht : 

Schreiben des Herrn Professors Stromeyer an den Verfasser. 

Güttingen, den jo. März 1816. 

Ich habe mich von dem Arsenihgehalte der Aachener 
Eisenmasse vollkommen überzeugt, und da dieses Ew. 
Wohlgeboren gewifs in leressiren wird, so beeileich mich, 
Ihnen davon Nachricht zu geben. Es wird Sie dieses um 
so mehr freuen, Weil die Ausmiltelung des Arseniks in 
diesem Eisen von mir auf einem ganz andern Wege, als 
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dem von Ihnen eingeschlagenen , gemacht worden ist , wo- 
durch also die Sache selbst um so mehr aufser Zweifel 
gesetzt wird. 

Die mir gütigst mitgetheilte Nachricht, dafs »ich, beim 
Auflösen dieses Eisens in Salzsäure, ein Wassers loflgas ent- 
binde, dessen Einathmen Ihnen Uebelheit und Erbrechen 
verursacht hat, machte es mir wahrscheinlich, dafs der 
in diesem Eisen nach Ihrer Untersuchung enthaltene Ar- 
senik, beim Auflösen des Eisens in Salzsäure, als Arsenik- 
WÄsSersloffgas entweiche, und deswegen von dem ehrwür- 
digen Klaproth in der sauren Auflösung auch kein Arsenik 
aufgefunden worden sey. Dieses Gas nun habe ich näher 
untersucht, und dasselbe wirklich arsenikwasserstoflhalt ig 
gefunden , so dafs über den Arsenikgehalt Ihrer Eisen- 
masse kein Zweifel mehr obwalten kann. Sie können sich 
durch ein sehr einfaches Mittel sogleich selbst von dem 
Arsenikwasserstoffgehalte dieses Gases überzeugen. Bringen 
■Sie es nur mit einer Auflösung des Quecksilbersublima is 
in Wasser in Berührung; diese Substanz ist, wie ich in 
meiner Abhandlung über Arsentkwassersloffgas gezeigt ha- 
be, so empfindlich gegen dieses Gas, dafs es noch '/ I000# 
desselben , welches sich mit atmosphärischer Luft oder 
Wasserstoffgas gemischt befindet, fast augenblicklich anzeigt. 
Der Quecksilbersublimat nämlich absorbirt und zersetzt das 
arsenikhaltige Wasserstoffgas sehr schnell , indem er selbst 
in Mercurius dulcis umgeändert wird, während der Arsenik 
anfangs als Metall, nachgehends aber als arsenichte Säure 
sich absetzt. 

Bei meinen weitern Untersuchungen über diese Eisen- 
masse, werde ich auch die von Ihnen angegebenen Me- 
thoden zur Auffindung des Arseniks in derselben wieder- 
holen, bin aber hiernach schon im voraus von ihrer Rich- 
tigkeit überzeugt etc. etc. 
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Handel und Gewerbfleifs in Aachen und Burtscheid. 



Diese unversiegbaren Quellen der Wohlhabenheit haben 
wir wieder ursprünglich unserem gröfsten Wohlthäter , 
Karl dem Grofsen, zu verdanken, der mit eben der Kraft 
und Sorgfalt, die er auf Verbesserung der Landwirtschaft 
verwendete, sich auch der Belebung des Gewerbfleifsc» 
und des Handels annahm j denn er verschrieb Künstler 
und Handwerker aus allen Weltgegenden, und legte schon 
im Jahre ^85 (also lange vorher, ehe noch St. Denys seinen 
Jahrmarkt erhielte) zu Aachen einen solchen oder eine Messe 
an , die von allen Wationen so besucht wurde , dafs im 
Jahre 1171, (wie wir aus der Geschichte unserer Stadt 
[Seite sfl bereits gesehen) unsere Wollentuchfabriken sich 
schon den Ruf der höchsten Vorzüglichkeit in der gan- 
zen Welt dermaafsen erworben hatten, dafs Aachen bei 
weitem die Zahl der Tücher, die von ihm verlangt wur- 
den, nicht zu liefern vermochte, obgleich zur Unterbrin- 
gung der vielen Wollenweber und sonstigen Wollarbeiter 
die Stadt mehr als um das Doppelte vergröfsert worden 
war. Im 14. Jahrhundert waren , zum Unterbringen der 
ungeheueren Anzahl von Aachener Tüchern , sehr viele 
eigene grofse Lagerhäuser in Venedig und Antwerpen an- 
gelegt, und in Antwerpen führte damals ein ganzes Stadt- 
viertel den Namen des Aachener Quartiers. Im i5 und 
16. Jahrhundert war Aachen gar für Wollen waaren der 
HaupUtapelort der Welt, indem Kaufleule aller Nationen 
nach Aachen kamen, um hier an Ort und Stelle selbst ihre 
Einkäufe in Tüchern zu machen. Es darf diese» aber auch 
nicht wundern , denn die Aachener Tücher haben zu allen 
Zeiten (damals wie jetzt) den ersten Bang behauptet, was 
auch die vielen , sowohl früher vom Französischen Gouve/r 

JA 
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iteracnt, a|* in den letzten Jahren von der gerechten 
Preufsischen Regierung unseren Fabrikanten zu Theil ge- 
wordenen goldenen und silbernen Medaillen sattsam be- 
kunden. Unendlich viel zu einer weit stärkeren Vermeh- 
rung des Betrieb* unserer Tuchfabriken würde es beilragen , 
wenn wir, die wir früher so glänzende Jahrmarkte be- 
sagen, jetzt wieder mit einem jährlichen Wollmarkte be- 
. gnadigt würden, was auch die bei uns etwas vernachlässigte* 
Schaafzucht wieder völlig in Aufnahrae bringen würde. 
Aachen und Burtscheid haben übrigens vorzüglich den 
Tuchfabrikanten ihren früheren, und auch wohl zum Theil 
ihren jetzigen Wohlstand zu verdanken; auch ist dieser 
Fabrikationszweig für viele Familien dieser beiden Orte 
bereits eine Quelle ehrenvollen Reichthums geworden. 
Älan kann , ohne Gefahr zu irren, wohl annehmen , dafs 
die sännnllichen Tuchfabriken Aachens und Burtscheids , 
mit Inbegriff der Fabriken von Casimir , Damentuch und 
Circassienne, jährlichs für 3 Millionen Thaler Fabrikate in 
den Handel liefern, zu deren Anfertigung ungefähr /jnoo 
Menschen beschäftigt werden, die alle hierdurch ihr Brod 
gewinnen. Riebt minder nützlich, wenn auch keine so sehr 
bedeutende Geldmassen einbringend, sind für Aachen und 
Burlscheid die Nähnadel fabriken, welche erst seit 270 Jahren 
au diesen beiden Orten bestehen, und das Merkwürdige an 
sich haben, dafs sie, aufsermit Altena und dessen Umgegend, 
(welche auch , wie Aachen und Burtscheid , Preufsen angehö- 
ren) blos noch mit England den Alleinbesitz des Hauptnäh- 
nadelhandels theilen, was nur durch die ganz ausnehmende 
Vorzüglichkeit unserer Nadeln , welche den Englischen nicht 
allein an Güte nichts nachgeben, sondern sie sogar über- 
treffen, bewirkt worden ist; wefshalb auch die Aachener 
und Bnrtscheider Nadelfabrikanten , als Anerkennung von 
Seiten des Staates, goldene und silberne Medaillen erhal- 
ten haben. — Vor einigen Jahren betrug der Absatz da,- % 
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von, für beide Orte zusammen, jährlich* 3oo,ooo Thaler; 
es besteht indessen in diesem Handelszweige gegenwärtig , 
eine Stockung, die theils im Kriege mit der Türkei , theils 
in einigen Landersperren ihren Grund hat , aber. hoffen llich 
durch die Zeit und die rege Sorgfalt unseres Gouvernements 
bald gehoben seyn wird. Es weHen in günstigen Zeiten durch 
die Aachener und Burtscheider Nähnadelfabriken , welche 
auch sogenannte Stopfnadeln und Stricknadeln verfertigen; 
ungefähr 900 Arbeiter beschäftiget, welche auf eine nicht 
«ehr mühsame Weise hierdurch ihr ßrod gewinnen. Uebri- 
gens gewährt der Anblick der manchfachen und sinnrei- 
chen Arbeiten in einer solchen Fabrik dem Zuschauer eine 
recht augenehme und belehrende Unterhaltung, da jede 
Nadel, bevor sie als vollendet zu betrachten ist, 71 Mai 
durch die Hände der Arbeiter gehen mufs. Auch die, meh- 
ren Aachener und Stolbeiger Actionnairs zugehörige Ei- 
sen- und Stahldralhfabrik verdient hier eine ehrenvolle 

1 

.Erwähnung. Sie ist mit grofsen Kosten errichtet worden , 
und es wird der Eisen- und Stahldrath dort in der größ- 
ten Vollkommenheit angefertigt, wefshalb der Actiengesell- 
schaft auch, als Anerkennung, die goldene Medaille zu 
Theil geworden ist. Schliesslich dürfen auch die, von unse- 
rem verdienstvollen Mitbürger, Herrn Laurene Jecker, zu- 
erst errichtete, jetzt dem Herrn Schervier-Migeon zugehö- 
rige Stecknadelfabrik, und die vortrefflichen Tuchkratzen- 
fabriken nicht mit Stillschweigen übergangen werden, de- 
nen auch goldene und silberne Medaillen zugekommen sind, 
und die ihrerseits viel zum Fortblühen der beiden Orte 
beigetragen haben. Dasselbe gilt von den Färbereien , Gerbe- 
reien , Berlmerblaufabi iken , Salmiakfabriken , Papiertapeten- 
fabriken, Filzhütefabriken und Wachstnchfabriken , welche 
alle sehr in Flor sind, und Aachen und Burtscheid daher 
nicht minder nützlich gewesen sind. 



Aachener Gewerbschiüe.. 



$9- 

Sie ist eine der vortrefflichsten und nützlichsten Anstal- 
ten unseres Regierung» -Bezirks, welche unter der Curatel 
der Regierung und deren Deleguirten , des Herrn Regie- 
rungsraths von Heinz, von den Herren, Wasserbau-Tuspec- 
tor Röfhler, Landbau-Inspector Cremer , und Stadtbaumeister 
Leidel, mit aller Liebe und dem rühmlichsten, Eifer ge- 
führt wird. Diese Anstalt, zu welcher Zöglinge aus allen 
Ständen sich hindrängen, und die den ßeifall der ganzen 
Stadt in vollem Grade besitzt, hat nicht allein in den Kün- 
sten und Handwerken, sondern auch in manchen Zweigen 
der Wissenschaft sich schon sehr erspriefslich erwiesen, indem 
die Zöglinge dort auch mit tüchtigen Kenntnissen in der 
Mathematik, Physik und Chemie ausgerüstet werden, was 
alles auf den höheren Schwung, den seit einiger Zeit die 
Wissenschaft in Aachen genommen, mächtig einwirkt, wefs- 
halb wir diese, wahrhaft Segen verbreitende Anstalt der 
ferneren Fürsorge der Regierung und des Staates nicht ge- 
nug empfehlen können. 



Verein zur Unterstützung auswärtiger, der Brun 
nenkur bedürftiger Armen. 



§ io. 

Dieses Institut , das erst seit dem Jahre i8a3 förmlich 
ius Leben getreten ist, hat sich des Beifalls der hohen Mi- 
nisterien nicht minder, als vieler hochlöblichen Regierungen 
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fortdaurend zu erfreuen. Es besitzt gegenwärtig einen Stif- 
tungsfonds von 38oo Thalern , dessen Zinsen zur Heilung 
fremder Armen gewissenhaft verwendet werden, welche 
Summe aber bei weitem nicht hinreicht , auch nur den 
zehnten Theil der um Hülfe Flehenden zu versorgen, wefs-« 
halb besonders die vornehmeren Kurgäste um einen gefälli- 
gen Beitrag zu diesem Liebes werke höflichst gebeten werden. 



BadehäuseV. 



Es sind deren acht , wovon vier von den oberen oder 
stärkeren, vier andere aber von den etwas minder-starken 
unteren Schwefelquellen ihr Mineralwasser erhalten. 

s 

I. Mit den oberen Schwefelquellen versehene Badehäuser, 

a. Das Kaisersbad. Es ist auf der Büchelstrafse gelegen, 
und, aller Wahrscheinlichkeit nach , die älteste aller Aache- 
ner Badeanstalten, indem sich ganz in dessen Nähe noch 
Reste von Römischen Bädern vorgefunden haben. Dieses 
Badehaus hat i3 gewöhnliche Bader, wovon mehre mit 
Vorrichtungen zu Giefs- und Tropfbädern (zu Französisch 
»Douches« genannt) versehen sind, deren eines auch noch 
mit einer sehr zweckmäfsig eingerichteten aufsteigenden 
Douche vermehrt werden wird. Unter diesen ist das,- an 
die Kaiserquelle anstoßende sogenannte Marmorbad von 
ganz außerordentlicher Pracht. Neben der Kaiserquelle be- 
findet sich das Dampfbad nebst 3 Ruhekahjnetten, ferner 
die kleinere Cisterne, in welche alles Mineralwasser der 
Kaiserquelle zusammen fliefst, um von hier aus, durch 3 
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Kanäle von gleich-weitem Durchmesser, die Bader des Kai- 
sersbades selbst , so wie jene des neuen Bades und des 
Bades zur Königin >on Ungarn, mit Schwefel wasser zu 
versehen j zum B**huf des neuen Trinkhrunnens aber nimmt 
der zu diesem hinführende Kanal das Mineralwasser direct 
und unmittelbar aus der Kaiserquelle auf. — Dieses Bade- 
baus hat 20 prachtvoll eingerichtete Wohnzimmer, ist aber 
nebenher, von hinten zu, mit einem sehr schönen, dem 
jetzigen Anpächler, Herrn Quellens, eigenlhümlichen W'ohn- 
gcbäude in Verbindung gesetzt, woher es an herrlichen 
Speise- und Gesellschaflssälen , zur Annehmlichkeit dcrFrem- 
den , hier nicht fehlt, auch die geschmackvollen Wohnzim- 
mer dieses letzlern Hauses noch für die Kurgaste benutzt 
wp' den können. 

b. Das neue Bad. Es ist ebenfalls auf der Büchelstrafse, 
dem Kaiscrsbade schräg gegenüber, gelegen, und besitzt, 
aufser einem Dampfbade , 1 1 gewöhnliche Bäder, wovon 
mehre Vorrichtungen zu Giefs- oder Tropfbädern haben. 
Zur Aufnahme von Kurgästen hat dieses Badehaus 20 ge- 
schmackvoll eingerichtete Zimmer, und das Mineralwasser 
wird ihm aus der Kaiserquclle zugeführt. 

c. Das Bad zur Königin von Ungarn. Es ist auf der 
Bofstrafse gelegeu, und hat, aufser einem Dampf bade, 12 
gewöhnliche Bäder, wovon mehre Vorrichtungen zu Giefs- 
und Tropfbädern haben. Zur Aufnahme von Fremden zählt 
es i5 schön eingerichtete Zimmer, und seine Bäder wer- 
den säranilhch mit Schwefelwasser aus der Kaiserquelle 
versehen. 

d. Das Quitinushad. Es ist unmittelbar neben dem Bade 
zur Königin \on Ungarn gebgen, und besitzt eine eigene 
sehr wasserreiche Schwefelquelle, welche zum Füllen sei- 
ner Bäder dient. Diese Quelle bedarf jedoch bald einer 
neuen Kinfassung, w*zu der Plan zwar entworfen, aber 
den großen Kosten wegen (es sind hierzu ungefähr 10000 
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Thaler erforderlich) einstweilen noch nicht ausgeführt ist. 
— Dieses Badehaus, welches vor 6 Jahren wieder neu auf- 
gebaut und eingerichtet worden ist, hat zwölf, säinnillich 
mit Vorrichtungen zu Giefs- und Tropfbädern versehene 
Bader, eine aufsteigende Douchc, ein Dampfbad und v 25 
prachtvoll eingerichtete Wohnzimmer. 

2. Mit den unteren Schwefelquellen versehene Badehäuser. 

e. Das Rosenbad. Dieses auf der Comphausbadstrafee , 
neben dem Corneliusbade , gegenwartig neu aufgeführte 
Prachtgebäude, welches seine eigenen Mineralquellen be- 
sitzt, worunter gar eine bei Legung der Fundamente neu- 
aufgefundene, wird, wenn es beendigt seyn wird, allen 
Forderungen der Wissenschaft und der Gesundheitspflege 
vollkommen entsprechen j denn es wird einen Trinkbrun- 
nen, i Gasbad, i Schlammbäder, i Abspühlbäder , 4 mit ver- 
schiedenen Douchearlen und mit besonderen Ankleide- und 
Ruhekabinetten versehene gewöhnliche Bäder, i Schlamm- 
behälter, i grofses Äbkühlungs-Rescrvoir, i Säle, ü3 Zim- 
mer für Kurgaste , viele Bedienteuzimmer und sehr ge- 
räumige Pferdestallungen und Wagenremisen erhalten. Auch 
wird die städtische Behörde noch im Uebrigen Alles auf- 
bieten , was zu einer noch segenreicheren Wirkung unserer 
weltberühmten Heilquellen nur immer beitragen, und die 
sehr bedeutende Anzahl der bei den früheren Einrichtungen 
hier schon Genesenen noch vermehren kann, -r Die in die- 
sem Badehause befindlichen Thermalquellen sprudeln auf 
dessen Hofraume in bedeutender Tiefe aus Felsenspalten 
mächtig hervor. 

f. Das Corneliusbad. Dieses herrliche Badehaus , welches 
der neuen Redoute schräg gegenüber liegt , gewinnt sein 
Mineralwasser aus der in seinem Innern hervorsprudeln- 
den Corneliusquelle und den damit verbundenen kleineren 



i 



- i68 - 

unteren Schwefelquellen. Es hat neun, mit verschiedenen 
Douchevorrichtungen versehene Bäder, und 25 schön ein- 
gerichtete Wohnzimmer. 

g. Das Karlsbad. Dieses schöne Badehaus , welches aus 
der Corneliusquello und den damit vereinigten kleineren 
unteren Quellen sein Mineralwasser bezieht , hat 7 mit 
Douchen versehene Bäder, worunter das Marmorbad durch 
Eleganz sich auszeichnet, und 21 schön eingerichtete Wohn- 
zimmer. 

h. Das Armenbad. Es ist mit mehren Bädern, die Douche- 
vorrichtungen haben , versehen , und wird aus dem Was- 
serüberflusse sämmtlicher unteren Schwefelquellen ahmen- 
tirl. Dieses Bad , in dem man für wenige Pfennige baden 
kann, ist für Unbemittelte vom höchsten Nutzen, da das 
Wenige, was hier gezahlt wird, leicht zu erschwingen ist. 



Schwefelquellen. 



Sie sprudeln zwischen Uebergangsk alkstein , Thonschie- 
fer und glimmerartigem Sandstein mächtig hervor, und sind 
nach ihrer Lage, sowohl in Hinsicht der Temperatur, als 
des Schwefelgehall es, verschieden. 

Obere Schwefelquellen» 

Die stärkeren Schwefelquellen, welche, in Bezug auf 
ihre Lage, auch die oberen genannt werden, und zugleich 
die heifsesten sind , befindeu sich auf der Büchel- uild Ho/- 

♦ 

strafse. Es sind : 

1. Die Kaiserquelle, Sie ist im Badchause, »um Kaiiers- 
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bade genannt, gelegen, wo sie aus tiefen Felsenritzen mäch- 
tig hervor strömt, und von einer auf dem Felsen selbst ge- 
mauerten Cisterne von 7 Fufs Länge, 3/, Fufs Breite und 
i3 Fufs Tiefe aufgenommen wird. Diese Quelle versieht, 
aufser dem neuen Trinkbrunnen , 3 Badehäuser mit Mi- 
neralwasser, nämlich : das Kaisersbad selbst, das neue Bad 
und das Bad zur Königin von Ungarn, und hat eine Tem- 
peratur von 46° Reaumur *). Sie übertrifft an Reichhaltig- 
keit der Bestandlhcile alle übrigen Mineralquellen der Stadt, 
an Schwefelgehalt aber, wie solches schon Williams **) im 
Jahre 1772 richtig bemerkte , alle Schwefelwässer Euro- 
pens, ja ich mochte sogar behaupten, alle Sehwefelwässer 
der Welt, indem der über dem Wasserspiegel der Quelle 
sich ansetzende substantielle Schwefel in so grofser Menge 
gewonnen wird , dafs es wahrhaft das höchste Staunen er- 
regt ***). Es enthält nämlich das in unsern Schwefelwässern . 



*) Ich bemerke hier ein für allemal , dafs bei allen Aachener 
Schwefelquellen die Temperaturen bei einer Lufttemperatur 
von 8 Graden Reaumur unter dem Gefrierpunkte und ei- 
nem Barometerstande von 37 Zoll 9'/, Linien aufgenommen 
worden sind. 

**) A Treatise on the medicinal virtues of the Waten of Aix 
la Chapple and Borset by J. Williams. M. D. London 177a. 

**) Wenn zufällig der sehr grofse Stein, der die Raiserquclle 
überdeckt, während vieler Jahre (z. B. während ao Jahre) 
nicht abgenommen worden , was ohne Beitritt der städtischen 
Behörde nicht geschehen darf, und in der Regel nur für 
Monarchen geschieht , so ist die Menge des an diesen Stein, 
und um die Wände des Brunnens (über dem Wasserspiegel) 
angesetzten Schwefels so ungeheuer grofs , dafs man mehr- 
mals zwei Zentner davon zugleich abgenommen hat, die 
durchaus aus dem reinsten Schwefel, ohne alle sonstige Bei- 
mischung , bestanden , von welcher wirklich hoch st-wunder ba- 
ren Erscheinung in der sonstigen Welt nirgends ein Beispiel i*L 
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enthaltene Schwefelwasscratongas nicht blos so viel Schwe- 
fel , als es , unabhängig von der Verschiedenheit der Tempe- 
ratur und des Luftdruckes, als permanentes Gas im Zustande 
permanenter Verbindung aufgelöst erhalten kann, sondern 
es hat mittelst der bedeutenden Hitze, vereint mit dem 
in der Erde tiefsten Tiefen bestandenen aufserordentlich- 
starken Drucke (welcher Druck jenen unserer Atmosphäre 
vielleicht um das Doppelle oder Dreifache übersteigt) , aufser 
der mit ihm chemisch verbundenen Menge Schwefels , die 
ee weder bei Temperatur- Aenderuug, noch bei verminder- 
tem Drucke fahren läfst, auch noch eine grofse Quantität 
Schwefels aufgenommen , womit es nicht chemisch verbun- 
deil ist, sondern die es blos durch heftige Einwirkung von 
Hitze und vermehrtem Drucke noch aufzulösen gezwungen 
worden , die es daher auch bei Abnahme der Temperatur und 
vermindertem Luftdrücke wieder fahren läfst oder absetzt. 
Kurz, das in unseren Schvvefelwässern enthaltene Schwe- 
felwasaerstoflgas ist durch Einwirkung von Hitze und Druck 
im höchsten Grade überschwefelt worden; es setzt daher 
nach dem bekannten Naturgesetze »Cessante causa cessat 
eßectusu bei Verminderung der Temperatur und des Druckes 
den Theil des Schwefels, der zu seinem Fortbestehen als 
permanentes Schwefel wasserstoflgas nicht erforderlich ist, 
an die umgebenden kälteren Gegenstände ab. Aus diesem 
Grunde thuen auch unsere Schwefelwässer in medizinischer 
Hinsicht nicht blos den Dienst aller übrigen Schwefelwäs- 
ser , sondern sie wirken auch , besonders bei den Dampf- 
bädern, noch ähnlich den Russischen Schwefelräucherun- 
gen, da, während bei unseren Dampfbädern das permanente 
Schwefel wassersloffgas unverändert vom Körper eingesogen 
wird und in dessen Säfte übergehet, der in diesem Gase 
blos anfgelöst-gewesene nicht chemisch-gebundene Schwe- 
fel sich, in Folge der Temperatur- und Druckverminderung, 
ausscheidet, und sich in Form eines äufserst fein-vertheil- 
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ten Pulvers auf der an&ern Körperhaut des Badenden ab-» 
setzet, wie dieses der wirkliche Gehalt von substanziellerri 
Schwefel, den die Leinwand, womit die das Dampfbad 
■ gebrauchenden Personen abgetrocknet worden , jedesmal 
enthalt, unwiderleglich beweiset. 

2. Eine vor dem Xaisersbade gelegene , nicht sehr mäch- 
tige Quelle. Sie hat die Temperatur der Kaiserquelle , und 
wird vom Kaisersbade und neuen Bade benutzt. 
• 3. Die Quirinusquelle. Sie hat ihr Entstehen im Innern 
des zum Quirinusbade genannten Badehauses , und bedarf 
sehr einer neuen Einfassung , wozu auch der Plan bereits ent- 
worfen , aber, der sehr bedeutenden Kosten wegen \es sind, 
wie gesagt , hierzu ungefähr t oooo Thaler uölhig) , noch nicht 
ausgeführt ist. Ihre jetzige Temperatur ist von 38° Reau- 
murj es ist jedoch, nach allen vorhandenen Indizien, wohl 

keinem Zweifel unterworfen, dafs nach vollbrachler neuen 

... 

Einfassung ihre Temperatur weit höher steigen, ja die des 
Kaisersbades gar erreichen werde. Was nun das überflüfsige 
oder zum Baden gediente Mineralwasser dieser 3 Quellen 
betrifft, dieses fliefst durch einen tief-liegenden gemauer- 
ten Kanal in die Bache Pau und Paunelle, und mit diesen 
zur Stadt hinaus. Doch findet sich am Ende der Büehel- 
strafse, nächst dein Eingänge zum Holzgraben, ein Bogen- 
gang , unter welchem der vorerwähute Ablaufkanal , den 
man an dieser Stelle Kolbert nennt , offen liegt. Hier wa- 
schen die Armen (besonders zur Zeit , wo nicht gebadet 
wird) ihre Leinwand, wobei die natürliche Hitze des Was- 
sers ihnen die Feuerung er.-part, das im Mineralwasser ent- 
haltene Natron aber ihnen gröfslentheils die Seife ersetzt, 
deren daher wenige oder gar keine hier gebraucht wird. 
Im Winter , wo zugleich die Armen persönlich in diesem 
Wasser angenehm erwärmt werden, ist der Andrang zum 
Kolbcrt denraafsen grofs,dafs über das Recht zur augen- 
blicklichen Benutzung mauchmal Streitigkeiten entstehen, 
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was die Nützlichkeit und Wichtigkeit diese? Einrichtung 
für unsere Armen noch mehr bewährt. 

Untere Schwefelquellen, 

Die minder schwefelhaltigen Thermalquellen x die, ihrer 
Lage wegen, auch die unteren genannt werden, sind auf 
der Comphausbadstrafse gelegen. Sie heifsen : 

1. Die Corneliwiquelle. — Sie sprudelt auf dem Hofraume 
des Corneliusbades aus tiefen Felsenritzen mächtig hervor, 
hat eine Temperatur von 3^ n Beaumur, und versieht so- 
wohl dieses Bad , als das daneben liegende Karlsbad , mit 
dem nöthigen Mineralwasser. Aufser dieser äufserst mäch- 
tigen befindet sich auf dem Hofraume dgd Corneliusbades 
auch noch eine minder mächtige Quelle von gleicher Tem- 
peratur , die , nach den bei der letzten Reparatur dieses 
Bades gemachten Beobachtungen, auch wohl als selbststäu- 
dig betrachtet werden kann. 

2. Die Trinhquelle. — Sie besteht aus 2 kleinen zusam- 
menfliefsenden Quellen , welche dem alten Trinkbrunnen 
das Wasser liefern. An den Quellen selbst ist die Tempera- 
tur von 3^° Reaumur, beim Auslaufen an der Trinkstelle 
aber findet man nur noch 35°, so dafs 2 Grade Wärme 
uuterwegs verloren gegangen sind. 

T 

3. Die Rosenbadquelle. — Sie springt auf dem Hofraume 
des Rosenbades aus tiefen Felsenritzen mächtig hervor, und 
hat eine Temperatur von 3^° Reaumur. Aufser dieser sehr 
mächtigen kommen auch noch einige minder-ergiebige Quel- 
len hier zu Tage, worunter gar eine bei Leguag der Fun- 
damente des jetzigen neuen Prachtgebäudes neu-aufgefun- 
dene, deren -Wässer insgesammt in tief-liegenden Cisternen 
yereint gesammelt werden , und mit deren Ueberflusse auch 
das Arnienbad mit Schwefel wasser verschen wird. 

Was nun den Abflufs dieser unteren Quejlen angehet , 

i 

' \ 
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clreser (liefst, "wie jener der oberen Quellen, in die Bucha 
Pau und Paunelle, und mit diesen zur Stadt hinaus. > 
Aufser diesen Schwefelquellen sind noch einige andere, 
mitunter in weiter Entfernung von den jetzigen, aufgedeckt 
worden. So stiefs man z. B. im Innern des Fabrikgebäudes 
des Tuchfabrikanten Herrn Kelleter , bei Anlegung eines 
tiefen und geräumigen Wasserbehälters zum Behuf einer 
grofsen Dampfmaschine , auf eine Schwefelquelle, die aber 
blos als Wasser benutzt wird , und mit mehren andern Quel* 
len von gewöhnlichem Wasser in den gemeinschaftlichen 
Behälter zusammen fliefst. Eben so wurde auf der Strafse^ 
Sandkaulbach genannt , in der Behausung des Herrn Ne- 
vels eine Schwefelquelle vorgefunden , welche ebenfalls un- 
benutzt liegt. Dann sollen verschiedene Schwefelquellen 
in dem ehemaligen Graben längst der Seilgrabenstrafse vor-» 
banden gewesen seyn, welche aber alle bei'm Ausfüllen 
dieses Grabens verschüttet worden sind. Endlich hat sich 
bei'm Ausgraben eines tiefen Brunnens in dem der Frau 
Wittwe Nellessen zugehörigen Garten in der Mürchensgasse 
ein warmes Mineralwasser vorgefunden, welches ich zwar, 
nur mit vielem süfsen Wasser vermischt, habe erhalten 
können, das aber, da es salzsaures, schwefelsaures und köh- 
lensaures Natron, aber kein Schwefelgas, enthielt, bälder zu 
4er Klasse der oberen Burtscheider Quellen gehöreu mag. 



Eisenquellen. 



Es sind deren viele in und um Aachen vorhanden. Di* 
vorzüglichsten sind : 

i. Die auf der Drieschslrafce gelegene sogenannte Spaa- 
quelle. Sie sprudelt »wischen Felsenritzen hervor, und hat, 
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bei einem Barometerstände von 17 Zollen 9'/, Linien und 
einer Luftwärme von i5°, eine Temperatur von 1 1° Rcau- 
mur. Wie wir bei der Geschichte Aachens ^Seite 5o) bereits 
gesellen, wurde sie im Jahre 1671 zuerst entdeckt, alsdann 
gleich eingefafst, und ein kleines Gebäude in Form eines 
Tempelchens darüber gebaut, welches Gebäude aber, vor 
etwa 20 Jahren, eingestürzt und nicht wieder aufgebaut 
' worden ist , so dafs man an dessen Stelle jetzt blos eine 
mit dieser Quelle in Verbindung gebrachte Pumpe vor- 
findet. Wenn nun auch diese Mineralquelle, wie wir spä- 
terhin ans der Beschreibung der damit angestellten chemi- 
schen Untersuchungen sehen werden , den Eibenquellen von 
Malinedy und Spaa an Eisen- und Kohlensäure-Gehalt nach- 
stehet, so übertrifft sie doch selbst die reichhaltigste Eisen- 
quelle von Spaa (die dortige Pouhonquelle) an anderwei- 
tigen heilsamen festen Bestandteilen , wefahalb aufschnelle 
Benutzung dieser Quelle zum Trinken , und, wenn sie mäch- 
tig genug int, auch zu Eisenbädern Bedacht genommen wer- 
den mufs, zu welchen Einrichtungen die Gebäude der alten 
Reitschule vorzüglich sich eignen würden. 
- 2. Die im Garten des auf der neuen Theaterstrafse gele- 
genen Eigenthums des Herrn Leuchtenrath beGndlichc Ei- 
senquelle. Sie strömt aus Fels*»iiritzen mächtig hervor, und 
hat, bei gleicher Lufttemperatur und bei gleichem Baro- 
meterstände wie die früher beschriebene sogenannte Spaa- 
quelle, eine Temperatur von 9'/,° Reaumur, welche aber 
bei sorgfältigerer Einfassung wohl etwas höher würde zu 
stehen kommen. — Sie enthält viel Fiseu-Oxydnl , und 
scheint so mächtig zu seyn , dufs es an Wasser nicht fehlen, 
dürfte, um,aufser einem Trinkbrunnen , auch vollständige 
Badeanstaltendort einzurichten, welche uro so nützlicher 
zu werden versprechen, als es sehr zu vermnthen ist, dafii 
diese Quelle, nachdem sie sorgfältiger eingefafst worden, 
bei einer späteren Analyse noch ein güustigeres Ergebnifs 
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darbieten wird, da durch das zu den jetzigen- Neubauten 
ganz in der Nähe dieser Eisenquelle vorgenommene Lö- 
schen von bedeutenden Mengen gebrannten Kalte (wie es 
die chemische Untersuchung erwiesen) viel Kalkwasser mit 
dem Eisen wasser in Verbindung getreten ist , wodurch viel 
freie Kohlensäure gebunden worden und daher auch viel 
Eisen- Oxydul herausgeschlagen worden ist, was Alles, nach 
aufgebortem Kalklöschen und nach veranstalteter besseren 
Einfassung nicht wieder geschehen wird, wo alsdann weit 
vorteilhaftere Resultate zu erwarten stehen. 

3. Die im Hofraume der auf der Krakaustrafse gelegenen 
Behausung des Herrn Landgerichtsraths Freihcfrn von Fürth 
befindliche Eisenquelle. Sie würde, bei absoluter Verhin- 
derung ihrer Vermischung mit gewöhnlichem süfsen Was- 
ser durch eine zweckmäfsig veranstaltete sorgfältige Ein- 
fassung, unseren früher beschriebenen Eisenquellen viel- 
leicht nicht nachstehen , da sie jetzt schon Eisen-Oxydul in 
nicht geringer Menge absetzt. 

4- Die im Brammerz'schen Hause auf der Drieschstrafso 
befindliche Eisenquelle. Sie mag , wegen ihrer gröfseren 
Nähe zu der sogenannten Spaaquelle, vielleicht dieser an 
Gehalt am ähnlichsten seyn. 

5. Die in der Pontstrafse im ehemaligen Stadt-Lombard be- 

- 

find liehe Eisenquelle. Sie soll auch ziemlich eisenhaltig seyn. 

Aufser diesen in der Stadt Aachen selbst vorhandenen 
Eisenquellen gibt es deren auch sehr viele um Aachen 
herum , als : 

1. auf dem, dem Herrn J. G. Schervier gehörigen Land- 
gute Soerser- Hochkirchen ; 

1. auf dem der Wittwe Vogels gehörigen, ebenfalls in 
der Soers gelegenen Landgute Wolf ; 

3. auf dem Landgutc Beuer ; 

4» in der Nähe der dem Herrn Leonard Startz gehöri- 
gen, vor dem Marsohierthore gelegenen Schleifmühle j 
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5. auf dem im Forst gelegenen , dem Herrn Cornel Graf 
gehörigen Landgute NeuJuius ; 

6. xu Haaren zwischen dem Eigenthuine des Herrn 
Baron von Broich und der Familie Braten; 

7. am Fuljie der Gebirge und in einigen feuchten Wiesen 
der Gegend von Herzogenrath. 

1 Aufser diesen sind aber, sowohl in Aachen als in dessen 

Umgegend, noch an sehr vielen Stellen Quellen vorhanden, 
welche eisenhaltig sind, die aber, weil sie, (soviel wir sie 
jetzt noch kennen) nicht als Mineralwässer anzusehen sind , 
hier einstweilen noch nicht aufgeführt werden, obgleich 
ihr Daseyn, im Hinblick auf unsere heifsen Schwefelquel- 
len , immer von einiger Bedeutung ist. Bekanntlich hat der 
berühmte Geologe und Naturforscher L. von Buch*) seine Mey- 
nüng ausgesprochen , dafs das kohlensaure Gas unddie übrigen 
Gasarten , denen die Sauerbrunnen und kohlensauren Eisen- 
quellen ihr Entstehen verdanken, Ausflüsse aus den Ther- 
mal wassern seyen ; und um diesem wahrhaft sinnreichen 
Gedanken es an Beweiskraft nicht fehlen zu lassen, hat die- 
ser scharfsinnige Gelehrte vielfache Untersuchungen ange- 
stellt, deren Resultat war, dafs bei allen von ihm untere 
suchten Säuerlingen oder Sauerbrunuen die Temperatur 
höher, als bei den denselben zunächst-liegenden gewöhn- 
lichen oder süfsen Wässern, befunden wurde. So, z. B., 
fand von Buch in Ganaria die Sauerbrunnen um vier Grade 
(Reaumur) wärmer als die ganz in deren Nähe gelegenen 
süfsen Wäsaer. — So sah er das in dem zu Caldera von 
Palma hinaufführenden Thale (da wo die hohen Felsen fast 
Eusammenslofsen ,) i36i Fufs über dem Meere hervorbre- 
chende Sauerwasser, l'agua agiia, um 6 Grade wärmer, 

*) Sieh dessen neuestes Prachtwerk , betitelt ; Physikalische 
Beschreibung der Canarischen Inseln, Berlin i8a5, Seit» 
8b und 89. 
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als die nur sehr wenig davon entfernte , fast im Bette des 
Baches hervorsteigende süfse Quelle., Vagna buona; — so 
gewahrte er an der, obgleich schon in einer Höbe von. 
58oo Fufs befindhchen Sauerquflle von Chasna auf Tene- 
riffa , doch noch eine Temperatur von i3°, 3 R. ; — allein 
(fahrt von Buch fort), so merkwürdig diese Erscheinung 
auch seyn möge, so sey sie doch den Canarischen Inseln 
nicht eigentümlich, sondern ziemlich allgemein, indem 
er (von Buch) wenigstens noch kein Sauerwasser habe auf- 
finden können, dessen Temperatur nicht jederzeit die der 
laufenden und reinen Quellen übertroffen hätte. So, z. B. 7 
fand er unter den vielen und reichhaltigen Sauerquellen der 
Wettcrau und des Gebirges zwischen der Lahn und dem 
Main auch nicht eine einzige Sauerquelle , welche nicht 
mehre Grade über die zunächst gelegenen süfsen Wässer 
erwärmt gewesen wäre. Selters nämlich , schon gegen 800 
Fufs über der Meeresfläche , hatte n° R. , Grofs-Karben 
zwischen Friedberg und Frankfurt (eine der stärksten und 
wasserreichsten aller bekannten Sauerquellen) hatte 12° R. , 
Schwalheim io° R. , und nie sah von Buch eine dieser 
Quellen in ihrer Temperatur tiefer stehen. Diese in wis- 
senschaftlicher Hinsicht wichtigen Beobachtungen nun führ- 
ten von Buch zur Ueberzeugung , dafs die Sauerbrunnen 
nur den heifsen Mineralwässern oder Thermalquellen ihr 
Daseyn verdanken , indem das von den heifsen Mineral- 
wässern , ihrer Hitze wegen , in grofser Menge zurück- 
gestöfsene kohlensaure Gas, so wie die dasselbe zuweilen 
begleitenden andern Gasarten (welche aufser dem gebun- 
denen Wärmestoff, vermöge dessen sie in Gasform erhal- 
ten werden, der aber auf Temperatur-Erhöhung nicht ein- 
wirkt, auch noch sehr vielen ungebundenen oder freien 
Warmestoff enthalten) durch Felsenrisse oder Bitzen hin- 
durch nach allen Seiten hin sich verbreiten, aledann ver- 
möge ihrer geringeren speeifischen Schwere , sobald kein 

\ 12 



Jlindernifs mehr sie aufhält, in die Hohe steigen, und dort 
mit den kälteren Wässern sich verbinden, an die «id ihren 
freien Wärmestoff absetzen, und welche sie dadurch zu ei- 
ner höheren Temperatur bringen , während die mit jenen 
Wässern in Verbindung getretene Kohlensäure auf ihrem 
Laufe manche ihr begegnende wirksamen festen Bestand (heile 
auflöst und aufnimmt , und so den Säuerlingen und koh-» 
lensauren Eisenquellen das Daseyn gibt. Dieser sinnreichen 
Auflassung eines bis danin noch nicht gehörig entzifferten 
Naturprozesses wird übrigens von der Erfahrung das Wort 
gesprochen; denn nach vielen von mir deshalb eigens an- 
gestellten Versuchen bewährt sich diese Erscheinung auch 
bei allen mir bekannten Sauerbrunnen oder Eisenquellen, 
welche alle i bis 3 Grade Wärme mehr, als die ihnen 
zunächst gelegenen süfsen Wässer , besitzen. Aach die in 
unsern Rheinprovinzen hie und dort befindlichen wenigen 
Mofetten zeigen , gleich den freilich weit bedeutenderen 
Mofetlen des Vesuvs, eine Temperatur-Erhöhung, die der 
von Monticelli und Covelli in der Nähe des Vesuvs beob* 
achteten gleich kommt, indem jrie auch wenigstens 2 Grade 
beträgt. Ich glaubte dieses hier im Vorbeigehen erinnern 
zu müssen , da es die von von Buch angegebene Thalsach« 

* 

abermals bestätigt, welches zu vernehmen dem Naturfor^ 
scher und Geognosten gleich angenehm seyn wird Daf» 
Übrigens die Sache sich wirklich so verhalten mufs, be- 
weisen die in der Nähe von Thermalquellen überhaupt so 
häufig vorkommenden Sauerbrunnen oder kohlensaure^ 
haltigen Eisenquellen , es beweisen es speciell die sehr 
yiclen in und um Aachen vorkommenden Eisenquellen, 
flie alle höchst wahrscheinlich nicht vorhanden wären, 

1 

Wenn unsere Thermen die hierzu nölhige freie Kohlen-r 
säure nicht hergegeben hätten. Ein gleiches, sehr merkwür-r 
diges Beispiel ähnlicher Einrichtung in der Natur liefert 
uns die Gegend von Karlsbad in Bezug auf jene von Jkla- 
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rienbad. *) Die beifsen Quellen Von Karlsbad nämlich drin- 
gen in einem engen Thale, aus einer, am Ausgange dieses 
Thaies gegen die Ebene hin befindlichen Spalte des Granit- 
gebirges , mit einem Wärmegrad von 59 0 Beaumur mäch- 
tig hervor, dessen Granit aber, wie so häufig in andern 
Gebirgen , so awch hier , über dem Boden eine Art von 
Ellipsoid bildet, das oben von Gneis und Homblendschie- 
fer bedeckt ist. Auf diese Weise ist dieses Gebirge ein von 
den übrigen reihenförmigen Gebirgketten völlig getrenntes 
Ganze , das nördlich durch das Egerthal vom Erzgebirge , 
-westlich aber durch das Böhmer Waldgebirg von dem , 
KÖnigswarlha und Plan umschlingenden weilen Thale , 
geschieden wird Dieses Granilgebirg nun, aus dem die 
Felsen von Karlsbad bestehen , und das sich ununterbrochen 
am unteren Abhänge dieser ellipsoidischen Masse, zuweilen 
sogar bis zu einer bedeutenden Höhe vorfindet, nimmt 
an seinem westlichen Abfalle, in einer Höhe von noch 
me)\r als 1000 Fufs über Karlsbad, Marienbad auf, und, 
wo dieses geschieht, sehen wir über den Thermalquellen 
Karlsbad s **) die Sauerquellen Mai ienbad'ä entstehen und 
zwar in solcher Menge, dafs nicht allein bei Marienbad 
ganze Sauerbäche abfliefsen , sondern auch die meisten 
umliegenden Dörfer in ihrer Nachbarschaft eine Sauerquelle 
besitzen. Ueberdies entweicht eine überaus grofse Quantität 



*) Sieb die gelehrte Abhandlung, betitelt : Einige Bemerkun- 
gen über Quellen-Temperatur , von L. von Buch , itn XII. 
Bande von PoggendoriTs Annalen der Physik und Chemie, 
von Seite 4°3 bis 4 , 9* 
**) Von Buch ist der Meinung, dafs, wenn, Karlsbad gegenüber, 
ein gleich tiefer Abfall , bei Königswartha oder Plan ein 
gleich tiefes geöffnetes Thal sich vorfände, alsdann wahr- 
scheinlich auch dorlden Karlsbader Thermalquellen ähnliche 

p 1 

heifae Mineralquellen sich zei&*a würden. 
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von gasförmiger Kohlensaure (weit mehr, als mit den « 
SauerquoJJen vereinigt ist) unmittelbar in die Luft , indem 
zwischen Marienbad und Einsiedel alle Moräste so erstau- 
nenswürdige und unermefsliche Mengen von kohlensaurem 
Gase entwickeln , daf» dasselbe , durch grofse hölzerue 
Trichter aufgefangen , in mehren Fabriken als Niederschlag 
gungsmiltel im Groden benutzt wird, was Alles von Buch's 
Behauptung auf eine wirklich auffallende Weise bestätigt* , 
und uns nur wundern macht, wie ein so einfacher Na- 
turprozcfs den Augen so vieler scharfsinmgen Beobachter 
so lange habe verborgen bleiben können. 



Physische Untersuchung der Aachener 
Schwefelquellen. 

§ i3. * 

An allen nimmt man deutlich einen gemischten Ge- 
schmack nach Kochsalz , nach einem Alkali und nach 
Schwefel wahr, mit dem Unterschiede jedoch, dafs die 
oberen Schwefelquellen den Schwefelgeschmack in einem 
höheren Grade besitzen, so wie auch der Geruch nach 
Schwefel , der allen Aachener Thermalquellen ohne Unter- 
schied eigen ist, bei den oberen Schwefelquellen stärker 
erscheint. Ihre Temperatur variirt (wie wir bei Beschrei- 
bung der einzelnen Schwefelquellen schon gesehen haben) 
zwischen 46 und 3^° Reaumur, und sie haben bei ihrer 
ursprünglichen Temperatur alle annäherend das nämliche 
specifische Gewicht von i,oo4, jene des zu gleicher Tem- 
peratur erhitzten deslillirten Wassers zu 1,000 angenommen. 
— Frisch geschöpft sind alle diese Thermal wässer klar 
und farbenlos, an der Luft aber verlieren sie bald die in 
ihnen enthaltenen Gasarten, langen dann an beübe zu wer« 
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den, und setzen allmählig einen weifsen Niederschlag ab, 
der vorerst auf der Oberfläche des Wassers als ein dünnes 
weifses Häutchen sich zeigt, später durch seine zunehmende 
Schwere niedersinkt, und einer abermaligen Bildung eines 
solchen Häutchens Platz macht. Wenn man nun das Ther- 
malwasser, was bereits mehre Stunden frei an der Luft 
gestanden, abermals untersucht, so findet man es ganz 
trübe, aller Schwefelgeruch und Schwefelgeschmack, ist 
giinzlich verschwunden, und man glaubt eine schwache 
Hühnersuppe zu schmecken, sobald man von dem so ge- 
standenen Mineralwasser in den Mund nimmt. 



Chemische Untersuchung der Aachener 
Schw efelquellen. 

S «4- 

A. Versuch mit Reagenzien und sonstige Vorarbeiten zur 
jiusmittelung der chemischen Bestandteile. *) , 

• 

* 1 . Reines Blattsilber, über den Schwefelquellen aufgehenkt, 
verliert auf der Stelle seine schöne weifse Farbe, und wird 
anfänglich braun und späterhin braunschwarz. Blattgold , 
auf gleiche Weise behandelt, wird schöner dunkelgelb. 

1. Reines Blattsilber, mit frisch geschöpftem Schwefel- 
wasser gerüttelt , wird anfänglich braun und späterhin 
braunschwarz. 



*) Diese zur Augmittelung der qualitativen Eigenschaften der 
Bestandteile unserer Mineralwässer angestellten \'orv ersuche 
sind bei allen Aachener Schwefelquellen vorgenommen wor- 
den ; sie werden daher, weil sie überall gleiche Resultate 
lieferten , hier generaiuirt. 

f 
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3. Lackmus-Tinktur, in frisch geschöpfte» Schwefel was- 
ser getröpfelt, wird auf der Stelle gerölhet ; durch Kochen 
des Mineralwassers aber wird seine blaue Farbe wieder her- • 
gestellt. 

4. Fernambnck-Papier, in frisch geschöpftes Schwefelwas- 
ser gelegt , nimmt eine violette Farbe an. — Gurcuma- 
Papier, obgleich von frischem Mineralwasser nur wenig 
verändert, ändert beim Kochen desselben gleich seine gelbe 
Farbe in die braune um. — Violen-Syrup , den frisch ge- 
schöpftes Tbermalwasser auch rötliet , wird , nachdem alle 
Gase aus dem Tbermalwasser durch Kochen entfernt wor* 
den, plötzlich grün gefärbt. 

5. Schwefelsäure, bis zur Sättigung in frisch geschöpftes 
Schwefelwasser gegossen, entwickelt kohlensaures Gas und 
schwefelhaltiges WasserslofTgas, und fallet etwas Kieselerde. 
Wird die Flüssigkeit abgedampft, so setzt sich, aufser der 
Kieselerde, auch schwefelsaure? Kalk ab. 

6. Salpetrige oder schwefelige Saure, in hermetisch- ver- 
schlossenen Glasflaschen in geringen Mengen mit frisch- 
geschÖpftem Mineralwasser in Berührung gebracht , be- 
wirken im ersten Augenblick keine Schwefelniederscbläge, 
die jedoch später erfolgen, wenn man nämlich diese Flüs- 
sigkeilen einige Stunden aufeinander wirken läfst. — Wer- 
den giofsere Mengen von salpetriger oder schwefeliger 
Säure gleich anfangs auge wandt , so geht die Schwefels 
absondern ng weit schneller vor sich. 

7. Mit Essigsaure oder Salzsäure befeuchtete Glassläbe f 
welche man frisch geschöpflem Mineralwasser sowohl für 
sich nähert, als nachdem man kaustisches Kali demselben 

■ 

hinzugefügt, erzeugen keine weifsen Dämpfe. 

8. Eine Seifenlösung, in frisch geschöpftes Thermalwas- 
fter geschüttet, macht dasselbe milchicht. 

9. Kalk wasser, in genügender Menge in frisch geschöpf- 
tes Thermal wasser gegossen, 1 bewirkt gleich einen sehr be- 
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deutenden Niederschlag; wenn dagegen mir wenig Kalk- 
wasser in vieles Mineralwasser hineingeschüttet wird, so 
entsteht, erst dann ein Niederschlag, wenn dasselbe entwe- 
der einige Zeit an der freien Luft gestanden, oder aber wenn 
man es zum Kochen bringt. — Kalkwasser, in durch Ko- 
chen von seinen Gasen befreites Mineralwasser gegossen, 
liefert «war auch einen starken Niederschlag ; er ist aber 
hei weitem unbedeutender, als jener, welcher mit frisch 
geschöpftem Mineralwasser erhalten wird. 

10. Die Sauerkleesäure, noch mehr aber das Sauerklee- 
saure Ammoniak , in frisch-geschöpfles Mineralwasser ge- 
bracht , bewirken häufige weifse Niederschläge. 

n. Barytwasser, in frisch geschöpftes Schwefel wasser 
gethan , bildet einen häufigen Niederschlag, wovon eiii 
Theil von der Salpetersäure auFgelöset wird , der andere 
Theil aber, selbst bei überfiüssiger Salpetersäure, unauf- 
gelöst zurückbleibt. 

12. Salpetersaures und schwefelsaures Silber, (jedes für 
sich) in frisch geschöpftes Mineralwasser getröpfelt, bilden 
äufserst bedeutende , gröfslentheils käseartige weifse Nie- 
derschläge, wovon der durch salpetersaures Silber bewirkte 
allzeit bedeutender , als der durch schwefelsaures Silber 
entstandene ist, nnd wovon ein Theil von der Salpeter- 
säure aufgelöst wird , der andere aber unanfgelöst zurück-» 
bleibt. Dieser nicht aufgelöste Theil , dem Sonnenlichte und 
der Luft ausgesetzt , ändert sehr bald von Farbe, indem er 
zuerst ins Violette übergeht, dann all mahl ig dunklerund 
zuletzt schwarz wird. Die nämlichen Reagenzien, in die vor-« 
her mit Salpetersäure gesättigten Schwefel wässer gegossen , 
geben ähnliche Niederschläge, wovon der durch salpe- 
tersaurrs Silber «bewirkte auch wieder der bedeutendste 
ist; die Gesammtmenge der Niederschläge aber ist weni- 
ger bedeutend, als die mit frisch geschöpftem Thermal- 
wasser erhalle ne, und die Salpetersäure wirkt wenig darauf; 
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i3. Kaustisches Kali bringt in frisch geschöpftem Mine- 
ralwasser einen Niederschlag hervor. 

i4- Kaustisches Ammoniak in gehöriger Menge, in vor- 
her mit Salzsäure gesättigtes Mineralwasser gegossen , macht 
dieses Wasser gleich opalisiren , und an den Wänden der 
Gefäf&e setzt sich allmählig ein sparsamer weifser Nieder- 
schlag «ib, der vom kaustischen Kali, selbst bei starkem 
Ueberschusse , nicht aufgelöst wird. 

15. Schwefelsaure Talkerde, in frisch geschöpftes Mine- 
ralwasser geworfen, bildet gleich einen häufigen weifsen 
Niederschlag. 

16. Gallussäure und bernsteinsaures Natron, in frisch ge- 
schöpftes Mineralwasser geschüttet , bilden keine Nieder- 
schläge. 

17. Blausaures Eisenkali, in Mineralwasser, das vorher 
mit Salpetersäure gesättigt worden , hineingebracht , bewirkt 
keine Farbeänderung ; eben so wenig die Hälfte einer Gali- 
jaufs, die man (nach Klaproth's und Becher's Methode) an 
einem Faden von weifser Seide im Mineralwasser aufge- 
henkt hat. 

. 18. Salzsaures Platin, mit den in Wasserlöslichen Thei- 
len von 5o Grammen trockenen Rückstandes unseres Mi- 
neralwassers, nachdem solche vorher durch Zusatz von 
Salzsäure in salzsaures Natron verwandelt worden, in er- 
forderlicher Menge zusammengebracht, dann bei gelinder 
Wärme zur Trockne abgedunstet, und nun mit Alcohol, 
der nur mit so vielem destillirten Wasser verdünnt war, 
dafs er eben das salzsaure Natron aufzulösen vermochte, 
in einem Glase anhaltend gerüttelt, hinterließ» zuletzt eine 

§ 

vollkommene Auflösung, ohne den geringsten Rückstand 
von salzsaurem Kali-Platin. 

19. Eine klare concentrirte Gypslösung in eine, mittelst 
Essigsäure kalt bereitete klare Auflösung der in Wasser 
unaufiolichen Theile von 5o Grammen trockenen Rück- 
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Standes unseres Mineralwassers, nachdem vorher die flols- 
saure Kalkerde und Kieselsaure durch FUtriren von der 
Flüssigkeit geschieden worden, eiogetröpfelt, bewirkte auf 
der Stelle starke Trübung und Niederschlag. 

20. Salpetersaurer Baryt, in eine vorher mit Salpeter- 
säure gesättigte klare Autlösung der in Wasser löslichen 
festen Bestandteile unseres Mineralwassers geschüttet, be- 
wirkt auf der Stelle einen sehr bedeutenden Niederschlag, 
wovon aber ein Theil von in Ueberschufs zugesetzter Sal- 
petersäure gleich wieder aufgelöst wird. Diese Auflösung 
bildet (wenn nicht zu viel Salpetersäure zugesetzt worden) 
mit essigsaurem Blei einen weifsen Niederschlag, der aber 
bei fernerem Zusetzen von Salpetersäure auch gleich wieder 
aufgelöst wird. 

21. Die in Wasser löslichen Theile von 5o Grammen 
trockenen Bückstandes unseres Mineralwassers in Wasser 
gelöst und mit Essigsäure gesättiget, setzen erst, nachdem 
man sie einige Zeit in Ruhe gelassen , einen kleinen Boden* 
salz ab, der aber, wenn man ihn in einem mit einem 
Uhrglase bedeckten Platin tiegel mit verdünnter Schwefel- 
säure kocht , das Glas nicht ätzet, und nur von kaustischem 
Kali aufgelöst wird. Wenn dagegen die in Wasser unauflös- 
lichen Theile von 5o Grammen trockenen Rückstandes un- 
seres Mineralwassers mit Essigsäure etwas übersättigt wer- 
den, dann der nicht-aufgelöste Theil durch Filtriren von 
der Flüssigkeit abgeschieden wird, und "dieser zurückge- 
bliebene feste Rückstand in einem mit einem Uhrglase be- 
deckten Platintiegel mit verdünnter Schwefelsäure gekocht 
wird, so wird das Uhrglas auf der dem Innern des Tie- 
gels zugekehrten Seite gänzlich angefressen, rauh, und un- 
durchsichtig, und es bleibt Gyps und Kieselsäure zurück. 

22. Die in Wasser löslichen Theile von 5o Grammen 
trockenen Rückstandes unseres Mineralwassers, nachdem 
sie zur gänzlichen Ausscheidung des darin noch gelösten 

» • • 
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kleinen erdigten Rückhaltes in Wasser gelöst und mit Salz- 
säure sorgfaltig gesättigt, dann während 1$ Stunden der 
Ruhe überlassen, und nun der kleine erdigte Bodensatz 
durch Fütriren abgeschieden worden, wurden, nach der 
von Berzelius angewandten Methode, mit einem halben 
Gramm chemisch-reinen kohlensauren Natrons *) versetzt 
und dann abgedampft. Während dem Verdunsten fing die 
Flüssigkeit an allmählig etwas trüb ssvi werden, und nach 
völliger Eintrocknung des Salzes blieb, bei'm Auflösen des- 
selben in der möglichst kleinsten Menge kalten Wassers, 
ein weifses Pulver zurück, das 0,001 Gramm wog, in der 
an phosphorsaurem Natron reichen Flüssigkeit unlöslich 
war, und folgende Eigenschuften besafs : Vor dem Löth- 
rohr schmolz es ziemlich leicht zu einer Kugel, welche 
während des Schraelzens durchsichtig war, im Erstairungs- 
momente aber weifs und undurchsichtig wurde ; mit Ko- 
baldoxyd geglüht , wurde es blau **) ; mit kohlensaurem 
Natron auf einem Platinblech vermischt, schmolz es zu 
einer klaren Masse zusammen , welche unklar wurde , 
sobald sie erstarrte, und welche auf Kohlen geschmolzen 
von der Kohle eingesogen wurde das Gemenge des 

Doppelsalzes mit kohlensaurem Natron griff im Schmelzen 
das Platin nicht an ; auch das Doppelsalz , mit doppelt so 
, vielem kohlensauren Kalk vermischt, und auf einem Pla- 
tinblech ohne Wasserzusatz geschmolzen , griff das Platin 
nicht an; sobald aber der geschmolzenen Masse ein Tropfen 

*) Ein Zusatx von Phospborsaure war hier unnöthig , weil 
das Aacbener Thermalwasaer phosphorsaures Natron enthalt. 
**) Hierdurch unterscheidet es sich von der phosphorsauren 

Talkerde, welche roth wird. 
***) Phosphorsaure Erdsalze werden nicht vom kohlensauren 
Natron aufgelöst, und auf Kohle bleibt die Erde auf deren 
Oberfläche zurück, während die geschmolzene Salöna&se 
> bx die Kohle eindringt. 
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Wassers hinzugesetzt worden, und dieselbe nnn getrocknet , 
und das Platinblech zum Glühen gebracht worden war, 
so lief das Platinblech rundum mit dunkel-violetter Farbean.*) 
23. Chlor , in i o Quentchen trockenen Rückstandes un- 
seres Mineralwassers, welche vorher mit destillirtem Was- 
ser zu einem dünnen Brei angemacht worden, gasförmig 
hineingebracht, bewirkte weder eine Jod- noch Brora- 
Entwickelung ; denn weder mit dünnem Slärkekleister 
überstrichene Papiere, die über der hier untersuchten brei- 
förmigen Masse aufgehenkt waren, wurden iu ihrer Farbe 
im geringsten geändert, noch nahm Stärkekleister, -den 
man dem erwähnten Salzbreie beigefügt hatte, die dem 
Jod oder Brom, oder die der Vereinigung dieser beiden 
Stoffe eigentümliche Farbe an **); auch wurde Aethcr> 
den man mit diesem, mit * Chlor behandelten Satzbreie 
lange herumgeschütlelt, weder gefärbt , noch nahm er ei- 
nen besondern Geruch an, noch endlich brachten Schwefe^ 
lige Säure und Hydrotheionsäure eine braunschwarze 
Färbung darin» hervor ***). 



*) Es ist demnach keinem Zweifel unterworfen , dafs das hier 
untersuchte Salz das von Berzelius beschriebene schwer- 
lösliche neutrale Doppelsalz von phr>sphorsaurem »Natron und 
phosphnrsaurcra Lithion ist , das weit schwerer in Wasser 
löslich ist, als phosphorsaures Lithion für sich. 
**) Es ist allgemein bekannt, dafs Stärkekleister, mit Jod in 
Berührung gebracht, schön blau gefärbt wird ; weniger be- 
kannt indessen mag es jetzt noch seyn, dafs Brom dem 
Stärkekleister eine sohöne orangegelbe, Brom und lod zusam- 
men aber demselben eine bräunliche Farbe mittheilen. (Sich 
hierüber die Abhandlung von August de la Kive aus Gent 
in den Annale* de chimie et de physique von Paris, 
Band XXXV, Seite i6o ? und in den Anualen der Physik 
und Chemie von Podendorf, Band X, Seite 3n.) 
***) Nach Vogel lassen sich Chlorjod und Brom dadurch wesent- 
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^4« Frisch geschöpftes Mineralwasser, in einer Porael- 
lanschale auf dem Wasserbade sorgfältig abgedampft , setzt 
während des A Mampfens eine, der von Vauquelin in den 
Mineralwässern von Plombiere» entdeckten ähnliche or- 
ganische Substanz von animalischer Natur ab, welche zu- 
gleich mit etwas Kieselerde sich ausscheidet , und deren 
Eigenschaften späterhin beschrieben werden sollen. 

B. Aus der beobachteten Ein Wirkungsweise der Reagenzien 

gezogene Folgerungen. 

Es beweisen : 

1. der Versuch i, die Entwicklung von freiem Hy- 
drotheionsaurem Gase ; 

2. >der Versuch i , die Anwesenheit von freier oder ge- 
bundener HydrotheionsUure , oder überhaupt von einer 
Schwefelverbindung in diesem Mineralwasser ; 

3. der Versuch 3, die Gegenwart einer oder mehrer 
freien Sauren, zugleich aber auch, dafs diese Säuren nur 
sehr flüchtiger Natur sind; 

4- die Versuche 9 und 11, die Anwesenheit von Koh- 
lensäure überhaupt ; 

5. der Versuch 9, dafs auch freie Kohlensäure vorhanden 
ist; 

6. der Versuch 4> das Zugegenseyn eines Alkalis; 



lieh von einander unterscheiden, dafs die schwefel ige Säure 
und auch die Hydrotheionsäure das Clorjod sogleich braun- 
schwarz färben , wobei Jod niederfallt ; wahrend das Brom 
von diesen beiden Säuren gänzlich entfärbt wird , und farben- 
los, wie Wasser, erscheint. Sieh die Abhandlung A. Vo- 
gel's über das Verhalten des Broms zum Chlorjod im Archiv 
für die gesammte Naturlehre von Kastner , Band X , Seite 
119 bis 121. 
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^. der Versuch 5, die Gegenwart von Kieselsäure; 

8. der Versuch 6, die Anwesenheit von Schwefelnatrium, 
so wie den 'Erfahrungssatz, dafs nicht immer und über- 

* 

all, wo schwefelige und salpetrige Säure aus einer Flüs- 
sigkeit augenblicklich keinen Schwefel fällen, auf Abwe- 
senheit von Hydrotheionsäure oder Schwefelnatrium zu 
schliefsen ist; 

9. der Versuch 7 , die Abwesenheit von Ammoniak und 
von Salzen mit dieser Grundlage; 

10. der Versuch 8, das Zugegenseyn von Salzen mit 
erdigen, Grundlagen ; % 

11. der Versuch' 10, die Gegenwart von Kalkerde; 

12. die Versuche 11 und 12, die Anwesenheit eines 
schwefelsauren Salzes; 

13. der Versuöh 12, das Zugegenseyn eines salzsauren 
Salzes; 

i4- die Versuche i3 und 14, die Gegenwart von Talk- 
erde ; 

15. der Versuch i5, die Anwesenheit eines kohlensauren 
Alkalis; 

16. die Versuche 16 und 17, die Abwesenheit von Eisen; 

17. der Versuch 18, die Abwesenheit von Kali; 

18. der Versuch 19, das Zugegenseyn von Slrontianerde; 

19. der Versuch 20, die Anwesenheit von Phosphor- 
saure; *) 

20. der Versuch 21 , die Gegenwart von Flufssäure, zu- 
gleich aber auch, dafs diese Säure hier nicht am Natron t 
sondern an Kalkerde und Kieselsaure gebunden ist ; 



*) Die Gegenwart von Phosphorsäure, welche, nach einer mir 
gemachten Mittheilung, auch mein Freund und Kollege, 
Frans Lausberg , im Mineralwasser der Corueliusquell« 
schon vorgefunden hatte, ist auch noch durch anderweitig« 
Versuche vollkommen bestätigt worden. u 



* 

21. der Versuch ai, das Zugegenseyn von Lithion; 

22. der Versuch 23, die Abwesenheit von Jod sowohl, 
als Brom; 

23. die Versuche 4 UI,a " »5, wodurch die Gegenwart 
eines Alkalis in kohlensaurem Zustande erwiesen ist , mit 
Rückblick auf die Versuche 7 und 18, welche die Abwe- 
senheit von Ammoniak und von Kali dargethan haben, 
beweisen, dafs das vorgefundene kohlensaure Alkali nur 
kohlensaures Natron seyn kann ; 

24« der Versuch 24 endlich setzt die Anwesenheit einer 
organischen Substanz von animalischer Natur aufser Zweifel, 
wie solche auch schon von Gimbernat und meinem Freunde 
und Kollegen , Franz Lausberg , war vorgefunden worden. 
(Sieh „Analyse chimique des Eaux thermales d* Aix-la- 
ChapeUe et de BorceUe , par F. Lausberg/' S. 98 bis 1 19.) 

C. Zusammenstellung der einzelnen, durch die vorbeschrie- 
benen } ersuche entdeckten Stoße, 

1. Freie oder ungebundene Hydrolheionsäure; 

2. Freie oder ungebundene Kohlensäure ; 

3. Schwefelnatrium ; 

4. Gebundene Kohlensäure; 
. 5. Gebundene Salzsäure ; 

6. Gebunden« Schwefelsäure; 

7. Gebundene Flu&sa'ure; 

8. Gebundene Phosphorsäure ; 

9. Gebundenes Natron; 

10. Gebundene Kalkerde; 

1 1. Gebundene Talkerde ; 

12. Gebundene Strontianerde ; 

13. Gebundenes Lithion ; 

14. .Kieselerde oder Kieselsäure; 

|5. Eine organische Substanz von animalischer Nalur. 
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D. Angabe der Verbindungen, welche die "vorbenannten 
Stoffe bei ihrem gleichzeitigen Zusammensein in dem 
getrockneten Rückstände eines Mineralwassers nach den 
Gesetzen der chemischen Ansiehung bilden müssen. *J 

Bei der Abdampfung müssen die im Mineralwasser zuge- 
gene, einzige, ungebundenen Säuren die freie Hydrotheion- 
säure und Kohlensäure ohne Weiteres entweichen ; diese kön- 
nen also beim festen Rückstände nicht in Betracht kommen. 
Da übrigens Schwefelnatrium mid kohlensaures Natron in die- 
sem Mineralwasser nachgewiesen sind , so sind auch der Salz- 
säure, Schwefelsäure und Phosphorsäure die Stellen schon 
angewiesen , welche sie nach den Lehrsätzen der Chemie ein- 
nehmen müssen. Da überdies die Flufssäure zur Kalkerde die 
stärkste Anziehung hat, so ist man auch hierüber im Kla- 
ren , und was die übrigen Beslandlheile angeht , diese 
können, mit Ausnahme der Kieselsäure, nur an Kohlensäure 
gebunden seyn. Es folgt hieraus, dafs das Schwefelwasser 
der Aachener Kaiserquelle aus folgenden chemischen Ver-, 
bindungen besteht : 

i. aus Schwefelnatrium ; 

i. aus Chlornatrium oder Kochsalz; 

3. aus kohlensaurem Natron; 

4- aus schwefelsaurem Natron; 
, , . 

*) Man lese die Aussprüche eines Berzelins im Bande der 
Annale n der Physik von Gilbert, von Seite i53 bis §57, 
fcnd jene von Gustav Bischof in seinem Meisterwerke : Die 
vulcanischen Mineralquellen Teutschlands und Frankreichs , 
pon Seite 3^8 bis 38a, und man wird die vollständigste 
Ueberseugung gewinnen , dafs sogenannte unverträgliche 
Salze wohl in Mineralwässern angenommen werden können, 
nie aber in deren festen Rückständen angenommen werden 
dürfen, was alle» zur Vermeidung von Irrthüuiern sehr 
beherzigen nt 
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5. aus phosphorsaurem Natron; 

6. aus phosphorsaurem Natron-Lithion ; 

7. aus einer organisch-animalischen Substan«; 

8. aus Kieselsaure; 

9. aus flufssaurer Kalkerde ; 

10. aus kohlensaurer Kalkerile; 

11. aus kohlensaurer Talkerde; 

12. aus kohlensaurer Strontianerde. 

E. Chemisette Analyse der festen Bestandtheile des 
Schwefelwassers der Kaiserquelle. 

Zu diesem Behuf wurden a5 Kilogrammen *) Mineral- 
wassers aus der Kaiserquelle in einem grofsen Porzell an - 
gefafse auf dem Wasserhade abgedampft. Es entwickelten 
sieh nun gleich die freien Gase, und sehr bald schied sich 
eine (wie es die spatere Untersuchung ergeben,) mit etwas 
Kieselsäure verbundene weifse klebrige organische Sub- 
stanz **) aus der Flüssigkeit heraus, welche beinahe das 
Ansehen einer klein-zerstückelten sogenannten Essigmutter 
hatte , und in der Flüssigkeit herumschwamm. Um nun 
diese Substanz nicht mit erdigten Salzen verunreinigt zu 
erhallen, die, bei fernerer Abdampfung, nach Entfernung 
aller freien Kohlensaure, sich ebenfalls hätten ausscheiden 
müssen, wurde dieselbe gleich durch Filtriren von der 



*) Das Decimalgewicht ist deshalb allen übrigen Gewichtar- 
ten vorgezogen worden, weil es die Berechnungen und den 
Vergleich mit den vielen früher gemachten Analysen ? die 
auch nach dieser Gewichtart bestimmt sind , ungemein er- 
leichtert. 

1 

**) Diese organische Substanz animalischer Natur wird, da sie 
auch in den Burtscheider Thermalquellen sich befindet t 
späterhin noch besonders aufs genaueste beschrieben werden. 
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Flüssigkeit getrennt und getrocknet ; sie hatte nach dem 
Trocknen eine gel blich t-w ei fse Farbe und ein etwas horn- 
arliges Ansehen, und wog alsdann i,5 Gramm. Geglühet 
verbreitete sie einen stinkenden, animalisch-brenzlichlen , 
ammoniakalischen Geruch , der von hiebei gebildetem ani- 
malisch-brenzlichlen Oele und kohlensaurem Ammoniak 
herrührte, und, nach deren vollständiger Verbrennung, 
blieb eine grauweifse Asche zurück, die, als aus blofser 
Kieselsäure bestehend, befunden wurde, und o,543 Gramm 
wog. Die von der ebenerwähnten organischen Substanz 
durch Filtriren befreite Flüssigkeit wurde nun zur voll- 
kommenen Trockenheit abgedampft, und die zurückgeblie- 
bene weifse feste Salzmasse aufs genaueste gewogen j sie 
wog netto io2,5 Grammen, so dafs, nach Hinzurechnung 

- 

des' Gewichtes der kieselsäurehaltigen organischen Sub- 
stanz., der Gesammtrückstand von 25 Kilogrammen Mine- 
ralwassers, an Gesa mm ige wicht gerade i<>4 Grammen be- 
trägt. Da ich indessen nur netto 100 Grammen von diesem 
Rückstände zur chemischen Analyse anwenden wollte, so 
mufste vorerst ausgerechnet werden, wie viel von jener 
kieselsäurehaltigen organischen Substanz auf 100 Grammen 
kommt; die Berechnung ergab i,44 2 Gramm, wovon 0,920 
der organischen Substanz und 0,522 Gramm der Kieselsäure 
angehören. Es mufslen demnach, zur Completirung der 
100 Grammen, von den oben erhaltenen io2,5 Grammen 
festen Rückstandes netto 98,558 Grammen zur ferneren 
Untersuchung genommen werden, was dann auch gleich 
geschah. Diese 98,558 Grammen nun wurden in vielem, 
kaltem , destiilirtem Wasser aufgelöst , die vom Wasser 
gelösten Salze von den von demselben nicht-gelösten (welche, 
nachdem sie gehörig ausgelaugt und getrocknet worden, 
netto 4> COt i Grammen wogen) durch Filtriren getrennt, 
und die erhaltene klare Flüssigkeit abgedampft. Während 
des Abdampfens, besonders zur Zeit, als die Flüssigkeit 

i3 
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•ich sehr zu concentriren begann, fing dieselbe an, »ich 
ku trüben, was bei der. durch die Vorversuche erwiesenen 
Anwesenheit von Lithion und bei gleichzeitigem Vorhan- 
densein von phosphorsaurem und kohlensaurem Natron , 
auf Ausscheidung von etwas phosphorsaurem Natron-Lithion 
schliefsen liefs, wefshalb die Abdampfung bis zur vollkom- 
menen Trockenheit fortgesetzt wurde. Die erhaltene weifse 
feste Salzmasse wog 94,554« Um nun das vermuthete phoa- 
phorsaure Natron-Lithion von den übrigen Salzen zu tren- 
nen, wurde die ganze Salzmasse in der möglichst-gering- 
sten Menge kalten dcstillirten Wassers aufgelöst, wobei ein 
sparsamer Rest eines gelblich t-weifsen Pulvers zurückblieb, 
das, durch Filtriren von der Flüssigkeit getrennt, o,ooa 
Gramm wog, und ganz die von Berzelius beschriebenen *) 
Eigenschaften des phosphorsauren Natron-Lithions besafs. 
— Nachdem nunmehr das phosphorsaure Natron-Lithion von 
tler Flüssigkeit abgeschieden war ,. wurde letztere durch 
Essigsäure schwach, übersättiget, die frei-gewordene Koh- 
lensäure durch Kochen entfernt , und dann von einer ver- 
dünnten Lösung von essigsaurem Baryt so lange zugetröpfelt , 
als noch ein Niederschlag oder eine Trübung erfolgte j der 
hiedurch erhaltene Niederschlag von schwefelsaurem und 
phosphorsaurem Baryt, durch Filtriren von der Flüssigkeit 
abgesondert, gehörig ausgewaschen, getrocknet und dann 
geglühet, wog 14^7 Grammen. Um nun den phosphorsau- 
ren Baryt vom schwefelsauren zu trennen , wurde der 
Gesaramt-Niederschlag mit 20 Grammen concentrirter rei- 
ner Salpetersäure, welche mit der sechsfachen Metige ih- 
res Gewichts destillirten Wassers vermischt worden war, 
während drei Stunden gekocht und nun filtrirt. Der auf 



) Sieh Band 3, Abtheilung 3 des Lehrbuches d.>r Chemie 
von J. Jacob Berzelius, übersetzt von F. Wöhler, Dresden 
1626, Seite 558 und 5S 9 . 
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dem Filter zurückgebliebene, gehörig ausgelaugte Rückstand 
von schwefelsaurem Baryt, nunmehr abermals geglühet, 
wog nach dem Glühen nur .noch netto 14 Grammen, 
welche, nach Berzelius , 8,578 Grammen wasserfreien schwe- 
felsauren Natrons anzeigen. Die Menge des durch die 
Salpetersäure aufgelösten phosphorsauren Baryts aber betrug 
0,837 &** mm > welche, nach Berzelius, 0,446 Gramm was- 
serfreien phosphorsauren Natrons nachweisen. Nachdem 
nunmehr auch die Schwefelsäure und Phosphorsäure aus 
der Flüssigkeit entfernt waren , v wurde dieselbe, zum Be^ 
huf der Ausscheidung der Salzsäure oder des Chlors mi ti- 
telst salpetersauren Silbers , mit vieler Essigsäure *) versetzt, 
und dann von einer verdünnten LÖ3iing von salpetersaurem 
Silber so lange hinzugefügt, als noch ein Niederschlag, 
eine Trübung, oder auch nur eine noch sichtbare Opalisi- 
rung der Flüssigkeit Statt hatte. Der auf dem Filter gesam* 
melte, gut ausgelaugte und vollkommen getrocknete Nieder*- 
schlag wog i58,6 Grammen , welche , nach Berzelius, 
64,84 Grammen wasserfreien Kochsalzes oder Chlornatriumfr 
anzeigen. Die zurückgebliebene Flüssigkeit wurde nun 
wieder abgedampft, getrocknet, geglühet, und nochmals 
aufs sorgfältigste untersucht; aber, aufser Spuren von früher 
in etwaigem Ueberschusse zugesetztem Baryt und Silber, 
nichts als kohlensaures Natron vorgefunden , woher es 

*) Nacb don Erfahrungen von Berzelius ist dieser TJeberschufo 
hier durchaus erforderlich, weil, ohne diese Vorsieh tsmaafs- 
rcgcl, bei Anwendung von salpetersaurem Silber zur Aus- 
scheidung von Salzsäure oder Chlor, aufser dein Salzsäuren. 
Silber oder Chlorsilber, auch essigsaures Silber niederlallen 
würde, was zu irrigen Berechnungen führen könnte, und 
deshalb sorgfältig vermieden werden mufs. (Sieh hierüber 
die Annalen der Physik von Gilbert, von i8a3, Stück C, 
Seite »19.) ^ * 
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feststehet, dafs der nicht an Salzsäure, Schwefelsäure , 
Phosphorsäure und phosphorsau rem Lithion gebundene N«- 
tronaiitheil in diesem Mineralwasser einzig allein an Koh- 
lensäure *) gebunden war. Zieht man nun alle übrigen 
vorgefundenen Stoffe und Verbindungen zusammen , so 
bleiben für das Gewicht des kohlensauren Natrons 20,688 
Grammen' welche demnach in 100 Grammen des hier un- 
tersuchten Mineralwassers nolhwendig enthalten sind. 

Jetzt, wo die Untersuchung derin Wasser löslichen Theile 
dieses Mineralwassers beendigt war, wurde zur Untersuchung 
der davon nicht aufgelösten Theile geschritten , die , nach dem 
Befund der Vorversuche, aus flufssaurer Kalkerde, Kiesel- 
säure, kohlensaurer Kalkerde, kohlensaurer Talkerde und 
kohlensaurer Strontianerde bestehen mutsten. Zu dem Ende 
wurden die früher erhaltenen 4>°°4 Grammen dieser Theile, 
damit von der Flufssäure nichts verloren gehen mögte, blos 
kalt mit verdünnter reinen Essigsäure überschüttet, und es 
wurde Sorge dafür gelragen, dafs die Essigsäure immer in. 
einigem Ueberschusse zugegen war. Nachdem nun diese 
Mischung mehre Tage aufeinander gewirkt hatte, und mir 
die Ueberzeugung geworden, dafs, unerachtel alle fernere 
Einwirkung aufgehört , doch immer noch Essigsäure in 
Ueberschufs in der Flüssigkeit sich befand, so wurde das 
Unaufgelöste durch Filtriren von der erhaltenen Auflösung 
getrennt, dasselbe scharf getrocknet, und dann gewogen; 
es wog 2,667 Grammen. Da nun Vorversuche mich belehrt 
halten, dafs dieser Rückstand einzig aus flufssaurer kiesel- 



*) In unsern Thermalwässern ist das kohlensaure Natron zwar 
als Bicarbonat verbanden; im Zustande absoluter Trocken 
licit aber, wie wir es zu unseren Analysen anwenden müs- 
sen, kann es nur alsCarbonat angenommen werden, welche 
Meynung auch Berzclius bei seinen Analysen der Thermal« 
quellen von Karlsbad etc. etc. ausgesprochen hat. 

r 
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säurehaltiger Kalkerde bestehe, (was auch übrigens, da die 
außerdem noch vorhandenen kohlensauren Erden durch 
die in Ueberscbufs angewandte Essigsäure sä ru rat lieh halten 
aufgelöst werden müssen, wohl nicht anders seyn konnte,) 
so übergofs ich die iii Rede stehenden 2,667 Grammen 
Bückstandes in einem Plalintiegel 111k 5 Grammen concen- 
trirter Schwefelsäure, welche vorher mit der dreifachen 
Menge ihres Gewichts dcstillirten Wassers verdünnt wor- 
den war, bedeckte den Tiegel schnell mit einem Uhrglase, 
und brachte die Mischung ins Kodiert; auf der Stelle ward 
das Uhrglas angegriffen, und als nach einem zweistündigen 
Kochen dasselbe abgenommen worden , war es auf der dem 
Platintiegel zugekehrt-gewesenen Seile gänzlich angefressen. 
Da ein alsdann neu-aufgelegtes Uhrglas nun ferner nicht mehr 
angegriffen wurde, so wurde die Flüssigkeit mit Wasser ver- 
dünnt, nochmals ins Kochen gebracht, und schnell filtrirtjes 
lief eine ty&re Flüssigkeit durchs Filter, deren Inhalt, als aus 
übersaurer schwefelsaurer Kalkerde bestehend, befunden 
wurde , und es blieb ein grau-weifses Pulver unaufgelöst auf 
dem Filter zurück, das, nachdem es gehörig ausgewaschen, 
getrocknet und geglühet worden, 1,167 Gramm wog, und 
wie reine Kieselsäure sich verhielt. Die eben-untersuchten 
2,667 Grammen, welche von der verdünnten Essigsäure 
in der Kälte nicht aufgelöst worden, bestanden demnach 
aus netto i,5 Gramm flufssaurer Kalkerde und 1,167 ^ie- 
seisäure. *) 



*) Anderweitige Versuche, znr Mengen besttmmung des Flufs- 
säure-Gehalts in unseren Mineralwässern augestellt , haben 
annähernd dieselben Resultate geliefert, was die Richtig- 
keit des nebenstehenden Verfahrens um so mehr verbürgt. 
Obgleich den Chemikern bekannt, mag es nicht überflüssig 
»eyn , hier daran zu erinnern, daTs, bei Austreibung der 
Flufssäure durch Schwefelsäure, man sich keine* gelöthe- 
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Nachdem nunmehr die flufssaure Kalkerde und die Kie^ 
selsäure getrennt war, wurde die wasserhelle saure Flüs- 
sigkeit, die jetat nur noch aus übersaurer essigsauren Kalk- 



ten, sondern einzig allein der ohne alle Löthung verfertig« 
ten , gezogenen oder gegos:>enen bleiernen Röhren bedienen 
darf, indem man sich sonst grofser Gefahr aussetzt, da die 
gelötheten Röhren, durch die im Augenbiik der F.ntwicke- 
lung der Flufssätire entstehende sehr bedeutende Hitze, an 
den gelötbeten Stellen gleich schmelzen wurden, wodurch 
die Flufssaure sich auswärts verbreiten und dadurch grofses 
Unheil anstiften könnte. Wo nämlich die Flufssäurc die 
Haut berührt, da wird diese gleich zerstört; man fühlt so- 
fort einen heftigen Schmerz; die den berührten Punkt zu- 
nächst umgebenden Theilc fangen an weifs und schmerz- 
haft zu werden, und es bildet sich bald eine. Blase, deren 
Häute weifs und dicht sind, und die nach einiger Zeit 
Eiter enthält; selbst bei der geringsten, kaum sichtbaren 
Spur von Flufssaure treten diese Krscheinungeu , wenn gleich 
langsamer, ein ; zuweilen bemerkt man sie erst 7 bis 8 
Stunden nach der Berührung, und doch ist alsdpnn noch 
der Schmerz ao srtark, dafs aller Schlaf verscheucht wird 
und Fieber eintritt. Man kann sich also nicht vorsichtig 
genug vor aller und jeder Berührung dieser Säure hüten; 
denn sey es, dais sie durch den Kütt dringe, und man 
den Kütt mit den Fingern heischmieren wolle; sey es, dafs 
eine gelöthete bleierne Röhre an den gelötheten Stellen zn 
schmelzen beginne, und man nun die Röhre wegnehmen 
wolle; oder aller dafs man diese Säure aus einem Gefafse in 
ein anderes schütten wolle; immer wird man sich, selbst 
vor der geringsten Berührung , hüten müssen , da sogar 
Chemiker, die mit dieser Art von Arbeiten ganz vertraut sind , 
sich zuweilen schwer verletzen, und manchmal mehre Mo- 
nate an den erhaltenen >Vnnden leiden müssen. (Sieh auch 
hierüber : Recherches physieo-chitniques par MM. Gay- 
l>usaac et Thcnard, tome second page xo ä i3.) 
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erde , Talkerde und Strontianerde bestand , auf folgende 
Weise behandelt. Vorerst wurde die freie Essigsäure durch 
Abdampfen gröfstentheils entfernt und dann eine wasserhelle 
concentrirte Gypsauflösung solange hineingetropfelt, als noch 
ein Niederschlag oder eine Trübung erfolgle ; der so er- 
haltene gut ausgelaugte Niederschlag von schwefelsaurer 
Strontianerde wurde getrocknet, geglühet, und dann ge- 
wogen; er wog 0,174 Gramm, und löste sich in Salzsäure 
durch Kochen gänzlich auf. *) Da nun 100 Theile hünst- 
ücJien **) schwefelsauren St rontians nach Kirwan und Klap- 
rolh 58 Theile Strontianerde und & Theile Schwefelsäure 
enthalten y 100 Theile durch Kirnst bereiteten ***) wasser- 
freien kohlensauren Stronüans aber nach Berzelius aus 
74>7 Theilen Strontianerde und 25,3 Theilen Kohlen- 
' säure bestehen, so zeigt der oben erhaltene, 0,174 Gramm 
wiegende Niederschlag von schwefelsaurem Strontian netto 
0,1 35 Gramm kohlensaurer Slrontianerde an. Nachdem 
nun die Strontianerde abgeschieden war, wurde die übrig 
gebliebene Flüssigkeit mit hinreichender Menge reiner 
Schwefelsäure übersetzt, dann im Platintiegel zur Trocken« 
heit abgedampft, und, zur gänzlichen Entfernung aller 
überschüfsigen Schwefelsäure, einige Zeit geglühet. Hier- 
auf wurde der vollkommen neutrale trockene weifse Bück- 
stand mit 4 Grammen kalten destiilirtcn Wassers ange- 
rührt , und auf diese Weise die schwefelsaure Talkerde 



*) Ein Beweis, data kein Baryt damit verbunden war. 

'*) Im Schützit oder Coelestin bestehet der natürliche schwe- 
felsaure Strontian nach Berzelius aus 61,8 Theilen Stron- 
tian und 38,a Theilen Schwefelsäure. 

**) Der naturliche kohlensaure Strontian enthält im Stronti- 
anit nach Ria pro th und Kirwan in 100 Theilen 69,5 
Theile Strontianerde, 3o Theile Kohlensäure und o,5 TheiU 
Wasser. 



■ 
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aufgelöst; der nicht aufgelöste *) schwefelsaure Kalk wurde 
dann dnrelj Filtriren von der Auflösung getrennt , das 
Filier noch mit 3 Grammen kalten destillirten Wassers 
nachgewaschen , die Flüssigkeit nunmehr mit der gehörigen 
Menge reinen Kali-Bicarbonats versetzt , dann ins Kochen 
gebracht, eine halbe Stunde im Kochen unterhalten, und 
nun filtrirt. Der gul ausgelaugte Und getroknete Nieder- 
schlag wog o,4;5 Gramm und bestand ans kohlensaurer 
Talkerde. Zieht man nun von den 4>°°4 Grammen, welche 
pls Gesammtprodukt der in Wasser unlöslichen Tbeile von 
joo # Graminen trockenen Rückstandes dieses Mineralwas- 
sers gefunden wurden, das Gewicht des flufssauren Kalks 
mit i,5 Gramm, jenes der Kieselsaure mit 1,167 Gramm, 
jenes der kohlensauren Stronlianerde mit 0,1 35 Gramm 
und jenes der kohlensauren Talkerde mit o.4"5 Gramm 
ab, 80 bleibt für das Gewicht der kohlensauren Kalkerde 
0,7*27 Gramm. 

Es blieb nun noch übrig, die Mengedes in dem hier un- 
tersuchten Schwefel waaser befindlichen Schwefelnatriums**) 



*) Es konnten auf diese Weise nnr höchst unbedeutende 
Spuren von schwefelsaurem Kalk zugleich mit dem schwe- 
felsauren Talk aufgelöst werden, welche hier wohl nicht 
in Betracht kommen können. 
**) Dafs, auiaer dem frei toh selbst sich entwickelnden Schwe- 
felwassersloffgase, noch eine an Schwefel sehr reiche Schwe- 
fel Verbindung in unseren Schwelet wässern vorhanden seyn 
mutete, hieran war, boi dem hier Statt habenden überaus 
starken -Absätze von Schwefel durchaus nicht zu zweifeln ; 
indesson war die genaue Ausmittelung und Bestimmung der 
wahren Natur dieses Salzes mit mehr Schwierigkeiten ver- 
bunden, als man beim ersten Anblick wohl glauben machte. 
Der Umstand nämlich, dafs Essigsaure, Salzsäure oder ver- 
dünnte Schwefelsäure aus unseren Schwefelwässern sehr viel 
SchwcfelwRsscrstoffgas entwickeln, ohne dafs .auch die min- 
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vn bestimmen. Diese Bestimmung konnte indessen nicht 

- 

jms dem festen Rückstände dieses Mineralwassers gesche- 
hen , da -während der Zeit , welche erfordert gewesen , 



deste Spur von Schwefel gefällt wird, schien sehr für eine 
Schwefelwasserstoff-Verbindung zu sprechen j allein , wie 
Berzelius in seinem Lehrbuche der Chemie, übersetzt von 
F. Wöhier, Band a, Abth. a, Seite b 44 9 richtig bemerkt, 
reicht diese Probe nicht hin , ein wasscrstoflschwefeliges 
Salz von einem basischen Schwefelmetall mit Gewifsheit zu 
unterscheiden, weil das Aufbrausen, so wie die Entwicke- 
lung des, beim Zusatz der oben bezeichneten Säuren zu 
diesen Schwefelverbindungen, erhaltenen Schwefelwasserstoff- 
gases, dessen Quantität ausgenommen , für beide Gattungen 
von Schwefel Verbindungen gleich sind. Diesemnach muiste 
also, sollte anders die wahre und eigentliche Natur unserer 
Schwefelverbindung nicht zweifelhaft bleiben, ein mehr 
entscheidender Versuch angestellt werden , als welchen ich 
den von Berzclius zu diesem Ende in seinem Lehrbuche 
an obiger Stelle vorgeschlagenen erkannte. Er besteht darin, 
dafs man , statt einer der früher genannten Säuren, viel- 
mehr eine concentrirte Auflösung eines neutralen Salzes, 
mit Basis von Zinkoxyd, Manganoxydul oder Eisenoxy- 
dul anwendet, wobei, wenn ein basisches Schwefelmetall 
in der zu untersuchenden Flüssigkeit zugegen ist, Schwe- 
felzink , Schwefelmangan oder Schwefeleisen , jedoch ohne 
alle Entwickeln ng von Schwefelwasserstoffgas, erhalten wird ; 
wogegen, weun ein wasaerstoffschwefeliges Salz, gegen wärt ig 
ist, die Bildung der eben genannten Schweielmetalle immer 
mit SchwefelwasserstütTgas-Entwickelung verbanden ist. — 
Dieser Versach nun wurde mit einer concentrirten Lösung 
von neutralem schwefelsaurem Zinkoxyd angestellt, und , da, 
während der Bildung des Schwefelzinks, au fser einem Theil 
des in ungebundenem Zustande in unserem Schwefelwasser be- 
findlichen wenigen, gleich anfangs herausgetriebenen Schwe- 
fel wasserstoflgases , kein ferneres sich einstellte, hieraus fol- 
gerecht geschlossen , dafs die in unseren Schwefelwässern 
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^Kilogrammen Schwefel wassere bis auf io4 Gram- 
men abzudampfen , alles Schwefelnatrium , durch Ein- 
wirkung der atmosphärischen Luft, gänzlich in schwe- 

vorhandene Schwefel Verbindung ein basische« Schwefelme- 
tall sey, das ich, mit Bezug anf die Besul täte der früheren 
Versuche, als Schwefelnatrium erkannte. — Aber, konnte 
man hier fragen, wie kommt es dann, dafs Essigsäure, 
Salzsäure oder verdünnte Schwefelsäure, die, beim Zusam- 
mentreffen mit Schwefelnatrium , in der Regel auch Sch\vr_ 
fei fällen, ans unseren Schwefel wässern nicht eine Spur 
von Schwefel herausschlagen? — Ich roufs gestchen, dad 
diese Betrachtung mich nicht wenig in Verlegenheit setzte; 
doch — ich hatte einmal die Nachforschungen so weit ge- 
trieben ; sie mufsten also auch weiter verfolgt werden. 
Hierzu schien mir indessen nur noch ein einziger Weg 
übrig , jener nämlich, möglicher Weise ausfindig zu ma- 
chen, ob nicht vielleicht ein Schwefelungsgrad des Natriums 
bestehe, bei welchem durch obige Säuren aller Schwefel 
als Schwefelwasserstoflgas entweiche, ohne überschüssigen 
Schwefel als Präcipitat fallen zu lassen. Hier erinnerte ich 
mich nun des von Bcrzelius, in seinem früher bezeichneten 
Lehrbuche, Band I, Abth. a, Seite 759, beschriebenen 
ersten Schwefelkaliums, das bekanntlich durch Glühen 
von schwefelsaurem Kali mit Kohle in verschlossenen Ge- 
fäfaen erhalten wird , und sich , ohne gefärbt zu werden , 
in Wasser auflöst, welche Auflösung auch, beim Zusatz 
der oben benannten Säuren, keinen Schwefel fallen läfst, 
indem aller Schwefel gänzlich als Hydrotheionsäure ent- 
weicht. Diese, an sich unbedeutend scheinende Erinnerung 
nun war für mich ein wahrer Fund; denn, als ich gleich 
darauf schwefelsaures Natron in einem verschlossenen Ge- 
fäfse mit Kohle einige Stunden glühete, erhielt ich, nach 
dem Erkalten , eine dunkele, fast zinnoberrothe Salzmasse 
von trystallischem Geftige, die ganz die Eigenschaften des 
von Berzelius beschriebenen Schwefelkaliuros hatte, und 
deren , bei Zusatz von Säuren , entwickeltes Schwefelwas- 
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feisaures Tfatron trnige wandelt worden war , so dafs im 
festen Rückstände auch nicht eine Spur mehr davon an- 
getroffen wurde. Es mufste demnach diese Bestimmung 
direkte mit dem frisch-geschÖpften Schwefel wasser vorge- 
nommen werden, zu welchem Ende nach Döbereiner's *), 
auch von Hünefeld bei der Analyse des Gasteiner Schwe- 
felwassers angewandten Methode **), jedoch mit eiuiger 
Abänderung verfahren wurde. 

Es wurden nämlich Kilogrammen 38]/, Grammen ***) 
Schwefelwassers aus der Kaiserquelle, so schnell als mög- 
lich , in vorher calibrirte Glasflaschen gethan, worin a 



serstoffgas so ausgezeichnet stark nach Schwefel roch , dafs 
ich nicht umhin konnte, es als überschwefelt zu betrach- 
ten, welche Vermuthung sich auch dadurch noch besonders 
bestätigte , dafs sich ein kleiner Theil Schwefels nach 24 
Stunden herausschlug, der sich an den Wänden der das- 
selbe enthaltenden Glasglocken absetzte, welche Aehnlich- 
keit mit dem aus unseren Schwefelwässern frei von selbst 
sich entwickelnden soaufserordentlich übcrschwefelten Schwe- 
fel wasserstoffgase mir um so frappanter erschien, als hier 
ein Beweis den andern augenscheinlich unterstützte. — Es 
ist demnach nunmehr erwiesen, dafs die in unseren Schwe- 
feiwässern vorhandene Schwefel? erbindun g Schwefelnatrium 
1 ist. 

*) Sieh hierüber das Journal für Chemie und Physik von 
Schweigger, Band XXIII, Seite 83. 
**) Sieh hierüber das Journal für Chemie und Physik von 
Schweigger, Band LH, Seite 463 und 464. 
***) Dieses Nettogewicht ist genommen worden, um unnöthige 
Berechnungen zu vermeiden; indem, da a5 Kilogrammen 
des hier untersuchten Schwefelwassers gerade 104 Grammen 
trockenen Rückstandes hinterlassen haben, 24 Kilogrammen 
und 38/ Grammen davon netto 100 Grammen festen Rück- 
standes repräsentiren , welche Gewichtmenge gerade zur 
vorliegenden Analyse verwendet wurde. 
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Grammen in Essigsäure gelösten essigsauren Kupferoxyds, 
gehörig vertheilt, bereits vorhanden waren, und nun die 
Flaschen mit eingeriebenen Glasstöpseln auf der Stelle ver- 
schlossen. Sogleich halte eine bräunliche Trübung Statt, 
und e$ bildete sich allmählig ein brauner Niederschlag von 
Schwefel kupfer, dessen Zunahme durch Bütteln der Fla- 
schen sehr befördert wurde. Nachdem die Flüssigkeiten 
so 48 Stunden auf einander gewirkt hatten, und die nun- 
mehr gänzliche Abwesenheit alles Schwefelgeruchs auf 
gänzliche Zersetzung alles Schwefelnatriums schliefsen liefs, 
auch neuerdings in die Flüssigkeit getröpfelte übergesäuerte 
essigsaure Kupferlösung kein ferneres Schwefelkupfer mehr 
.bildete, so wurde der erhaltene Niederschlag durch Fil- 
triren von der Flüssigkeit getrennt, zur Scheidung von etwa 
damit verbundenem kohlensaurem Kupferoxyde mit ver- 
dünnter Essigsäure einige Zeit digerirt, und, nachdem er nun 
gehörig ausgewaschen worden, getrocknet und gewogen j 
das so erhaltene Schwefelkupfer wog i,5 Gramm, welche, 
nach Döbereiner, o,5 Gramm Schwefels enthalten. Da nun, 
nach Bischof, 100 Theile Schwefelnatriums aus 7^ ,228 T 'hei- 
len Natriums und 25,772 Theilen Schwefels bestehen , so 
zeigen obige i,5 Gramm Schwefel kupfers oder vielmehr 
die darin enthaltenen o,5 Gramm Schwefels 1 >94° Gramm 
Schwefelnatriums an. Dieses Schwefelnatrium war aber 
bei der früher beschriebenen Analyse, während des sehr 
1 langwierigen Abdampfend, durch Einwirkung des Sauer- 
stoffs der atmosphärischen Luft , gänzlich gesäuert, und 
vollständig in schwefelsaures Natron umgewandelt worden, 
wodurch das Gesammtgewicht des schwefelsauren Natrons, 
um so viel als das Schwefelnatrium beträgt , nämlich 

fr 

um i,9<{o Gramm vermehrt worden war. Diese 1,940 
Gramm müssen also von dem früher ausgemittelten To- 
talgewichte des schwefelsauren Natrons , das 8,578 Gram- 
men betrug, abgezogen werden, woher das eigentliche 
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Gewicht des in 24 Kilogrammen 38'/, Grammen Schwe- 
felwasscrs der Aachener Kaiserquelle vor seiner Abdam- 
pfung enthalten gewesenen schwefelsauren Natrons auf 
6,638 Grammen herabgesetzt und festgestellt werden 
mufs. 

Es sind demnach in 24 Kilogrammen und 38'/, Gram- 
men Schwefel wassefs der Aachener Kaiscrquelle, welche 
Ge wichlmenge , wie es die früher deshalb gemachte Be- 
rechnung ausgewiesen, netto ioo Grammen vollkommen 
trockenen Bückstandes hinterlassen, enthalten : 

Schwefelnatrium i ,940 Grammen. 





64,840 


» 




20,688 






6,638 






0,446 


» 


Phosphorsaures Nalron-Lithion *). . . 


0,002 


» 


Animalisch-organische Substanz. . . . 


0,920 


» 




1,689 





*) Im Snpplementhefte des sehr geschätzten Journals der prak- 
tischen Heilkunde von Hufeland und Osann vom Jahre 1827, 
Seite 118, führt Osann an, dafs ich in den Thermalwäs- 
aern von Burtscheid Chromium gefunden habe; dies ist in- 
dessen ein Irrthum ; denn nie habe ich , weder in den 
Burtscheider noch in den Aachener Thermalquellen , Chro- 
mium , wohl aber Lithion ausgemittelt, wcfshalb ich ver- 
muthe, dafs das Wort »Lithion« mit dem Worte »Chro* 
mium« von irgend einem Aachener oder Burtscheider Kor- 
respondenten verwechselt worden ist. 

**) Die mit der organischen Substanz verbunden gewesene Kie- 
selsäure, und jene, so mit dem flufesauren Kalk {höchtt 
wahrscheinlich als Kälk-Fluosilicat) vereinigt gewesen, «u- 
«ammeugerechnet. 
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Flufssaur« Kalkerde t,5oo Grammen. 

Kohlensaure Kalkerde °,7*7 » 

Kohlensaure Talkerde . . . f °>4"5 » 

Kohlensaure Stron lianer de o,i 35 » 

100,000 Grammen. 

F. CJiemische Untersuchung der verschiedenen aus der 
Aachener Kaiserquelle frei sich entwickelnden Gase, 
und Bestimmung ihres gegenseitigen Mengen- Verluilt- 
nisses. 

Nachdem aus vielen, mit der äufsersten Genauigkeit und 
Sorgfalt angestellten Vorversuchen es mit aller Gewifsheit 
hervorgegangen war, dafs die aus unserer Kaiserquelle 
(so wie aus allen übrigen Aachener Schwefelquellen) frei 
sich entwickelnde Gasmischung aus hydrotheionsaurem 
Gas , aus kohlensaurem Gas und aus Stickgas bestehe , so 
wurde die Trennung dieser verschiedenen Gase, nebst der 
Bestimmung ihres respecliven Mengen- Verhältnisses, auf 
folgende Weise vorgenommen : 

a5 Pariser Cubikzolle der aus der Aachener Kaiserquelle 
frei von selbst sich entwickelnden Gasmischung wurden 
in eine auf den pneumatischen Quecksilber- Apparat ge- 
stellte, ebenfalls mit Quecksilber gefüllte und durch Queck- 
silber gesperrte grofse graduirte Glasglocke hineingebracht, 
in die (zur Ausscheidung und Mengen-Bestimmung der 
vorhandenen Ilydrotheionsäure) schon eine mit Essigsaure 
etwas übersättigte *) klare Auflösung von 2 Grammen krys- 



*) Diese Uebersättigung mit Essigsäure ist deshalb geschehen , 
damit nicht etwa, gleichzeitig mit der Hydrotheionsa'ure , 
auch das in der Gasmischung enthaltene kohlensaure Gas 
auf das essigsaure Kupferoxyd zersetzend einwirken , und, 
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tallisirten essigsauren Kupferoxyds enthalten war; gleich 
wurde die Kupferlösung getrübt und gefällt , es bildet* 
sich braunes Schwefelkupfer, und die Gasmischung erlitt 
eine Kaumverminderung von einem achtel Cubikasoll *). 
Um indessen Spure/i von Hydrotheionsäure , welche jetzt 
noch unzersetzt hätten vorhanden seyn können, Zeit zu 
lassen, sich gänzlich zu zersetzen, wurde der Apparat in 
der eben beschriebenen Stellung, während t*4 Stunden 
stehen gelassen; es hatte aber keine fernere Raumabnalisn* 
mehr Statt gefunden, selbst dann nicht, wenn man neuer- 
. dings eine übergesäuerte essigsaure Kupferlösung zugesetzt 
hatte. Unter diesen Umständen nun wurden die übrig ge- 
bliebenen , von dem übersauren essigsauren Kupferoxyde 
nicht afficirten Gase, die nunmehr nur noch ?4?« ^u- 



zugleich mit dem hier gebildeten Schwefelkupfer , auch 
kohlensaures Kupferoxyd gefallt werden möge, was, wcun 
es geschähe, zu irrigen Berechnungen führen könnte. 
*) Die, mittelst kunstlicher Justreibungen der Gase aus die- 
sem Schwefelwasser, vorgenommenen Mengen-Bestimmuugen 
der Hydrotheionsäure fielen immer weit gröfser aus, als die 
nebenstehende, aus der natürlichen Gasmischuug (so wie 
sie sich frei von selbst aus den Schwefelquellen entwickelt), 
hergenommene ; es rührten indessen diese Mehrmengen , 
nach Verschiedenheit der angewandten Untersuchungs-Me- \ 
thoden , bald von theilweiser , bald von gänzlicher Zer- 
setzung des, aufsor der freien Hydrotheionsäure vorhandenen 
Schwcfclnatriums her. Wurden z. B. , zu den künstlichen 
Austreibungen der verschiedeneu Gase , Salzsäure oder 
verdünnte Schwefelsäure in hinreichender Menge genom- 
men, so wurde , aufs er sehr vielem kohlensauren Gas, 
auch eine grofse Menge Schwefel wasserstoßgas gewonnen, 
ohne dafs auch nur eine Spur von Schwefel gefällt worden, 
wäre, und alles Schwefelnatrium wurde nun gänzlich zer- 
setzt» 
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bikzolle betrugen , abermals in eine , auf den pneuma- 
tischen Quecksilber- Apparat gestellte , mit Quecksilber 
gefüllte und durch Quecksilber gesperrte grofne graduii te 
Glasglocke hineingebracht, in die man, zur Scheidung 
und Auaraitlelnng des Mengen- Verhältnisses der Kohlen- 
säure , eine concentrirte Lösung von kaustischem Kali hin- 
eingelhan hatte j auf der Stelle wurde das kohlensaure 
Gas eingesogen , und es hatte eine Raumverminderuug 
Statt, die nach einer viertel Stunde netto 7% Cubikzolle 
betrug, nun aber, selbst bei neuem Zusatz von kaustischer 
Kalilösung, nicht ferner vermehrt wurde. Der jetzt aber- 
mals unabsorbirt gebliebene Gasrest von' 17% Cubikzollen 
gab mit Salpetergas keine Spur von rothen Dämpfen *), 



*) Die aus den Burtscheid er oberen oder nicht-geschwefelten 
Thermalquellen frei sich entwickelnde Gasmischung, die 
mit Sa Ipetcrgas schwache rothe Dämpfe erzeugt, enthält, 
auTser dem kohlensauren Gas und dem sehr vielen Stick- 
gas, in der Regel auch Spuren von Sauersteifgas, die mir 
«. von Strömen atmosphärischer Luft, welche diese Thermal- 

quellen noch in grosserer Menge , als die Aachener Schwe- 
felquellen , durchziehen, herzurühren scheinen, und wel- 
chen auch Burtscheid wahrscheinlich das Nichtgeachwefelt- 
seyn seiner oberen Thermalquellen zuzuschreiben hat. — 
Ich stelle mir nämlich die Sache so vor : In den tfcfsten 
Tiefen unserer Erde sind wahrscheinlich die Burtscheider 
oberen Thermalquellen , gleich den BurUchcider unteren 
1 und allen Aachener Schwefelquellen , geschwefelt , das 
heilst, alle eben genannten Thermalquellen ohne Unter- 
schied enthalten dort wahrscheinlich Srhwefelnatrium ; 
zugleich werden aber auch alle von starken Zügen von 
atmosphärischer Luft , jedoch in ungleichem Maafse , 
durchströmt; daher wird in den Burtscheider oberen Ther- 
malquellen alles Schwefel natrium gänzlich , — nicht 
ganz alles in den Burtscheider unteren Thermalquellen , — 
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und verhielt sich, bei allen damit angestellten Versuchen, 
ganz wie reines Stickgas. 

100 Cub&zolle der aus der Aachener Kaiserquelle frei 
sich entwickelnden Gasmischung enthalten demnach : 

Stickgas 69,5 Cubikzolle. 

Kohlensaures Gas 3o,o » 



— weit weniger davon aber in den Aachener Schwefel- 
quellen zersetzt, so dafs letztere, als Schwefelwässer, 
noch in voller Kraft verbleiben. — Geschähe es nun 
einmal ausnahmsweise, dafs (wovon aber bisher kein ge- 
hörig consta tirtes Beispiel vorliegt) der Luftzug, der die 
oberen Burtscheider Thermalquellen durchströmt, sich aus 
irgend einer Veranlassung augenblicklich sehr verminderte, 
so würden aus den Burtscheider oberen nicht-geschwefcl- 
ten Thermalquellen , für die Dauer dieser starken Luft- 
Verminderung, höchst wahrscheinlich Schwefelquellen wer- 
den, worauf auch der, nach der Behauptung einiger Per- 
sonen , (wiewohl höchst selten) , an diesen Mineralquellen 
wahrgenommene, jedoch auf chemischem Wege nie cou- 
statirte , freilich auch nur höchst schwache Schwefelgeruch 
hinzudeuten scheint. — Dagegen würden aus den Aache- 
ner Schwefelquellen gleich un geschwefelte Thermalquellen, 
ähnlich den oberen von Burtscheid , werden , sobald die 
sufliefsenden Luftströme so bedeutend würden, dafs, mit- 
telst des hiedurch zug«fuhrten Sauerstoffs , nicht allein 
alles Schwefelnatrium und alle freie Hydrotheionsäure voll- 
ständig zersetzt würden, sondern sogar (wie dies bei den 
oberen Thermalquellen zu Burtscheid der Fall ist) noch 
überschüssiger Sauerstoff genug vorhanden wäre, um als 
solcher, beim Zusammentreffen mit Salpetergas ,* durch 
Spuren von rothen Dämpfen sich erkennen zu geben; und 
dieser Zustand würde so lange fortbestehen , als die Ur- 
sache, so ihn bewirkt, was aber bis auf diesen Tag glück- 
licher Weise noch nie geschehen ist. 

«4 
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Ueberschwcfelles *) hydrotheiousau- 
res Gas o,5 Cubikzolle. 

— j ■ 

100,0 Cubikzolle. 

Es wäre hier wohl noch nützlich zu wissen , wie grofs 
die Mengen der Gate sowohl, als die der festen Bestand- 
teile, in netto 1000 Theilen unserer verschiedenen Schwe- 
felwässer sind ; was indessen die Gase betrifft , hievon 
kann man durch künstliche Austreibungen, bei Schwefel- 
wässern von solcher Beschaffenheit wie die unsrigen , 
sich unmöglich ein richtiges Resultat verschaffen , da 
hiebei allemal das Schwefelnatrium selbst gleich zersetzt 
wird, und nun solche Mengen freier Hydrotheionsäure 
erhallen werden, wie sie in den Schwefelquellen selbst 
in ungebundenem Zustande nicht vorhanden sind. Unter 
diesen Umständen werde ich mich darauf beschränken, 
blos die in 1000 Theilen unserer verschiedenen Schwefel- 
quellen enthaltenen festen Bestandteile hier anzugeben, 
wozu die schon bestehende Einthcilung des Kilogramms in 
1000 Grammen eine nicht unbedeutende Erleichterung 
darbietet. 



) Dafs das ans den Aachener Schwefelquellen frei sich ent- 
wickelnde Schwefelwasserstoffgas, wie dies Seite 169, 170 
und 171 bereits gehörigerklart worden, Wirklich mit Schwe- 
fel sehr übersättigt ist , beweist der Umstand , dafs es , 
hei blofser Abnahme von Temperatur und Druck, gleich 
einen Theil seines Schwefels an die umgebenden kälteren 
Gegenstände absetzt ; es beweist es ferner die ganz aufser- 
ordentliche und stau nenswürd ige Menge Schwefels, die, 
in Folge dieses Absetze« 5 oder Herausschlagens, aus den 
Aachener Schwefelquellen gewonnen wird , und die so 
grofs ist, dafs man unter der grofsen Anzahl der übrigen 
durch die Welt verbreiteten Schwefelwässer nicht ein zwei- 
tes ähnliches Beispiel hat. 




Digiti 



zed by Google 



211 — 



Es enthalten nämlich : 

1. 1000 Theile Schwefel wassers der Aachener Kaiser- 
quelle : 

Schwefelnatriuni. 0,06070 

Chlor natri um oder Kochsalz 2,69736 

Kohlensaures Natron 0,86062 

Schwefelsaures Natron. . . , 0,27615 

Phosphorsaures Natron.. 0,01 855 

Phosphorsaures Natron-Lithion 0,00008 

Animalisch-organische Substanz 0,03827 

Kieselsäure ^ 0,07026 

Flufssaure Kalkerde 0,06240 

Kohlensaure Kalkerde o,o3o24 

Kohlensaure Talkerde 0,01976 

Kohlensaure Strontiaperde o,oo56i 

— — * 

4,l6ooo 

2. 1000 Theile Schwefel wassers der Quipnusquelle : 

Schwefelnatrium / 0,07634 

Chlornatrium oder Kochsalz 2,62965 

Kohlensaures Nqtron , o,84444 

Schwefelsaures Natron 0,26923 

Phosphorsaures Natron.. r t . , 0,01846 

Phosphorsaures Natron- I^ilhion 0,00007 

Animalisch-organische Substanz 0,03716 

* Kieselsäure ; 0,06 1 34 

Flufssaure Kalkerde 0,06069 

Kohlensaure Kalkerde o,o3oo2 

Kohlensaure Talkerde 0,01763 

Kohlensaure Slrontianerde 0,00497 



4,o5ooo 

3. iqoq Theile Schwefelwassers der Rosenbadquelle : 
Schwefelnatrium. . . 0,07468 
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Chlornalrium oder Kochsalz 2,55398 

Kohlensaures Natron o,83o46 

Schwefelsaures Natron • 0,26673 

Phosphorsaures Natron 0,01736 

Phosphorsaures Natron-Lithion ..' 0,00007 

Animalisch-organische Substanz...., o,o3635 

Kieselsäure 0,06021 

Flufssaure Kalkerde 0,06012 

Kohlensaure Kalkerde 0,02923 

Kohlensaure Talkerde 0,01697 

Kohlensaure Strontianerde 0,00484 



3,95ooo 

4. 1000 Theile Schwefel wassers der Corneliusquelle : 

Schwefeina tri um 0,07274 

Chlornalrium oder Kochsalz 2,50763 

Kohlensaures Natron 0,81913 

Schwefelsaures Natron. 0,26683 

Phosphorsaures Natron 0,0 1 7 25 

Phosphorsaures Natron-Lithion 0,00007 

Animalisch-organische Substanz 0,02594 

Kieselsäure 0,05986 

Flufssaure Kalkerde o,o6oo3 

Kohlensaure Kalkerde 0,02919 

Kohlensaure Talkerde 0,01672 

Kohlensaure Strontianerde 0,00461 



3,88ooo 

5. 1000 Theile Schwefel wassers vom altert Trinkbrunnen : 

Schwefelnatrium 0,07095 

Chlornalrium oder Kochsalz . . 2,49935 

• Kohlensaures Natron 0,80621 

Schwefelsaures Natron 0,26765 

Phosphorsaures Natron. °> Ql 7 00 
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Phosphorsaures tfatron-Lithion. . . 0,00006 

Animalisch-organische Substanz o,02584 

Kieselsäure 0,05377 

Flufssaure Kalkerde 0,05993 

Kohlensaure Kalkerde 0,02897 

Kohlensaure Talkerde '. 0,01 58 1 

Kohlensaure Strontianerde 0,00446 



3,85ooo 

Noch mag es nicht unzweckmäfsig seyn, hier zu be- 
merken, dafs auch Aachens und Burtscheids Thermalquel- 
len, gleich jenen von Karlsbad, in den Ableitungsröhren 
einen erdigen Bodensatz absetzen , der getrocknet ein stein- 
artiges Ansehen, ähnlich dem Karlsbader Sprudelstein, be- 
sitzt, in Härte aber dem letzteren nachstehet, wefshalb er 
zur Verarbeitung sich minder eignet. Dieser steinartige 
Bodensatz enthält, nach einer damit angestellten chemi- 
schen Untersuchung, alle in Wasser unlöslichen Theile, 
welche man auch in den respectiven Thermalquellen vor- 
findet, mit wenigen der in Wasser löslichen Theilen dieser 
Mineralquellen vermischt, und er hat immer ein grau- 
weifses, nie wie der Karlsbader, ein röthliches Aussehen, 
welches letztere beim Karlsbader von Eisenoxyd und Man- 
ganoxyd herrührt, welche Stoffe den Aachener und Burt- 
scheider Thermalquellen fehlen. 

Die Aachener Schwefelquellen haben noch das Beson- 
dere, dafs, obgleich sie selbst nicht die mindeste Spur von, 
schwefelsaurem Kalk oder Gyps enthalten, doch an den 
Wänden der dortigen ßadestuben , noch mehr aber an dem 
Mauerwerk der Einfassungen dieser Quellen, über dem 
Wasserspiegel, sich G\pskrystalle bilden, die nur, durch 
Säuerung eines Theils Schwefels des ununterbrochen ent- 
wickelten , so sehr überschwefelten Schwefelwasserstoffga- 
Bes, und durch Verbindung der auf diese Weise gebildeten 
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vorerst unterschwefeligen, dann schwefeligen lind zulelzt 
Schwefelsäure mit dem Kalk der Wände oder des Mauerwerks, 
ihr Entstehen haben , und an denen sich gewöhnlich über 
dem Wasserspiegel der verdeckten Schwefelquellen die 
Schwefelanflüge ansetzen, die , wenn man ihnen Zeit läfst, 
alltnählig zu kleinen Schwefelmaasen anwachsen, so dafs je- 
de» einzelne Dampfbad in Jahresfrist schon manche Pfunde 
liefern kann; wie dann die alleinige Kaiserquelle, wie schon 
früher angeführt worden, nach zwanzigjährigem Ueber- 
decktbleiben über zwei Rentner reinen Schwefels hergiebt, 
* was, soviel bisher bekannt, kein Schwefel wasser auf ir- 
gend einem Theil unserer Erde zuwege bringt, wefshalb 
den Aachener Schwefel wässern unstreitig der erste Rang 
unter allen Schwefelwässern der Welt gebührt. Auch findet 
man in den Räumen, worin sich die grofsen Wasserreservoirs 
befinden, sowohl zu Aachen als zu Burtscheid , die Wände, 
sogar bis 4 Fufs über dem Wasserspiegel der Reservoirs, 
mit einem weifsen salzigen Anfluge stellenweise überzo- 
gen, der aus Chlornatritfm , kohlensaurem Natron, schwe- 
felsaurem Natron phosphorsaurem Natron , knrz aus allen 
in Wasser löslichen Theilen dieser Thermal wässer besteht, 
und an den Wänden gleichsam hinaufgeklettert ist, welche 
Eigenschaft % der Salze, aus ihren Auflösungen längst den 
Wänden der Gefäfse hinaufzusteigen, die Franzosen rich- 
tig mit dem Worte »Grimper« bezeichnen, nnd welche 
Erscheinung man zu Burtscheid im Bade zur Goldmülile 
am deutlichsten wahrnimmt. 

Was die in unseren Schwefel wässern befindliche anima- 
lisch-organische Substanz betrifft, diese wird, da dieselbe 
sich auch in den Thermalquellen Bortscheids, obgleich in 
geringerer Menge, vorfindet, am zweckfnäfsigsten beim 
Schlüsse der Verhandlungen über Burtscheid und dessen 
Heilquellen beschrieben werdet*. 

Dasselbe gilt für den Versuch *tt? Darstellung eine? 
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Theorie über die Ursache der Wärme und das Entstehen 
der Thermalquellen beider Orte , da Burtscheid , wie 
Aachen, hieran gleich belheiligt ist. 

Auch mag es passend seyn, den auf die Thermalquellen 
beider Orte Bezug habenden, in so vielen Fallen gleich 
lautenden medicinischen Theil bis dahin aufzusparen, die 
Aachener Eisenquellen aber erst nach den , ihnen mehr 
verwandten Eisenquellen von Spaa und Malmedy physisch 
und chemisch zu verhandeln , woher dann jetzt gleich 
zur Beschreibung Burtscheids und seiner Heilquellen über- 
gegangen wird. 



Burtscheid. 



Hauptmomente der Geschichte dieses Städtchens , nebst ei- 
nigen topographischen Notizen über dasselbe. 

Dieses südlich von Aachen auf einer Anhöhe gelegene 
Städtchen , das , vom Punkte seiner gröfslen Nähe belrach- , 
tet, jetzt kaum noch auf Flintenschufs weite von Aachen 
entfernt ist, war noch im 9. Jahrhundert ein dichter Ei- 
chenwald und Aufenthaltsort der wilden Schweine j daher 
ihm auch, hei seinem Entslehen, der, dieses Verlniltnifs ge- 
nau bezeichnende lateinische Name » Porcetum«. geworden 
ist, den man in Teutscher Sprache in »Burtscheid*, in 
Englischer in » Borseta und in Französischer in »Borceiteu 
Übertragen hat. Sein erstes Entstehen hat es dem Griechi- * 
sehen Prinzen Gregor, Sohn des Orientalischen Kaisers 
Nicephor Phocas, und Bruder der Kaiserin Theopbania 
(Olto's II. Gemahlin), zu verdanken, der im Jahre 974 
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an der Stelle, wo jetzt noch das ehemalige Abteigebaude 
steht, ein Benedict! nerkloster erbaute, zu dessen erstem 
Abte er selbst gewählt wurde, und das in der Folge noch 
viele andere Bauten nach sich zog. So bildete sich nun 
allmählig in der Nahe und unter dem Schutze des Klosters 
ein Dorf, das nach dem Jahre 1220, (wo das Kloster, 
welches späterhin zu einer, mit der Reichsunmittelbarkeii 
begnadigten adelichen Abtei erhoben wurde, mit allen 
seinen Gütern den Cislerzienser-Nonnen vom Salvatoraberge 
bei Aachen, vom Erzbischofe Engelbert von Köln übergeben 
wurde,) sehr bald zu einem Flecken anwuchs, so zwar, 
dafs schon im Jahre i3oo eine ziemlich bedeutende Tuch- 
macher-Innung dort zu Stande kam. Jetzt hat sich Burt- 
scheid schon so weit erhoben , dafs es mehr als 6000 Ein- 
wohner zählt, und, in Rücksicht seines progressiven Fort- 
schreitens , gewifs den Namen eines Städtchens verdient , 
um so mehr, als es in Hinsicht seines Handels und Ge- 
werbfleifses , wie schon Seite 161 bis i63 zu ersehen ge- 
wesen, manche gröfsere Städte weit hinter sich läfst. Seine 
Wollentuch-, Casemir- und Ci rcassiennen- Fabriken , so wie 
seine Nähnadel- und andere Fabriken wetteifern ruhmvoll 
mit jenen von Aachen 's Schwesterstadt, und so wie beide 
Orte gegenseitig alle Vergnügen des geselligen , so wie alle 
Vortheile des kommerziellen Lebens, mit einander theilen, 
so sind sie auch durch Bande der Blutsverwandtschaft und der 
Freundschaft aufs innigste vereint, was alles eine notwen- 
dige Folge des täglichen , geselligen und kommerziellen Ver- 
kehrs ist. — Burtscheid hat übrigens zwei katholische Pfarr- 
kirchen, eine evangelische Kirche, 9 gut eingerichtete Bade- 
häuser , ein sehr schönes eigen thümliches Casino, ein neu ge- 
bautes Rathhaus, und nahe an 5oo Häuser, worunter mehre 
sehr ausgezeichnete sich befinden. Die Umgebungen dieses 
niedlichen Städtchens sind nicht minder anziehend , als der 
Ort selbst j unter den vereinzelt liegenden Gebäuden zeichnet 
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sich ganz besonders da» prachtvolle Gebäude »der JEcke- 
bergu. aus, in dessen Nähe sich ein der Mutter unseres 
Heilandes geweihtes Kapellchen befindet. In einiger Ent- 
fernung hievon stöfst man auf das so höchst romantisch ge- 
legene Landgut » Haidchen « mit seiner Klause, und etwas 
weiter auf das ehemalige Stadt-Försterhaus » Linzenshäus- 
otiennL und das daneben liegende Kapellchen. Näher nach 
Burtscheid zu prangen in vollem Glänze die prachtvollen 
Landhäuser »Eich, und Bodenhof. vi Kurz, wo das Auge 
nur hinblickt, ist des Reizenden in Fülle anzutreffen, und 
ganze Folianten würde man schreiben müssen, wenn man 
alles hiehin Einschlagende bezeichnen wollte. Mich also 
auf das beziehend, was Seite 137 bis 1 40 über Aachen's 
und Burtscheid s besuchteste Spaziergange gesagt worden, 
gehe ich zur Beschreibung der Badehäuser von Burtscheid 
über, da dieses die Kurgäste ganz besonders und zunächst 
interessirt. *) 



Burtscheider Badehäuser. 


S 16. 

Es sind deren neun, wovon das Rosenbad auch mit 
Schwefel wasser, ähnlich jenem des nahe gelegenen Burtscheid 
____ «• 

*) Besondere geognostische Notizen über Burtscheid werden 
hier keine aufgeführt ? da Alles, was, in Bezug auf Burt- 
scheid , in geognostischer Hinsicht merkwürdig ist, mit 
Aachen , womit Burtscheid , seiner ganz außerordentlichen 
Nähe wegen, jetzt auch gleichsam verschmolzen ist, zu- 
gleich verhandelt worden ist. 
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der Trinkbrimnens, die übrigen aber Wo» mit ungeschwefel- 
tem Thermal wasser versehen sind. Diese Badehäuser sind : 
i. Das Rosenhad. Dieses neu aufgebaute herrliche Ge- 
bäude ist gleich beim Eingange Burtscheids , an der vom 
Adalbertsthor nach Burtscheld fuhrenden neuen Strafse, 
ganz in der Nähe der so sehr anmuthigen Umgebungen 
des Burtscheider Trinkbrunneris gelegen , hat 5o pracht- 
voll eingerichtete Wohnzimmer, ein Dampfbad, i Gasba- 
der, eine aufsteigende Douche und ii mit dch sonstigen 
froüchearten *) versehene gewöhnlichen Bäder, worunter 
das Marmorbad sich ganz besonders auszeichnet. Üeberdiea 
aind zur Bequemlichkeit schwacher oder kränklicher Per- 
sonen, denen das Gehen beschwerlich fällt, zwei der Bä- 
der auf der oberen Etage angebracht, in welche die Kran- 
ken aus ihren Wohnzimmern ohne allen Luftzug hinein- 
gehen können ; auch ist mit dieser Badeanstalt eine vor- 
treffliche Gastwirlhschaft vereinigt. Dieses Badehaus besitzt 
in seinem Innern zwei Schwefelquellen, wovon eine zum 
Baden und zum Füllen des grofsen Abkühlungs-Reservoirs, 
die andere zum Trinken benutzt wird; aufserdem bezieht 
es aber noch sehr viel nicht-geschwefeltes Thermalwasser 
aus einer Quelle , die im Garten des Krebsbades ihren Ur- 
sprung hat. 

a. Das Krebsbad. Es ist unferne vom Roseubade , etwas 
mehr nach Burtscheid hinein gelegen, hat 10 gut einge- 
richtete Wohn/.immer , 2 Dampfbäder und 8 mit den nö- 
tbigen Douchearten versehene gewöhnliche Bäder. Das er- 



*) Wal die Douehert hier ganz besonders auszeichnet, ist die 
ttngefreüre Kraft, womit man sie, auf Vorschrift der Aerzte , 
Wirken lassen kari», indem man das Thermalwasser von 
einer Höhe, die, wenn es gefordert wird, bis zu 40 Fufs 
gehen kann, auf den kkleftdeft Tbeil herab fallen läfst. 
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forderliche Thermalwasser wird ihm, vom Kochbrunnen 
her, hingeleitet j überdies aber besitzt es in seinem Innern 
noch eine eigene Quelle, welche eine Temperatur von 53° 
Reaumur hat , und , da von diesem Wärmegrade durch 
Leiten nichts verloren gehet, hier in ihrer vollen Kraft 
angewandt werden kann. *) 

- 3. Das Schtverdtbad. Es ist mehr in das Städtchen hinein 
gelegen, hat 1 5 wohl eingerichtete Wohnzimmer, i Dampfbä- 
der, eine aufsteigende Douche, und 12 mit den gewöhnlichen 
Douchearten versehene Bäder. Das Thermalwasser bezieht 
es, wie die 3 folgenden Badehäuser : zur Goldmühle , zum 
Prinzen von Lüttich und zum Kaisersbade, aus einer im 
sogenannten Mühlenbend entspringenden Quelle , deren 
Leitungskanal sich hinter dem Schwer dt bade, in der Nähe 
der Spinnmaschine der Frau C. Pastor, in 4 Arme theilt, 
die dann den vier eben bezeichneten Badeanstalten das 
nöthige Thermalwasser zufuhren. 

4. Das Badehaus zur Goldmühle. Es ist neben dem 
Schwerdtbade gelegen, hat i5 gut eingerichte Wohnzim- 
mer, 1 Dampfbad und 7 mit den verschiedenen Douche- 
arten versehene Bäder. Das hier befindliche Dampfbad 
ist, zur Verhütung von Wärmeverlnst , so vortheilhaft 
eingerichtet , dafs es wohl als eins der wärmsten be- 
trachtet werden kann. 

9 

5. Das BadeJiaus zum Prinzen von Lüttich. Es hat 12 
Wohnzimmer, 1 Dampfbad, und 2 grofse und 3 kleine mit 
den gehörigen Douchevorrichtungen versehene gewöhnliche 
Bäder. 

6. Das Kaisersbad. Es hat 5 Wohnzimmer für Kur- 



*) Dafs dieses Badehaus und alle folgenden auch mit den nö~ 
thigen AblühlungSrReservoirs versehen sind, versteht sich 
wohl von selbst, Und wird dieses daher ferner nicht mehr 
besonders angefahrt. 



— MO — 

t ^ 

gaste , i Dampfbad , und 5 mit den nöthigen Douchearten 
versehene gewöhnliche Bäder. 

7. Das Schlangenbad. Es hat 8 Wohnzimmer, 1 Dampf- 
bad, und 7 mit den erforderlichen Douchevorrichtungen 
versehene Bäder. Die Quelle, aus welcher dieses Badehaus 
das erforderliche Thermalwasser bezieht, hat ihr Entstehen 
im sogenannten Mühlenbend; von da ist sie bis zur Mühle 
der Frau C. Pastor geführt , und* läuft dort zwischen die- 
ser Mühle hindurch und durch den Keller des in der 
Scheuergasse gelegenen Hauses des Herrn Doctors Armbruster 
in die Röhrenlei lung , welche das Wasser ins Schlangen- 
bad führt. 

8. Das Johannisbad. Es hat 8 Wohnzimmer,' ein Dampf- 
bad , und 5 mit den verschiedenen Douchearten versehene 
gewöhnliche Bäder. Das nöthige Thermalwasser erhält es 
aus einer hinter der Spinnmühle der Frau G. Pastor an 
einem Hügelabhange entspringenden Quelle, welche zwi- 
schen der Pastor'schen Spinnmaschine hindurch zum Jo-» 
hannisbade geführt wird. 

9. Das neue Bad, auch Drieschbad genannt. Es hat i4 
Wohnzimmer , 1 Dampfbad , ein grofses allgemeines Bad , 
und 6 mit gehörigen Douchevorrichtungen versehene ge- 
wöhnliche Bäder. Das nöthige Thermalwasser fliefst ihm 
direkt aus dem Kochbrunnen zu. 

Aufser diesen 9 jetzt noch bestehenden Badchäiisern 
waren zu Blondel's Zeiten , und zum Theil auch später noch , 
mehre andere Badehäuser zu Burtscheid vorhanden, als : 
das grqfse Bad, da» Bad zum Rötner, das zum Engel , 
das zur verkehrten Welt , das Frauenbad, das Bad zum 
Morian, das zum Hahn, das zur Pfütze und das Armen- 
bad, welche alle im Laufe der Zeiten, aus Mangel an zu- 
sprechenden Kranken , ihre Badewirthschaft eingestellt ha- 
ben, obgleich, mit Ausnahme des Armenbades, alle übri- 
gen Gebäude noch wirklich bestehen, und alle noch im- 
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mer mit den vortrefflichsten Heilquellen aufs Reichlichste 
versehen sind. Dieses scheint freilich kaum glaublich j aber 
nicht minder wahr ist es, dafs man aus einem völlig grund- 
losen Vorurtheile die wirksamsten Heilquellen vernach- 
lässigt. Seit einigen Jahren nämlich hat man hie und dort 
es sich «um Geschäfte gemacht, Aachen und Burtscheid 
als Orte zu verschreien, wo, der ungeheueren Theuerung 
wegen , kein Fremder es aushalten könne. So unwahr 
diese Angabe nun schon an und fiir sich ist, indem, wenn 
man nicht muthwillig verzehren will, man wohl an kei- 
nem einzigen Badeorte wohlfeiler , als an diesen beiden 
Orten, leben kannj so mufs sie doch für Burtscheid dop- 
pelt kränkend seyn , wo , mit Beibehaltung aller mög- 
lichen Bequemlichkeit uiid der höchsten Reinlichkeit, eine 
solche Stufenfolge in den verschiedenen Badeanstalten be- 
steht, dafs Wenigbemittelte beim Gebrauch der Badekur 
sich ganz nach ihren Mitteln richten können. Ueberdies 
hat man ja auch mit gänzlicher Versorgung auswärtiger, 
der Brunnenkur bedürftiger Armen an beiden Orten ei- 
nen so ernsten und erfolgreichen Anfang gemacht, dafs 
selbst Feinde dieser Orte sie in dieser Hinsicht unwill- 

» 

kührlich segnen müssen. — Man verzeihe mir diese kleine 
Abschweifung, da Wahrheitsgefühl, Pflicht, und Liebe zur 
leidenden Menschheit sie gleich-gebieterisch verlangten. 



Burtscheider Thermalquellen. 



§ >7- 

Sie werden in die unteren oder geschwefelten, und in 
die oberen oder nicht-geachwefelten abgetheilt. 
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A. Untere oder geschwefelte Thermalquellen. 

Es sind deren in den Wiesen aufserhalb Burtscheid , nord- 
ostwärls nach dem Schlosse Frankenberg zu, in der nie- 
dem Thalgegend , am Fufse der Hjigelreihe welche das 
Thal bilden , sehr viele vorhanden , und man würde deren 
gewifs noch mehr aufdecken können , wenn nicht der jetzige , 
schon aufserordentlich-bedeutende Ueberflufs an Therm al- 
wasser alles fernere Nachsueben entbehrlich machte. Die 
vorzüglichsten unter den gegenwärtig Vorhandenen sind: 
* i. Die Trinkquelle. Sie ist ungefähr 100 Schritte vom 
Eingange Burtscheids (von der Seite der Aachener Theater- 
strafse und des dortigen Adalbertsthores her) entlegen , 
und geht am Fufse der den Englischen Garten begränzen- 
den kleinen steilen Anhöhe, wenige Schritte vom rechten 
Ufer des warmen Baches, mit einem Wärmegrade vota 46'/. ° 
Reaumur *) zu Tage. Gleich beim Entstehen wird sie von 
einer Röhre aufgenommen , die das Schwefel wasser bis 
zum Promenadeplatz bringt, wo es in einen kleinen stei- 
nernen Behälter hineinfliefst. An dieser Stelle nun ver- 
sammeln sich die Kurgäste, um aus dem heilsamen Borne 
Kraft und Gesundheit zu trinken , wozu auch die , zwischen 
den umgebenden anmuthigen Baumreihen, während des 
Trinkens gemachten kleinen Spaziergänge, durch die mit- 
telst dieser sanften und passenden Bewegung erhöhete Kör- 
per-Thätigkeit , nicht wpnig beitragen. 

2. Das sogenannte Pockenbrünnchen oder Pocken-Pjutzchen. 



*) Es wird hier ein für allemal erinnert, dafä bei allen Burt- . 
scheidet, Thermalquellen, geschwefelten sowohl als unge- 
schwefelten, die Temperaturen überall bei einer Luft-Tem- 
peratur von 8 Graden unter dem Gefrierpunkte und einem , 
Barometerstände von, 27 Zoll 9'/, Linien aufgenommen wor-, 
den sind. 
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Es ist eine 10 Minuten östlich von Burtscheid, in der Nahe 
des grofsen , sogenannten warmen Weihers , zwischen einem 
kleinen Wiesenthaie und einem gehegten Abhänge eines 
kleinen Hügels , in einer flachen Wiese vernachläfsigt da- 
hin fliefsende offene Schwefelquelle, die durch ein, ohnge- 
fähr 9 Quadralfufs haltendes, von losen Steinen gebildetes 
Bassin, in Form eines kleinen Weiherchens, beglänzt ist. 
Diese Schwefelquelle bat ihren Kamen dem ganz außeror- 
dentlichen Hufe zu verdanken, den sie sich durch Heilung 
vieler inveterirten Hautausschläge in älteren sowohl, als 
neueren Zeilen, erworben hat, ein Ruf, der nach den 
neueren Erfahrungen des jetzigen Inspektors der Burtschei- 
der Heilquellen, Herrn DoctorsMay, sehr wohl begründet 
ist, wefshalb von der thätigen Sorgfalt der wohllöblichen 
Bürgermeisterei Burtscheids zu erwarten stehet, dafs diese 
so äuberst kräftige Heilquelle bald eine, ihrer ganz aufser- 
ordentlichen Vorzüglichkeit entsprechende Einfassung und 
Einrichtung erhalten, und dann zum Heile der leidenden, 
Menschheit zweckmäfaiger als jetzt benutzt werden möge. 
Ihre Temperatur ist gegenwärtig nur von 35° R. j es ist 
indessen keinem Zweifel unterworfen , dafs , bei gehöriger 
Einfassung, diese Schwefelquelle an Hitze sehr gewinnen 
werde , da , an einem Hügelabhange gelegen , sie jetzt 
bei Regenwetter mit ganzen Strömen kalten Regenwassers 
vermischt oder verunreinigt wird. Ihr specifisches Gewicht 
ist von i,oo3,> jenes des zu gleicher Temperatur erhitzten 
destillirten Wassers zu i ,ooo angenommen. Sie hat einen 
bestimmten Schwefelgeruch und Schwefelgeschmack, wel- 
cher letztere aber auch salzig und laugenhaft ist, und, 
rechnet man den Schwefelgeschmack ab , auch etwas vom 
Gcschmacke einer dünnen Hühnersuppe hat. Der freien. 
Luft ausgestellt und mit Reagenzien geprüft, *) verhält sich 

— — — . i . 

i 

*) Da die , bei Prüfung der Aachener Schwefelquellen mit 
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dieses Schwefelwasser ganz wie die Aachener Schwefel- 
wässer, mit welchen es auch, wenn die Quelle einmal 
gehörig eingefafst seyn wird, von allen Schwefelwassern 
Burtscheids höchst wahrscheinlich die meiste Aehnlich- 
keit haben wird , wefshalb eine baldige und sorgfaltige 
Einfassung dieser so ausgezeichneten Schwefelquelle sehr 
zu wünschen ist.' 

3. Eine im Innern des Rosenbades gelegene Schwefel- 
quelle, die, wegen ihrer grofsen Nähe zum Trinkbrun« 
nen , mit der Trinkquelle fast identisch zu seyn scheint , 
und zum Baden, besonders aber zum Füllen des grofsen, 
in diesem Badehause befindlichen Abkühlungs-Reservoirs 
benutzt wird. *) 



Reagenzien, an denselben wahrgenommenen Erscheinungen , 
(so wie sie von Seite 18 1 bis Seite 188 aufgezeichnet sind) 
sich bei Prüfung dieser und der übrigen Burt?cheider Schwei 
feiquellen gleichmäfsig einstellten, so folgt hieraus, dafs , 
wenigstens in qualitativer Hinsicht , diese beiden Gattungen 
von Schwefelquellen einander ähnlich sind, wefshalb um 
Weitläufigkeit zu vermeiden, das Resultat der mit den 
verschiedenen Reagenzien vorgenommenen Untersuchungen 
hier nicht noch einmal aufgeführt , sondern deshalb auf 
die von Seite 181 bis 188 beschriebenen Resultate hinge- 
wiesen wird. 

r ) Da diese Schwefelquelle nur eine Wärme von $6" R. j 
die nicht -geschwefelte Thermalquelle aber , womit das 
Rosenbad aufserdem noch versehen wird , eine Wärme von 
54° R. besitzt , so hat der Eigen thümer dieser Badeanstalt , 
bei Anlegung des grofsen Abkühlungs-Reservoirs , diesen 
Unterschied in den Temperaturen sehr weislich benutzt , 
um schneller zu abgekühltem Thermalwasser zu gelangen , 
welche lobenswerthe Einrichtung ihm den Vortheil ver- 
schafft hat, jetzt in gleichem Zeiträume weit mehr Bäder, 
als sonst, geben, und daher seine Gönner schneller und 
besser , als sonst , bedienen zu können. 
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4* Eine zweite im Rosenbade befindliche Schwefelquelle, 
Welche zum Trinken benutzt wird. 

5. Eine , einige Schritte ostwärts vom Trinkbrunnen , 
am Ende de» Englischen Gartens gelegene Schwefelquelle. 

6. Eine nur io Schritte vom Pockenbrünnchen entfernte 
Schwefelquelle. 

7. Eine i5o Schritte östlich vom Pockenbrünnchen in 
der Wiese der Erben Lammerz gelegene Schwefelquelle. 

8. Eine , 1 00 Schritte von der vorigen , in derselbeu 
Wiese befindliche Schwefelquelle. 

9. Eine , nicht weit vom Pockenbrün ncUen , in einer 
dem Herrn Peter von Fiaenne zugehörigen Wiese gele- 
gene Schwefelquelle. 

Dies sind die bekanntesten Burbcheider Schwefelquel- 
len j es ist indessen keinem Zweifel unterworfen, dafs 
man, in den Umgebungen dieser Quellen, deren noch weit 
mehr und mit leichter Mühe auffinden würde , wenn 
Bedürfnifs oder wissenschaftlicher Forschungsgeist hier 
< ernstes Nachsuchen veranlagten , was aber, da (sonderbar 
genug) sogar die eben bezeichneten 5 letzteren, so vortreff- 
lichen Schwefelquellen, welche noch dazu alle zu Tage 
liegen und daher ohne besondere Kosten gleich benutzt 
werden könnten , ganz unbenutzt wegtliefsen , so bald 
noch nicht zu erwarten steht. 

B. Obere oder nicht-geschtvefelte Thermalquellen. 
» 

\ . , • 

1 . Der Kochbrunnen , auch die warme Pßitze genannt. 
Biese Quelle, -die in Burtscheid selbst, unweit dem Krebs- 

1 

bade, in der Milte des Thaies gelegen ist, hat eine Tempe- 
ratur von 48°»*) und gleich den übrigen oberen Burtscheider 



*) Da diese Quelle noch vor wenigen Jahren 53° R. hatte, 

so wäre nachzusehen , ob irgeud ein Rifs in der Einfassung * 

i5 

V 
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Quellen, die hierin alle sich einander fast ganz ähnlich sind , 
eine spccifische Schwere von 1004, jene des auf gleichen. 
Grad erhitzten destillirten Wassers zu 1000 genommen. 
Sie ist mit einer Mauer umgeben , die einen Behälter 
ron 8 Fufs Durchmesser und 4/. Fufs Tiefe bildet, aus 
dessen Grunde die Quelle aus Felsenritzen mächtig her- 
vorströmt. Sehr merkwürdig ist die ganz aufserordent- 
liche Menge von Gasbläschen , welche sich zu Tausenden 
aus dem Grunde der Quelle fortdaurend erheben , und 
die , wie wir späterhin sehen werden , aus Stickgas , 
kohlensaurem Gas und Spuren von Sauerstoifgas bestehen. 
Diese Quelle versieht das Krebsbad und das neue Bad 
oder Drieschbad vollständig mit Mineralwasser , und wird 
auch zum Trinken vielfach gebraucht , wefahalb neben 
dem Brunnen eine Pumpe zum Heraufpuinpen des Was- 
sers angebracht ist. 

2. Eine im Krebsbade gelegene besondere Quelle. Sie ist der 
Quelle vom Kochbrunnen ganz ähnlich , hat aber auch jetzt 
noch eine Temperatur von 54° R« » wefshalbsie, da sie schon 
im Badehause vorhanden ist , daher durch Leitung keine 
Wärme verliert, sich zu Dampfbädern ganz vorzüglich eignet. 

3. Eine im Miihlenbend entspringende Quelle. Sie versieht 
das Schwerdtbad , das Badehans >;zur Goldmühle t v jenes 
»zum Prinzen von Lülticli« und das Kaisersbad mit Ther- 
malwasser , und wird vom Mühlenbjcnd zwischen der 
Spinnmaschiene der Frau C. Pastor hindurch bis zu einem 
kleinen Hügel , dem Schwerdtbade gegenüber , geleitet , 



sich befinde, und vielleicht kaltes Wasser hinein laufe, 
Was ich vermutlie. — Dieses Nachsehen ist um so not- 
wendiger, als auch das Krebsbad und das neue Ba-d , die 
bekanntlich aus dieser Quelle ihr Thermalwasser herneh- 
men , nun geringere Wärmegrade, als sonst, nämlich dae 
Krebsbad 46° und das neue Bad fc* B. nachweisen. 
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«11 wo die Verlheilung der Gesammtquelle in 4 Arme (zur 
Alimentirung der 4 eben-bezeichneten Badehäuser) unter 
der Erde Statt hat. Am Orte der Verlheilung hat sie 62% 
im Schwerdtbade angekommen 5o,°, im Mühlenbade 56° , 
im Kaisersbade 54 d und im Bade zum Prinzen von Lüt- 
tich 5i° R. ; sie wird aber am Orte ihres Entstehens, im 
Mühlenbend , nach der Entfernung zu urtheilen , wahr- 
scheinlich eine Warme von 70° R. haben, was, wenn 
sich diese meine Vermulhung bestätigen sollte, von grofser 
Wichtigkeit seyn würde. 

4. Eine zweite im Mühlenbend entspringende Quelle. Sie 
wird von dort her , zwischen der Spinnmaschine der 
Frau C. Pastor hindurch , und durch den Keller des in 
der Scheuergasse gelegenen Hauses des Herrn Doctors Arm- 
bruster , in da» Leitungsrohr geführt, das das Schlangen- 
bad mit dem nöthigen Thermalwasser versieht. Sie hat, 
im Schlangenbad angekommen , noch die bedeutende Wärme 
von 53° R. 

5. Eine dritte im MUhleribend befindliche Quelle. Sie ent- 
springt hinter der Spinnmühle der Frau C. Pastor aus ei- 
nem Hügelabhange, und wird durch Leitungsröhren zum 
Johannesbade geführt, <ias sie vollständig mit Thermal- 
wasser versieht. Sie hat, dort angekommen, eine W'ärme 
von 45° R. 

6. Eine vierte im Miihlenbend entspringende Quelle. Sie 
strömt ebenfalls hinter der Spinnmülrle der Frau C. Pas- 
tor ans einem Hügelabhange hervor, und wird zum Brauen 
der Wolle benutzt. 

7. Eine aus dem Abliange des Bergrückens , welclier den 
Kirchhof der Micliaelskirche begränzt , mächtig hervorströ- 
mende Quelle. Sie lieferte sonst mehren jetzt eingegange- 
nen Badehäusern das erforderliche Thermalwasser , wird 
aber jetzt nur zum Waschen der Leinwand und Wolle 
gebraucht. 



2^8 



8. Eine im Garten des Krebsbades entspringende Quelle. Sis 
versieht das Rosenbad vollständig mit dem ihm erforderlichen 
nichl-geschwefeltenThermalwasser, und hat 54° R. Wärme. 
Ich mufs hier bemerken , dafs , was die Stellen betrifft , wo 
die im Innern von Burtscheid befindlichen Thermalquellen 
ihr Entslehen haben , hierüber selbst die ältesten Leute 
aus Burtscheid , und hierunter Badewirthe, welche 8o Jahre 
in einem Badehause zugebracht, unter sich uneinig sind; 
was wohl daher kommt , weil das Thermalwasser einigen 
Badehäusern aus weiter Ferne durch Leitungsröhren zuge- 
führt wird, und weil manche Leitungsrohren vielleicht 
in ioo Jahren nicht geöffnet worden sind. Unter diesen 
Umständen nun, und da auch die amtlichen Ortsberichte, 
welche einzusehen, durch die Güte unserer Königlichen 
Hochlöblichen Regierung mir vergönnt worden, kein kla- 
res Licht über die Sache verbreiten, habe ich hier nur 
das niederschreiben können, was, nach sehr vielem Nach- 
forschen, mir als das Richtigere geschienen, bitte jedoch 
alle Bewohner Burtscheids, welche jetzt oder späterhin in 
der hier niedergelegten Angabe einen #Irrthum wahrneh- 
men sollten , mich hievon in Kennlnifs zu setzen , auch 
bei künftigem Eröffnen der Leitungskanäle doch Sorge 
zu tragen, dafs die eigentliche Ursprungsslellen der Quel- 
len genau ausgemittelt und aufgezeichnet werden , und 
nicht ferner , wie jetzt häufig , die Verlhvilungsstellen 
mit den Ursprungsstellen gänzlich verwechselt werden 
mögen. 

Auch für die im Innern von Burtscheid befindlichen 
oberen oder nicht-geschwefelten Thermalquellen steht es 
fest, dafs, wenn Bedürfnifs oder wissenschaftliches Streben 
das Aufsuchen von neuen Thermalquellen geböten, deren 
gewifs noch eine Menge aufzufinden wäre, was aber, da, 
unerachlet der grofsen Vorzüglichkeit dieser Quellen, schon 
viele der bereits bestandenen Badehäuser, aus Mangel an 

t ■ 
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rtlsprechenden Kurgästen haben eingehen müssen, jetzt 
noch nicht Noth thut. *) 



Physische Untersuchung der Burtscheider 
Thermalquellen. 



§ 18. 

An allen nimmt man deutlich einen Geschmack, nach 
Kochsalz und einem Alkali , so wie einen Nebengeschmack 
und Geruch nach Fleischbrühe wahr , welcher letztere 
besonders bei den Burtscheider oberen oder nicht -geschwe- 
felten Thermalquellen, wo er durch keinen Schwefelge- 
ruch verlar vt wird, deutlich hervortritt, und der von der in 
diesen Mineralwässern befindlichen animalisch-organischen 
Substanz herrührt. Was nun die unteren oder geschwefel- 
ten Quellen insbesondere betrifft, diese geben überdies noch 
einen Schwefelgeschmack und Schwefelgeruch zuerkennen, 



*) Es ist wahrhaft unbegreiflich, wie diese vortrefflichen Heil- 
quellen, die, aufser den Aachener, kaum ihres Gleichen 
haben, seit einigen Jahren, zum gröTsten Nachtheile der 
Kranken und Siechen selbst, vom Auslande vernachlässigt 
worden sind, da es gewifs keinen Badeort in der Weltgiebt, 
wo man wohlfeiler leben kann, als in Burtscheid, und man 
dabei, (für den Fall, wo man nebenher grofsstädtiach leben 
wollte) auch noch das Angenehme hat, der Nähe der Stadt 
Aachen zu geniefsen, die ihrerseits eben so wenig den Ruf 
der Thcuerung verdient, indem man auch hier, wenn man 
sich nur darnach einrichtet, und nicht alle Vergnügen 
ohne Unterschied durchaus mitmachen will, mit wenigem 
Oelde auskommen kann. 
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der den oberen oder nicht-geschwefelten , wie wir schon 
wissen, gänzlich fehlt. — Die Temperaturen der geschwe- 
felten Quellen variiren, wie wir ebenfalls bei der Beschrei- 
bung der einzelnen Quellen bereits gesehen , von 35 ° bis 
46'/, °, die der nicht-geschwefelten aber zwischen 48 9 
und 62 0 R., und die apeeißsche Schwere , die bei den 
geschwefelten Quellen (das zu gleichen Graden erwärmte 
destillirte Wasser zu 1000 genommen = ioo3 ist, ist bei 
den nicht-geschwefelten Thermalquellen = 1004. — Alles 
Uebrige verhält sich wie bei den Aachener Schwefelquellen. 



Chemische Untersuchung der Burtscheider 
Thermalquellen. 



S 19. 

A. Versuche mit Reagenzien und sonstige Vorarbeiten zur 
Ausmittelung der chemiscJien Bestandteile , und Angabe 
der aus der beobachteten Einwlrlungsweise gezogenen 
Folgerungen. 

Um Weilläufligkeilen zu vermeiden , wird hier nur im 
Allgemeinen bemerkt, dafs Burtscheids untere oder geschwe- 
felte Thermalquellen, bei allen Versuchen mit Reagenzien, 
und sonstigen zur Ausmittelung ihrer chemischen Bestand- 
theilc angestellten Vorarbeiten, sich ganz wie die Aache- 
ner Schwefelquellen verhielten, und sonach auch alle in 
den Aachener Schwefelwässern vorgefundenen Substanzen 
ohne Unterschied enthalten. Was nun die oberen oder nicht- 
geschwefelten Burlscheidcr Thermalquellen angeht, hierin 
zeigten auch (mit Ausnahme jener Reagenzien , welche in den 
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- 

Aachener und Bürtscheider Schwefelquellen auch Schwefel- 
wasserstoff und Schwefel natriura nachwiesen, in diesen 
dagegen aber nichts dergleichen andeuteten) alle übrigen 
Reagenzien ganz dieselben Bestandteile , wie in Aachens 
Schwefelw'assern an , aufserdem aber gaben sie in der 
frei von selbst daraus sich entwickelnden Gasmischung 
noch Spuren von Sauerstoffgas zu erkennen , das durch 
die/ bei Berührung dieser Gasmischung mit Salpetergas, 
entstandenen, freilich nur schwachen rothen Dämpfe sich 
herausstellte , und weiches der aus den Aachener und 
Burtscheider Schwefelquellen von Selbst sich entwickeln- 
den Gasmischung deshalb gänzlich fehlt, weil hier, durch 
die grofse Menge des hier vorhandenen Schwefelnatriums, 
aller Sauerstoff der durchziehenden Luftströme von einem 
Theil SchWefelnatriums schnell absorbirt wird , welcher 
Antheil von Schwefelnatrium sich hiedurch vorerst in 
untersch wefeligsaures , dann in schwefeligsaures , und zu- 
letzt in schwefelsaures Natron umwandelt, woher dann, 
weil immer des unzersetzten Schwefeinatriums noch sehr 
viel hier zurückbleibt, das Stickgas aller durchgeströmten 
atmosphärischen Luft ganz sauerstoflfrei sich entwickeln 
mufs , was bei den oberen oder nicht-geschwefelten Burt- 
scheider Thermalquellen , worin nicht eine Spur von 
Schwefelnatrium mehr anzutreffen ist, nicht der Fall ist, 
wcfshalb auch in den aus diesen sich entwickelnden Gasen 

i 

noch Spuren von unabsorbirtem oder freiem SauerstofTgas 
vorgefunden werden. 

V 

B. Chemische Analysen der festen Bestandtheile der Burt- 
scheider Thermalquellen, so wie der frei von selbst aus 
denselben sich entwickelnden Gasarten, 

- 

Liese Analysen sind ganz auf dieselbe Weise, wie bei 
den Aachener Schwefelquellen , angestellt worden , mit 
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dem Unterschiede jedoch , dafa bei den oberen oder nicht- 
geschwefelten Thermalquellen die Mengen bestirnmungen 
des Schwefelnatriums (weil dessen keins vorhanden war) 
wegfielen, dagegen aber bei diesen der Sauerstofigehalt 
der Gase ganz besonders geprüft und bestimmt wurde. 
Diesemnach enthalten : 

i 

i. Die Burtscheider Trinhquelle. 

o. Als Gase in 100 Gubikzollen oder Baumtheilen der 
frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gasmischung : 

Stickgas 7°>75 Raumtheile. 

Kohlensaures Gas 29,05 » 

Hydrotheionsaures Gas 0,20 » 

100,00 Raumtheile. 
b. Als feste Bestandtheile in 1000 Grammen oderTheilen 
dieses Schwefelwassers : 







Theile. 












» 










. . . 0,01843 


» 


Phosphorsaures Natron-Lithion. . . 




1» 


Animalisch-organische Substanz.. 




» 






» 












» 






» 









4,i5ooo Theile. 
9. Das Burtscheider Poclcenlrünnchen. 
a. Als Gase in 100 Cubikzollen oder Raumtheilen 
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der frei ans dieser Quelle sich entwickelnden Gas- 
niischung : 

Stickgas. 71,10 Raumtheile. 

Kohlensaures Gas 4 28,80 n 

Hydrotheionsaures Gas 0,10 » 

100,00 Raumtheile. 

b. Als feste Bestand theile in 1000 Grammen oder Thei- 
len dieses Schwefelwassers : 











» 












)> 






» 


Phosphorsaures Natron- Li thion. . . 






Animalisch-organische Substanz . . 




» 






» 






i) 












» 




... 0,00469 


n 




3,65ooo Theile. 



3. 2?er Burtscheider Kockbrunnen, 



a. Als Gase in 100 Cubikzollen oder Räumt heilen 
der frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gas- 
mischung : 

Stickgas 71,50 Raumtheile. 

Kohlensaures Gas 28,40 0 

Sauersloffgas 0,10 » 



100,00 Raumtheile. 

1 



r 
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b. Als Äste Bestandteile in 1000 Grammen oder Thei- 
lcn dieses nicht-geschwefelten Thermal wassers : 

Chlornatrium 2,69674 Theile. 

Kohlensaures Natron 0,86603 » 

Schwefelsaures Nalron o,384o5 n 

Phosphorsaures Natron 0,01952 » 

Phosphorsaures Natron-Lithion 0,00008 » 

Animalisch-organische Substanz..... 0,02913 » 

Kieselsäure 0,07239 >» 

Flufssaure Kalkerde..... o,o654i » 

Kohlensaure Kalkerde o,o4oi5 » , 

Kohlensaure Talkerde o,o2o35 » 

Kohlensaure Strontianerde 0,00616 » 



4,20000 Theile. 

1 

4. Die heißeste aller Burtscheider Thermalquellen. 

(Sic versieht das Schwerdtbad , das Bad zur Goldmuhle , das zum 
Prinzen von Lüttich und das Kaisersbad mit Mineralwasser.) 

t ■ * 

a. Als Gase in 100 Cubikzollen oder Raumlheilen der 
frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gasmischung : 

Stickgas n i,35 Raunitheile. 

Kohlensaures Gas 28,5o » 

SauerstoOgas 0,1 5 » 

100,00 Raumtheile. 

b. Als feste ßestandtheile in 1000 Grammen oder Thei- 
len dieses nicht-geschwefelten Thermalwassers : 

Chlornatrium . 2,87205 Theile. 

Kohlensaures Natron . 0,87532 » 

Schwefelsaures Natron o,45i23 » 

Phosphorsaures Natron 0,02091 » 



uigitized 



by Google 



Phosphorsaures Natron-Lithioti ..... 0,00008 Theile. 

Animalisch-organische 'Substanz o,o3oiq, » 

Kieselsäure 0,08547 » 

Flnfssaure Kalkerde 0,07456 » 

Kohlensaure Kalkerde. o,o5i43 » 

Kohlensaure Talkerde o,o3i55 » 

Kohlensaure Strontianerde 0,00721 » 

r 4'5oooo Theile. 



Flora Aachens und seiner Umgebungen, und einiges 
andere Bemerkenswerthe. 



§ 20. 

. Wenn man die vielen Tausende von Pflanzen , welche 
«m Aachen herum, nach allen Seiten hin, in üppigster 
Fülle dahin wachsen > aufzeichnen wollte, so würde man 
hierüber allein schon ein vollständiges Werk schreiben 
müssen. Ich kann mich daher hier nur auf das Wichtigere 
beschränken, und verweise jene, so über diesen Punkt 
vollständige Kunde erhalten wollen, an den ausgezeich- 
neten Botaniker , Meigen von Slolberg , der auch über 
unsere zweiflügeligen und andere Insekten die beste Aus- 
kunft erlheilen kann, da er dem Studium dieser Gegen- 
stände, wie es die von ihm bereits herausgegebeneu sehr 
schätzbaren Werke beweisen , sein ganzes Leben gewidmet 
hat. — Am allermerkwürdigsten ist wohl das Vorkommen 
des Cypetns longus in der Nähe von Bartscheids Ther- 
malquellen. Diese Pflanze , die dem Europäischen Boden 
eigentlich nur als Seltenheit angehört, da ihr eigentliches 
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Vaterland das südliche Amerika ist, wächst hier so hei- 
misch und behaglich am Abflüsse der Burtscheider Ther- 
malquellen , als wenn sie im geliebten Vaterlande sich 
befände. Weniger merkwürdig, aber immer doch beach- 
tenswert!] , sind die in der Nähe des Burlscheider Pocken- 
brünnchens vorkommenden Coriferven und Treraellen , 
als : Conferva Baineorum , Conferva reticulata , Tremeila 
gelatinosa und Tremeila reticulata; dann die in etwas 
gröfserer Entfernung angetroffene JVald&chmidlia nynv- 
phoides. Aufser diesen findet man in der Gegend des iJ/J 
Meile von Aachen entfernten Stolbergs, das durch seine 
vortrefflichen Messingfabriken und Messingdrathziehereien 
mit Recht so berühmt ist, und daher auch von jedem, 
der regen Kunstsinn und Gevverbfleifs zu schätzen weifs, 
besucht zu werden verdient , noch einige seltene Berg- 
pflanzen, als : den gefingerten Erdrauch (Cor/dalis digitata) , 
mehre Arten der Zimbelblume (Serapias latifoÜa, longi- 
folia , ensifolia , grandiflora , rubra) , die Bergglochenblume 
(Centaurea montana) , den Feldenzian. (Gentiana campestris) , 
die Mondviole (Lunaria rediviva) , den blaf.sgelben Klee 
(Trifolium ochroleucum) , die Seidenpflanze (Vincetoxicum 
vulgare) , den Sunikcl (Sanicuki europeca) und einige nicht 
ganz gewöhnliche Arten von Brombeeren , als : RubuJi to- 
mentosus , saxatilis , corylifoliut und paniculatus. Auch ist 
es bemerkenswert h , dafs auf dem, Stolbergs Galmeilagen 
überdeckenden Erdstriche, just gerade so, wie bei dem 
galmei haltigen Terrain des sogenannten Gahncibeiges (in 
der Volkssprache Keimesbeiges) , bei Liniburg (i Meile 
von Aachen auf Lüllich zu), hauptsächlich nur 3 Pflanzen 
gut gedeihen , nämlich : das gellte Veilvlien (viola lutea) , 
die in hiesiger Gegend Kranzblume benannte Grasnelke 
(Armeria vulgaris) , uud das rasenartige Sandl raut (Are- ' 
uaria ccespitosa). 

Auch mag hier noch erwähnt werden, dafs, in Aachens 
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und Burtscheid« nächster Umgebung, die Maulwurfsgrille 
(Gry Iltis giylloialpa, Taupe-grillon , Mole-cricket) nur ein- 
zig '/A\ Burtscheid, am Abflirfsorle der dortigen Trinkquelle, 
längst dem von diesem Abflüsse gebildeten Bache, vor- 
kommt, wo sie unter einigen, vom heifsen Wasser halb- 
bespülten, mit Gras bewachsenen Erdhügelchen , einen hal- 
ben Fufs tiei in der Erde angetroffen wird. 

Endlich mag es nicht ganz ohne Interesse seyn , hier 
noch anzuführen, dafs, unerachtet Fische, Frösche und 
sonstige kleine Wasser t hie re, wenn man sie aus süfsem 
Wasser in ein, Hydrotheionsäure oder Schwefelnalriura 
enthaltendes Wasser hineinbringt , gleich sterben , diese 
Thiere nichts desto weniger in dem Burtscheider warmen 
W r eiher, der den Abflufs aller Schwefelquellen und Ther- 
malquellen aufnimmt, und daher immer eine verhältnifs- 
mafsig sehr erhöhele Temperatur hat, munter dahin leben, 
sich stärker als gewöhnlich dort vermehren, und sich den 
Schwefel so gut schmecken lassen, und sich denselben so 
vollständig aneignen, dafsdiese Fische vor Schwefelgeschmack 
gleich nicht genossen werden können, wefshalb man sie 
vor dem Genufs in einen Teich von süfsem Wasser über- 
setzt,, und wenigstens 6 Wochen dort verbleiben läfst, wo 
dann ihre Schwefelnalur und der damit verbundene Schwe- 
felgeschmack allmahlig wieder abnimmt und verschwindet. 
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Physisch-chemische Untersuchung der in den Aache- 
ner und Burtscheider Schwefelquellen sowohl, als 
in Burtscheids nicht-geschwefelten Thermalquel- 
len , enthaltenen animalisch-organischen Substanz. 



5 21. 

i 

Als ira Jahre 1810 ich gemeinschaftlich mit Herrn Dr. 
Reumont die Aachener Schwefelquellen chemisch unter- 
suchte, hatte der Brunnen der Kaiserquelle mehre Jahre 
offen gelegen; wir waren daher geneigt, die animalisch- 
organische Substanz, so auch wir damals in unseren Schwe- 
felwässern vorfanden, Ueberbleibseln von Insekten, Wür- 
mern oder sonstigen kleinen Thieren , welche in den 
Brunnen hinein gefallen seyn konnten , zuzuschreiben , 
und nahmen aus diesem Grunde keine Notiz davon. In 
dieser unserer Meynung wurden wir noch besonders durch 
den Umstand bestärkt, dafs gerade in dem Burtscheider 
Pocken brünnchen , das nie bedeckt gewesen, in welches 
daher Insekten , Würmer, Vögel etc. etc. seit undenklichen 
Jahren gefallen seyn konnten , ich wieder verhältnifsniäfsig 
am meisten von dieser Substanz vorfand. So kam es dann , 
dafs wir diese Subslanz, in Bezug auf die untersuchten 
Schwefelquellen , als eine fremdartige betrachteten , und 
keine Meldung davon lliaten. Niehls desto weniger macht 
diese Substanz, wie ich mich jetzt überzeugt habe, einen 
sehr zu beachtenden Bestandteil unserer Thermalquellen 
aus, wefshalb sie unsere ganze Aufmerksamkeit verdient. 
Der erste der diese Substanz entdeckte, war Lemonnier, 
der sie im Jahre 1747 i lA den Schwefel wässern von Bareges *) 

*) Sich : »Examen de quelques fontaines minirales de France 
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Vorfand, sie mit dem Froschlaich verglich, und ihre ani- 
malische Natur dadurch aufs deutlichste bezeichnete, dafs 
er angab, sie werde durchs Feuer zersetzt, und verbreite 
beim Verbrennen, unter Zurücklassuug von Kohle, einen 
Geruch nach verbrennender Woüe. Nach Lemonnier that 
im Jahre 17öS Bayen von dieser Substanz Meldung; er 
hatte sie nämlich in den Schwefelwassern von Bagncres 
de Lucbon*) entdeckt, und, bei der trockenen Destillation 
derselben, aufser Spuren von sublimirtem Schwefel, mei- 

• 

stens flüchtige brenzlicht- riechende Produkte, überdies aber 
einen Rückstand von Kohle erhallen, wornach er diese 
Substanz mit dem Namen einer fettigen gallertartigen "be- 
legte/die er noch näher untersuchen wollte. Nach Bayen 
sprach im Jahre 1780 Duchanoy**) von den bei Schwe- 
felwässern vorkommenden Schleimflocken, von denen er 
aber übrigens 1 irrige Begriffe hatte. Nach Duchanoy sprach 
Barbut, ***) dann im Jahre 1 785 Bonvoisin, *) und kurz 
darauf Socquet *t) von der hier in Rede stehenden Sub- 
stanz-, der erstere hatte sie in den Schwefel wässern von 
Bagnols (de Lozere), die beiden Andern in jenen von Ais 
in Savoyen vorgefunden Y und alle drei nannten sie thieri- 
gehen Extractivstoff. Hierauffand sie Pilhcs*") im Jahre 1787 



et particulierement de Celle de B areges«, in den »Histoires 
de Vacadtmie royale des sciences ,« vom Jahre 1747« 
*) Sieh nOpuscules chimiques de Bayen , Band 1, von Seite 
4o bis 5o ; ferner Seite 1 35. 
**) Sieh »Essai sur Yart d'imiter les eaux mindrales par Ducha 

noy« , Seite 277. 
***) Sieh »Manuel des eaux mindrales, par Patissier ,a Seite 
176. 

+) Sieh »Patissier loco citato ,« Seite 188. 
ft) Sieh »Patissier l. c. ,« Seite 189. 

ttt) Sieh »Traitd analytique et pratique des eaux thermales 
d'Ai , par Pilhes /« Seile ia. 
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in den Schwefel wassern zu Ax, und bezeichnete sie alrf 
eine schleimichte Substanz, die er in allen dortigen Schwe- 
felwässern gefunden zu haben vorgiebt. Daun wurde sie 
noch von einem Ungenannten*) in den Schwefel wassern 
von Saint-Honöre (Nievre) , von Borgella **) in jenen von 
Bareges, von Fabas ***) in jenen von Saint-Sauveur, von 
Laurens + ) in jenen von Aix en Provence , von Pou- 
mier n ) in jenen von Bareges , von Caulerels und von 
Bagneres de Luchon, und endlich von Bordeu ftf ) in jenen 
der Pyrenäen angetroffen. Allein uncrachtet dieser viel- 
seitigen, von verschiedenen Chemikern und an den ver- 
schiedensten Orlen gemachten Entdeckungen, schien man. 
doch an dieser Substanz nicht glauben zu wollen , bis 
Chaptal , bei Gelegenheit seiner Analyse eines Schwefel- 
wassers der Grafschaft Foix, besonders aber Vauquelin, 
bei seiner Analyse der Schwefelwässer von Plombieres , 
diese Substanz wieder ins Gedächtnifs zurückriefen. Vau- 
queliti nämlich bezeichnete sie , als eine thierische Sub- 
stanz, ähnlich dem EyweifsstoiTo und der thierischen Gallerte, 
die, bei der trockenen Destillation, Ammoniak und stin- 
kendes brenzlichtes Oel entwickele, sich überhaupt beim 
Verbrennen ganz wie Homsplilter verhalte , und folglich 
ausgemacht stickstoffhaltig sey. Gleich darauf fand Vauque- 
lin dieselbe auch in den Schwefelwässern von Ax, von 



*) Sieh »Pasissier L c. ,a Seite ao5. 
**) Sieh nNouv. Elim, de Thirap. par Alibert ,* Auflage 4 j 
Band 2 , Seite 679. 
***) Sieh * Alibert loco citato ,« Band a, Seite 683. 

■J") Sieh vDiciionnaire des sciences midicales ,« Band XI , 
Seite 84. 

+t) Sieh «Analyses des eaux thermales des Pyrinies par 

Poumier,n Seite 73 , 87 und 99. 
Üt) Sieh »Lettre* sur Las eaux minirales de Biarn , par Bor- 
den ,« Seite 187. 
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Ussat und von "Neris ; auch erklärte et den ihm von 
Pilhes zugesandten, aus den Schwefel wässern von Cou- 
louhret gesammelten Stoff für denselben , den er auch 
schon in den andern Schwefel wässern vorgefunden , und 
bestätigte abermals dessen schon früher angegebene Eigen» 
Schäften. *) Dasselbe geschah einige Jahre später von Giniber- 
nat und meinem Freunde und Kollegen Lausberg, bei ihrer 
Analyse der Aachener und Burtscheider Thermal wasser, **) 
von Chaptal abermals bei seiner Untersuchung der Schwe- 
felwässer von Ar , von Anglada bei seiner Analyse der 
Schwefel wässer zu Moli Ig, von Dispan bei seiner Unter- 
suchung der Schwefel wässer zu Ax ***)., von Gimbernat 
abermals bei seinen Untersuchungen der Schwefelquellen 
von Baden (Nieder-Oesterreich) und von Ischia ****), von 
Longchamp bei seiner Analyse der Schwefelwässer von 
Bareges und einiger andern der hohen Pyrenäen , t) so 
wie bei jener der Thermalwässer zu Vichy , tf) von 
Magnes Lahens in den Schwefel wässern von Ax, ttt) end- 

*) Sieh »Annales de Chimie ,« Band XXXIX, von Seite i 7 3 
bis 176; ferner über die Schwefel wässer von Neris {DJpt t 
de VAllier) das »Dicticnnaire des sciences midicales t «. 
Band XI , Seite 4 7 « 
**) Sieh »Analyse chimique des eaux thermales sulfureuses 
d 1 Aix-la-Chapelle et de Borcette par Franvois Lausberg ,<c 
von Seite 98 bis Seite 119. 
***) Sieh »Analyse des eaux minirales d'Ax par Magnes La- 
hens ,« Seite 34« 

****) Sieh »Anualeu der Physik von Gilbert,« Band LV1II , 
Seite ai 3. 

t) Sieh » Annales de chimie et de physique Band XXII, 

von Seite 1 58 bis 161. 
tt) Sieh »Analyse des eaux mitrales et thermales de Vichy, 

par Longchamp,« Seite 83. 
ttt) Sieh »Analyse des eaux mitrales d'A* , par Magnet Lai 
hens,* 1823. 



lieh von Anglada bei seinen Untersuchungen der vielen 
Schwefelwässer der östlichen Pyrenäen, *) und so ist diese 
Substanz noch an verschiedenen andern Orlen von Che- 
mikern ausgemittelt worden. Auch ich fand sie in den 
Schwefelwässern von Aachen und Burtscheid , und sogar 
selbst in den rUcht-gescht^efelten Burlscheider Thermal- 
quellen , was , da diese Substanz bisher nur in den Schwe- 
felquellen **) angetroffen worden zu seyn scheint , mich 
in der früher schon geäufserten Meynung sehr bestärkt , 
daß die Burlocheider nicht-ge«Welten Thermalquellen 
in der Erde tiefsten Tiefen wohl auch Schwefelquellen 
gewesen seyu mögen , die nur durch Einwirkung des 
Sauerstoffs der, diese Thermalquellen ununterbrochen durch- 
ziehenden starken Ströme von atmosphärischer Luft, viel- 
leicht sogar kurz vor ihrem Zutagekommen, ihre Schwe- 
felnatur verloren haben. — Was nun die physischen und 
chemischen Eigenschaften der hier in Rede stehenden Sub- 
stanz (nachdem sie durch vieles Auswaschen von allen 
zufällig ihr anklebenden anderweitigen Bestandteilen der 
Schwefelquellen befreit worden, und nun als rein darge- 
stellt ist) betrifft, diese sind folgende : Sie ist eine schlei- 
michte Substanz von grauweifser Farbe, hat kalt wenig 
Geruch und Geschmack , ist wenig auflösbar in kaltem, 
etwas mehr auflöslich in warmem Wasser, und theilt 
dann (besonders wenn die Auflösung durch Kochen iu 

*) Sieh »MJmoires pour servir ä Vhistoir* generale des eaux 
minerales sulfureuses et des eaux thermales, par J, An- 
glada ,« Bund I, zweites Memoire. 
**) Longchamp sagt zwar (loco citato) Seite 83 , seine Bardgine 
(unsere animalisch-organische Substanz) finde sich in allen. 
Therraalwässern ohne Unterschied ; allein dies ist auch 
bisher die einzige Angabe dieser Art, während alle übrigen 
* Chemiker bisher sie blos in den Schwefel wässern vorgefun- 
den haben. 
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verschlossenen Gefäfsen geschieht) dem Wasser , so lang 
es noph heifs ist, einen Geruch und Geschmack nach dün- 
ner Fleischbrühe mit. Dasselbe hat auch einigermaaCjen 
schon Statt, wenn man über eine etwas bedeutende Menge 
davon, unter heftigem Kochen, aus einer Glasretorte Was- 
ser absieht. *) Wird diese Substanz getrocknet, so erhält 
sie ein etwas hornartiges Aussehen, und ist dann halb- 



*) Dies beweist, dafs sehr beifse Wasserdämpfe diese Substauz 
auch künstlich mit sich zu. verflüchtigen vermögen , was 
übrigens zu Burtscheid auch auf natürlichem J^ege geschieht, 
indem sie dort im Badehausc zur Goldmühle an Stellen 
vorkommt , wo nur die sehr heifsen Wasserdämpfe , nie 
aber die Thermalwässer selbst, hingelangen konnten. — 
Hieljer gehören auch die Beobachtungen Gimbernats, {in 
der Bibliothe'que universelle, Band XI., Seite i5o, und 
im Journal universel des sciences midicales, im Octoberheft 
von 1819, Seite 110) nach welchen die aus der Solfatara 
bei Puzzuolo und aus dein Vesuv hervorsteigenden Dämpfe 
gröfstentheils aus Wasserdunst bestehen , der mit einer ani- 
malischen Substanz verbunden ist, die Gimberuat mit je- 
ner, so Vauquelin in den Schwefelwässern von Plombieres, 
und er selbst in jenen von Baden (Nieder-Oesterreich) uud 
Ischia vorgefunden, gleich stellt; wie dann auch Gimber- 
nat, zur Zeit, wo Se. Maj. der jetzt regierende Kaiser von 
Oesterreich den Vesuv bestieg , zu mehrer XJeberzeugung auf 
dem Vesuv selbst einen sinnreich zusammengesetzten Ap- 
. parat zur Verdichtung der Wasserdämpfe angelegt, und von 
dem so erhaltenen Wasser Sr. Maj. selbst, Allerhöchstdcreu 
Gefolge, und allen Anwesenden , woruuter viele Naturfor- 
scher und Gelehrten , zu kosten gegeben hat , die alle einen 
entschiedenen Geruch und Geschmack nach Fleischbrühe 
daran bemerkt haben , welchen Geruch und Geschmack dann 
Gimbernat , weil , aufser einer animalischen Substanz , nichts 
anderes in diesem Wasser vorgefunden worden, dieser letz- 
teren wohl mit Recht zu geschrieben hat, 
1 . ,- . 
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durchscheinend. Auf glühende Kohlen geworfen , schmilzt 
sie weder , noch bläht sie sieh auf, sondern brennt unter 
starkem Rauche, indem sie einen animalisch-brenzlichten 
Geruch verbreitet , und zuletzt eine schwer einzuäschernde 
Kohle hinterhifst. Wird diese Substanz im Znstande der 
Reinheit (das heifst, nachdem sie von allen ihr anklebenden 
anderweitigen Stollen durch öfteres Waschen gereinigt 
worden) der trockenen Destillation unterworfen, so wird 

i 

etwas kohlensaures Ammoniak suhlimirt, und es entwickeln 
sich Stickgas, Kohlen wasserstoflgas , und kohlensaures Gas; 
enthalt diese Substanz aber, vor dieser Destillation, zufäl- 
lig noch etwas Sch vvefelnatrium , (wovon bei der aus den 
Aachener Schwefel wässern gesammelten , wenn man sie 
nicht mit aller möglichen Sorgfalt gereinigt hat, zuweilen 
wohl Spuren zurückbleiben,) so werden, aufser dem koh- 
lensauren Ammoniak, auch noch Spuren von Schwefel sub- 
limirt, und, aufser den früher genannten Gasarten, ent- 
wickeln sich auch noch Spuren von SchwefelwassorstofF- 
gas. Von kaustischen Kalicn wird diese Substanz aufgelöst , 
und es bildet sich eine Art von Seife; kohlensaure Kalien 
lösen sie zwar nicht mit besonderer Leichtigkeit auf, sie 
nehmen indessen mehr als blofscs Wasser davon auf. Säu- 
ren, z. ß. Schwefelsäure, Sajzsäure und Essigsäure schla- 
gen, wenni sie concentrirt sind, ihrer eigenen Anziehung 
zum Wasser wegen, diese Substanz aus ihrer concentrirteti 
Auflösung in Wasser gröfstenthetls heraus, bei Zusatz von 
viehm Wasser wird aber der herausgeschlagene Theil, bei 
einige Zeil hindurch fortgesetztem Rütteln , wieder gröfslen- 
iheils aufgelöst. Verdünnte Salpetersäure mit dieser Sub- 
stanz gekocht, verhält sich ganz, wie eine animalische 
Substanz, und es .entwickelt sich Stickgas. Unauflöslich in 
Aclher und Alkohol, wird diese Substanz durch diese bei- 
den Flüssigkeiten aus ihrer wässerigen Auflösung immer 
herausgeschlagen. Die wässerige Autlösung derselbe« ; mit 
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salzsaurer Goldauflösung vermischt, wird gefällt, und nach 
12 Stunden findet man die Mischung mit einem dünnen 
Hänichen von metallischem Golde überzogen, was die hier 
vorgegangene Reduction der Goldautiösung bekündet. Sal- 
petersaure Silberlösung mit der Auflösung dieser gehörig 
gereinigten *) Substanz in Berührung gebracht , bewirkt 
anfänglich nur eine kaum sichtbare weifslichle Trübung, 
nach einiger Zeit aber bildet sich allmählig ein leichter 
flockiger braunrot hlicher Niederschlag. Basische essigsaure 
Bleiauflösung, mit einer Lösung dieser Substanz vermischt, 
bewirkt ebenfalls gleich nur eine wenig- bemerkbare weifs- 
lichle Trübung, allmählig aber setzt sich ein leichter flocki- 
ger weifser Niederschlag ab. Eine Auflösung von Queck- 
silber-Sublimat, mit einer Lösung dieser Substanz in Be- 
rührung gebracht, bewirkt keine Veränderung. Ein wäs- 
seriger Galläpfelabsud, mit einer Auflösung dieser Substanz 

. ' * 

*) Um bei der Reaclion auf Metallauflösungen , besonder» ' 
aber auf Gold-, Silber- und Blei -Auflösungen , keine irrigen 
Resultate zu erhalten, mnfs diese Substanz, vor ihrer Wie- 
derauflösung in Wasser, lange mit kaltem destülirtera Was- 
ser digerirt werden, und oft und mit vielem destillirtem 
Wasser ausgewaschen worden seyn , damit nicht im In- 
nern ihrer Massentheilchen Spuren von Schwefelnatrium f 
Cblomatrium, schwefelsaurem oder kohlensaurem Natron 
zurückbleiben können, welche ebenfalls «ersetzend auf diese 
Metallauflösungcn einwirken würden, und dann den Che- 
miker zu grofsen Fehlschlüssen verleiten könnten. Auch 
mufs hier die Auflösung dieser Substanz vor ihrer Anwen- 
dung nicht blos colirt, sondern filtrirt worden seyn, indem 
die blos colirte immer etwas trübe ist, und noch viele in 
der Flüssigkeit herumschwimmende Schleimtheilchen ent-i 
hält, welche, beim Zusammenbringen mit den Metallauflö- 
sungen , leicht irrig auf gebildete sparsame Niederschlüge 
schliefsen lassen könnton. 



% 



vermischt , bewirkt augenblicklich eine Trübung , und 
nach einiger Zeit bildet sich allmählig ein leichter flockiger 
bräunlicher Niederschlag. Was aber diese Substanz ganz 
besonders auszeichnet, ist ihre Eigenschaft, selbst unter 
Einwirkung von Luft, Wärme und Feuchtigkeit, lange vor 
Fäulnifs geschützt zu seyn; Eigenschaft — , die vielleicht 
mehr als alle übrigen dazu geeignet ist , den medizinischen 
JVerÜi dieser Substanz zu erhöhen. Bekanntlich thuen 
künstliche animalische Bäder in manchen Körperleiden 
ganz vortreffliche Dienste; es ist indessen die Zubereitung 
derselben immer mit mehr oder weniger Umständen ver- 
bunden, die die Anwendung derselben sehr erschweren. 
Nun aber hat uns die Vorsehung in der in den Schwefel- 
wässern befindlichen animalischen Substanz ein natürlicJiea 
Surrogat derselben verliehen , welches Geschenk um so 
weniger zu verschmähen ist, als die ungewöhnliche Faul - 
nifswidrigkeit dieser Substanz, gerade diese vorzugsweise 
als für den erkrankten Körper am heilsamsten bezeichnet, 
da, um mich so auszudrücken, der Gegensatz von Fäulnifs 
und allgemeiner Auflösung, ja kräftiges Aufleben und Ge- 
sundheit ist. Man wende nicht ein , diese Substauz sey in 
unseren Thermalwässern in zu geringer Menge enthalten , 
um auf den menschlichen Körper wohlthätig einwirken 
zu können ; denn es werden hier Bäder von bedeutenden 
Wassermengen gereicht, und alle wirksamen Bestand theile 
werden bekanntlich vorzugsweise vom Körper eingesogen, 
so dafs von dieser Seite der hier obwaltende Vortheil wohl 
nicht mit Grund bestritten werden kann. — Was sollen 
wir aber nach Erwägung der eben -beschriebenen Eigen- 
schaften aus dieser Substanz machen ? — Mit welchem 
thierischen Stoße sie vergleichen? — Welchen Namen ihr 
beilegen? — Wahrlich, — eine schwere Aufgabe, da 
keine Bezeichnung ähnlicher , bis jetzt bekannter Stoffe 
vollkommen auf sie passt. So, z. B. , ist sie einmal ausge- 
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macht kein Eyweifsstoff j denn ihre Auflösung gerinnt nicht 
hei der Hitze , auch wird sie von Quecksilber-Sublimat 
nicht gefällt. — Eben so wenig ist sie Gallerte oder thie- 
rischer Leim ; denn selbst im concentrirlen Zustande er- 
starrt sie nicht beim Erkalten, und alle Leim- oder Kleb- 
kraft gebricht ihr gänzlich. — Sie ist endlich auch kein 
thierischer Mucus; *) denn sie wird von einem Galläpfel- 
absud gefällt, was dem Mucus nicht geschieht , und sie wider- 
steht lange und hartnäckig der Fäulnifs, wogegen der Mucus 
einem sehr schnellen Verderben unterworfen ist. — Wie 
also unter solchen Umständen diese Substanz zu bezeich- 
jien ? — Anglada nennt sie Glairine oder Schlei rnst off , Long- 
champ aber Baregine , weil er sie in den Schwefel wässern 
von Barege vorfaud. Beide Namen mögen wohl nicht genau 
bezeichnend seyn ; wenn aber einer von beiden gelten soll,, 
so erkläre ich mich unbedenklich für den ersteren; da, 
wenn jedes Schwefelwasser, was diesen Stoff führt, (und 
wahrscheinlich führen sie ihn alle) diesem Stoffe seinen 
Namen raitLheilen sollte, bei der grofsen Anzahl von Schwe- 
felwässern bald eine Unzahl von Namen für einen und 
denselben Stoß' bestehen würde. — Wollte man zu einer 
näheren Bezeichnung bei der Namenbildung hier die bisher 
gemachte Beobachtung benutzen, dafs die hier in Rede 
stehende Substanz bis jetzt nur in Sch wefel wässern , und 
hauptsächlich und in den gröfsten Mengen in Schwefel- 

■ 

*) Mit dem thierischen Mucus hat sie noch die meiste Aehn- 
lichkeit; denn, kalt ist sie, wie dieser, fast ohne Geruch 
und Geschmack , — wie dieser, löst sie sich nur wenig in 
Wasser auf, — wie dieser , nimmt sie viel Wasser zwischen 
ihren Massentheilchen auf, bläht sich dann stark auf, und 
erhält nun fast das Aussehen vereinzelter Gallertcstreifen, 
— endlich, wie dieser, wird sie vom basischen essigsauren 
Blei gefällt. 



thermen, vorgefunden worden ist , so könnte aus -den 
Griechischen Worten »Theion« (Schwefel) und »Thermal«. 
(Bäder) wohl ein Gesammtwort zusammengesetzt , und 
diese Substanz demnach wohl Thefothermin genannt wer- 
den, auf welchen Vorschlag ich jedoch übrigens keinen 
besondern Werth setze, indem ich gerne andern Mannern 
die richtigere und genauere Bezeichnung dieser Substanz 
überlasse. Auch mag vielleicht die später vorkommende 
Ausmittelung dieser Substanz , als dem Geschlechte der 
Anabai'uen, (aus dem Stamme der Oscillarien und der Fa- 
milie der Arthrodien) angehörend, eine anderswoher ge- 
nommene Benennung überflüssig machen; da man sie die- 
sem nach auch wohl Anabainenslofl' würde heifsen können. 

Es blieb nun* noch übrig, einige Worte über die mutJtr 
mqf&liche Entstehung dieser höchst merkwürdigen Substanz 
zu sagen, wenn auch mit absoluter Gewrfs/itit hierüber 
noch nichts bestimmt werden kann. Vaitqueliit , der um 
die Entdeckung dieser Substanz gewifs am meisten Ver- 
dienst, hat, da er der erste war, der sie einer regelmäfsi- 
gen Untersuchung unterwarf, meint, diese Substanz würde 
von den Schwefel wässern aufgelöst, indem diese im In- 
nern der Erde über Lager strichen , welche ihrerseits Sub- 
stanzen enthielten, die ehemals organischen Körpern, und 
namentlich Thieren , angehört hätten ; allein abgesehen da- 
von, dafs es gewifs für die meisten Schwefelquellen nicht 
feststeht , ob auch so enorme Massen von thierischen Ueber- 
bleibseln sich in den Umgebungen dieser Schwefelquellen 
wirklich befinden, so mufs auch ganz besonders erwogen 
werden, dafs man hier mit Nachweisen von Kleinigkeiten 
nicht auskommt, da es sich hier nur von ganz aufseror- 
dentlichen Massen handeln kann. Mau kann nämlich, ohne 
Gefahr zu irren, wohl annehmen, dafs alle Thermalquel- 
len Aachen's und Burtscheids täglich wenigstens 10 Zent- 
ner von dieser Substanz hergeben , was für jedes einzelne 
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Jahr schon 365o Zentner beträgt; bedenkt man nun, dafs 
unsere Thermalquellen erwiesen wenigstens aoeo Jahre 
bestehen, und dafs sie in ihren Bestand (heilen sich immer, 
so viel "wir wissen , so ziemlich gleich geblieben sind , so 
kommt ein Gesammtresultat heraus, das Staunen erregt, 
und das, bei seiner ununterbrochenen und täglichen wun- 
derbaren Erneuung, für unsere Gegend wenigstens, Ueber- 
bl ei bsein von Thieren im Innern unseres Erdstriches nicht 
zugeschrieben werden kann. Man wird daher zu einer 
andern Erklärungsart übergehen müssen , als welche eine 
von dem scharfsinnigen und gewandten DÖbereiner gege- 
bene Hindeutung wohl hier benutzt werden kann. Als 
nämlich Döbereiner im Jahre 1816 Wasserdämpfe durch 
eine eiserne Röhre über glühende Kohlen streichen liefs, 
(mit der Vorsicht jedoch, dafs mehr Wasserdämpfe durch- 
getrieben wurden als zersetzt werden konnten, und dafs 
das Gaslei tüngsrohr immer mit möglichst-kaltem Wasser 
umgeben blieb) erhielt er, aufscr kohlensaurem Gas, Koh- 
lenoxydgas und Kohlenwasserstoffgas , eine gallertartige Sub- 
stanz , und zwar in einem der Versuche in solcher Menge, 
dafs das Gasleitungsrohr mehre Male davon angefüllt und 
verstopft wurde. Diese Substanz löste sich leicht in Wasser 
auf, besafs selbst noch im aufgelösten Zustande einen aus- 
gezeichneten Fettgeschmack, und zerfiel, auf Fliefspapier 
liegend, in Wasser und eine Materie, die sich in vieler 
Hinsicht physisch und chemisch wie Talg verhielt. Die 
Gasmischung, ' welche Döbereiner bei dieser Gelegenheit 
erhielt, war ganz trübe, wie Rauch, roch nach erhitztem 
Talgy und theilte destillirtem Wasser, bei'm Durchstreichen 
durch dasselbe, einen ausgezeichneten mineralischen , jedoch 
sehr angenehmen Geschmack mit , der aber zugleich mit einem 
Geschmack und Geruch nach schwacher ungesalzener Fleisch- 
brühe verbunden war , und wornach das hier angewandte 
destillirte Wasser das Vermögen erhielt, die Goldauflösung 
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zu zersetzen, und das Gold daraus metallisch niederzuschla- 
gen, obgleich dieses Wasser bei'ra Erhitzen im pneumati- 
schen Apparat hlos kohlensaures Gas entwickelte , ohne 
bei'm Verdunsten einen Rückstand zurück zu lassen. *) 
Auf diese Resultate gestützt, äufserte nun Döbereiner die 
Vermut liung, daß, da auch das IVasser heifser Mineral- 
quellen, wie z. B. das Karlsbader und Baden-Badener , 
im f tisch- geschöpften Zustande wie schwache FUisclibrühe 
riec/ie, und sich immer in der Nähe brennender Steinkoh- 
lenlager befinde, es niclit unwahrscheinlich sey , dajs auch 
hier die Gegenwart einer besondern , und vielleicht der gal- 
lertartigen Substanz , diesen eigen thümlichen Geruch bedinge , 
worüber übrigens die Anwendung einer Goldauflösung, von 
der man nur wenige Tropfen in einige Cubik zolle TV assers 
zu biingen brauche , entscheiden könne. — Ich mufs geste- 
lien , dafs diese sinnreiche Prognose Döbereiner's über den 
an Thermal wässern so häufig Wahrgenommenen Geschmack, 
und Geruch «ach dünner Fleischbrühe, mich, in Bezug 
auf unsere Schwefelwässer und Thermal wässer, sehr über- 
rascht hat; da es, für unsere Schwefelwässer und Ther- 
malwässer wenigstens , feststeht , dafs dieser Geruch und 
t Geschmack der darin vorkommenden animalischen Sub- 
stanz zugeschrieben werden mufs. Auch die Goldauflösung 
(die freilich bei unsern Schwefel wässern, welche Schwe- 
felnatrium enthalten, nicht in die Schwefel wässer selbst 
gebracht werden durfte) verfehlte in einer Auflösung un- 
serer (von Schwefelnatrium und allen sonstigen ßestand- 
theilen der Schwefelquellen gereinigten) animalischen Sub- 
stanz, die von Döbereiner, als für die Identität entschei- 
dend erklärte Wirkung nicht; denn, wie wir schou ge- 



*) Sich »AnnaUn der Physik von Gilbert*, Band L VIII , von 
Seite 210 bis Seite a»3; ferner »Bibliotheque universelle« y 
Band IX, Seite aa-j, 
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sehen, wurde die Goldauflösung hier gänzlich zersetzt, 
und das Gold , gerade wie bei Döbereiner's Versuchen , 
metallisch herausgeschlagen. Allein , unerachtet dieser wirk- 
lich sehr auflallenden Aehnlichkeit in einigen Punkten , 
vermag ich doch auch hierin nicht , unsere animalische 
Substanz zu erkennen; denn, abgesehen davon, dafs sie 
mit Fett oder Talg nicht im geringsten verglichen werden 
kann, so gewahre ich an ihr so viele andere abweichende Ei- 
genschaften, dafs ich eine Identität derselben mit der von 
pöbereiner künstlich erzeugten Substanz unmöglich anneh- 
men kann. Ueberdies ist an unserer animalischen Substanz 
das Gebilde eines organischen Ursprungs so deutlich aus- 
geprägt, dafs ich mich aufser Stand fühle, diesen Ursprung 
lunger in Zweifel zu ziehen, wefshalb ich, unerachtet des 
Eindrucks, den die so herrliche Prognose Döberei ner's auf 
mich gemacht hat, nicht umhin kann, auf eiue anderwei- 
tige , den Gesammleigenschaften unserer animalischen Sub- 
stanz mehr anpassende Erklärungsart nachzusinnen , als 
welche ich nunmehr jene anerkenne, wornach unsere ani- 
malische Substanz ein Pflänzchen, ein Thierpflänzchen , ein 
Pflanzenthierchen , ein Thierchen, oder vielmehr ein Zwi- 
schending zwischen den beiden organischen Wesen, Pflänz- 
chen und Thierchen, ist. Hören wir hierüber den ausge- 
zeichneten Naturforscher Thiebaut de Berneaud : Das Zoo- 
gene von Gimbernat (so nämlich nannte Gimbernat unsere 
animalisch-organische Substanz), sagt Thiebaut, ist nichts 
als die Conferve der Bader mehrer Authoren, die man zu 
Töplitz in Böhmen, zu Aix in Savoyen , zu Ischia, zu 
Lucca, zu Montecaiini, zu Plorabieres, zu Ax, zu Bareges 
und zu Chaudes-Aigues' vorfindet. In demselben Sinne spricht 
auch de La Rive *), als er das Erdbeben, welches die Ge- 
gend von Aix in Savoyen am 19. Februar 1822 getroffen , 



*) Sieh »Bibliothtyue universelle«. Band XXII, Seife »3. 
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beschreibt. Er erwähnt nämlich , als besondere Wirkung 
dieses Erdbebens auf die Schwefelquellen von Aix , des 
Umstandes, dafs, unmittelbar nach dem Erdbeben, diese 
Quellen eine Menge kleiner weifser Körper enthalten hät- 
ten, die schleimicht gewesen wären, wie coagulirles Ey- 
weifs ausgesehen hätten, sich in Alkohol nicht aufgelöst 
hätten, in der Wärme nicht geschmolzen wären , im Feuer 
schwarz geworden wären, und , unter Zurücklassung einer 
schwer einzuäschernden Kohle , sich ganz wie thierische 
Substanzen verhalten hätten. De la Rive schliefet hieraus, 
dafs diese Substanzen Ueberbleibsel von Vegelabilien vom 
Geschlcchte jener Couferven und Oscillatorien seyen, die 
immer nur an warmen, feuchten und dnnckelii Orten zu 
wachsen pflegen. Wahr ist es nun freilich , dafs einige 
Species* von Conferven und Tremellen vorzugsweise in 
der Nähe der Schwefelquellen und Thermalquellen, be- 
sonders jener, welche eine hohe Temperatur haben, ge- 
funden werden , wie wir dann selbst in der Nähe des 
Burtscheider Pocken brünnchens die Conferva Baineorum , 
die Conferva reticulata , die Tremella gelatinosa und die 
Tremella reticvlala besitzen ; allein diese, in Bezugnahme 
auf unsere Substanz , an sich schon gröberen Wesen , 
wenn gleich sie mit unserer animalischen Substanz zu 
einem und demselben .Naturreiche gehören, und obgleich 
sie, wie diese, stickstoflhaltig sind, können doch unmög- 
lich unsere Schwefelquellen und Thermalquellen mit der 
ungeheueren Menge animalischer Substanz versehen, welche 
diesen Quellen täglich entfliefst; da man sie selbst bisher 
in nicht grofser Menge bei uns vorgefunden hat , sie auch , 
in Hinsicht ihres Gebildes und ihrer sonstigen Constitution, 
toii unserer weit zarteren animalischen Substanz so sehr 
verschieden sind, dafs man eine Identität beider nicht 
zugestehen kann. Unter diesen Umstanden mufs man dem 
ausgezeichneten Naturforscher , Bory de Saint- Vincent , 
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Dank wissen , dafs er durch Scharfsinn, Geduld und Be- 
harrlichkeit es dahin gebracht hat , in der gegenseitigen 
Organisation der vielen zweideutigen Wesen, wozu auch 
unsere animalische Substanz gehört, der Unterscheidungs- 
merkmale genug auszumitteln, um sie in Familien, Stämme 
und Geschlechter abzutheilen, und dafs er es auch nicht 
verschmäht hat, die in den Schwefelwässern vorkommende 
animalische Substanz zum besondern Gegenstande seiner 
gelehrten Forschungen zu machen ; was dann das ent- 
scheidende Resultat herbeigeführt hat, dafs wir nunmehr 
dieser Substanz den ihr in der organischen Natur gebüh- 
renden Standpunkt anzuweisen wissen. Nach ßory deSaint- 
Vincent nämlich *) besteht eine der Familien dieses neu- 
entdeckten Naturreiches, jene nämlich, so er Arthrodiees 
nennt , bald aus Thieren , bald aus Pflanzen , ohne dafs sie 
je gleichzeitig beides zusammen wären. Gerade zu der. Fa- 
milie der Arthrodiees nun, und zwar zu deren zweitem 
Stamme, der Oscillariees , zum Gcschlechte Anabdine ist es, 
wohin dieser Naturforscher unsere animalische Substanz 
hin verweifst, indem er sagt : Die von yauqueün und Chap- 
tal in den Schwefelwässern gefundene animalische Substanz ; 
tvelclie einige Aut/wren auch Ulva labyrinthiformis genannt 
haben, ge/tört ausgemacht zum Geschlechte der Anabainen. 

So wäre es dann nun so ziemlich entschieden, welchen 
Standpunkt unsere animalische Substanz unter den orga- 
nischen Wesen einnimmt, und dafs sie zu einem Natur- 
reiche gehört, das, als neu -entdecktes Zwischenreich zwi- 
schen dem Thier- und Pflanzenreiche, unserem Forschung*- 



} Sieh hierüber »Extrait (Tun Memoire de M. Bory de Saint' 
Vincent spr Vhydrophtologie ou botanique des eauxu im 
»Bulletin de la soeiiti Philomatique* ; ferner don Artiket 
vArthrodiiesK im »Dictionnaire cfytsique d'histoite natu 

*<u*< • i 
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geiste neue Gelegenheit zu ferneren Nachforschungen dar- 
bietet. — Zwar bleibt es immer wunderbar, wie täglich 
Milliarden von uinaba'inen mit unserem Mineralwasser weg- 
fließen , ohne in der Menge im geringsten abzunehmen ; — 
wie diese zarten Wesen in Thermalquellen von 6n° R. 
und drüber 4 ) sich erhalten können, ohne zu sterben **).— 
Aber, was wissen wir von der Reproduktionskraft, was 
von den Lebensbedingungen und der Konstitution dieser 
so höchst interessanten organischen Wesen? — Lafst uns 
also vielmehr die allschaffende Allmacht in diesem neuen 
Wunderwerke der Natur bewundern, — anbeten , — und 
verstummen! — 



*) Die Quelle^ welche die Burtscheider Badehäuser, zun* 
Schure rdtbade , zur Goldmühle , zum Prinzen von Lüttich 
und zum Kaisersbade, mit Thexinalwasscr versieht, und 
die im Schwerdtbade^ angekommen noch eine Hitze von 
59° R. hat, hat am Yertheilungspunkte vor dem Schwerdtbad© 
sogar öa° R., und wird am Orte ihrer Entstehung gewif» 
noch eine weit höhere Temperatur haben. 
**) Dieser Bedenklichkeit suchen einige Authorcn dadurch zu 
entgehen , dafs sie die animalische Substanz nicht im Was- 
ser selbst, sondern nur in den das Wasser umgebenden Ge- 
wölben oder in FelBenspalten wollen entstehen lassen, und 
dann annehmen, dafs sie durch das Wasser blos weggespült 
werde. Entweder aber fahren diese organischen Wesen , 
während sie weggespült werden , fort zu leben oder nicht? 
Fahren sie fort zu leben, das heifot, tödtet sie die Hitze 
des sie wegspülenden' Mineralwassers nicht , dann kann, 
man sie auch wohl lebend im Wasser selbst annehmen ; 
werden sie aber bci'm Wegspülen getödtet, woher dann dio 
immerwährend© so höchst wunderbare Erneuung dieser. 
Substanz? 
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Ueber die Ursache der Wärme und das muth- 

t 

mafsliclie Entstehen der Aachener und Burt- 
schoider Thermalquellen und Eisenquellen. 

- 

i 

Wer, ein ernster Beobachter, vor den dampfenden Heil- 
quellen steht, und mit Nachdenken dem unaufhaltsamen 
Strome dahingleitender heifsen Wassermassen nachsieht , 
den wird gcwifs vorzüglich der Gedanke beschäftigen : 
was mag wohl die Grundursache dieser so höchst merk- 
würdigen Naturerscheinung seyn ? — Und so deutlich er 
auch, beim Hinblick auf das Grofsartige dieser Erschei- 
nung , die Beschränktheit des menschlichen Wissens aber- 
mals gewahrt , immer wird er unwillkührlich auf Er- 
gründung des Geheimnisses nachsinnen , selbst wenn es 
bei ihm feststehen sollte, dafs, eine absolute Gewifsheit 
hier zu erlangen , wohl keinem Sterblichen vergönnt ist. 
Dieser innere Trieb nach Licht, nach Wahrheit und wis- 
senschaftlicher Erkenntnifs , macht übrigens dem mensch- 
lichen Forschungsgeiste Ehre , und wenngleich es uns 
nicht gelingen wird , den Schleier zu lüften , den die 
Natur unseren Blicken hier so sorgfaltig verbirgt, so dür- 
fen wir doch darauf hinarbeiten, das hier wahrgenom- 
mene Naturphenomen mit so vielen andern uns ebenfalls 
verborgenen , in Bezug auf unser Erkenntnifsvermögen , 
in Einklang zu bringen, und, wo möglich, ein, wenn 
auch nicht durchaus wahres, doch zu den physikalischen 
Erklärungen hinreichendes System zu erlangen. In die- 
sem Sinne auch sind von den gröfsten und ernstesten Na- 
turforschern manche hiehin einschlagenden Forschungen 
angestellt worden, und nie wird es mir einfallen, an- 
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der», als in diesem Sinne, meine Ansicht millheilen zu 
wollen. 

Die älteste, und, wenn auf Erfahrung gestützt, auch 
wohl naturgemäfsestc Erklärung .über die Grundursache 
der Wärme, finden wir beim Aristoteles, Seneca, Vitru- 
vius und Pontanus,*) und sie besteht darin, dafs man im 
Mittelpunkte der Erde ein wirkliches Feuer (ein Central« 
feuer) annahm , dem man die Hitze der Thermalquellen 
zuschrieb. Diese gewifs sehr einfache Ansicht, die, obgleich 
damals noch durch Erfahrung nicht unterstützt, doch im 
Mittelalter schon viele Anhänger zählte , späterhin aber 
durch die Uebertreibungen des Paters Athanasius Kircher**) 
(der, ohne alle AnfüJirung von Erfahrungssätzen , von die- 
sem Feuer und desseu Wirkungen mit einer Zuversicht 
sprach, als wäre er Augenzeuge davon gewesen) wieder 
in Verruf kam , möchte wohl jetzt , wo die Zunahme der 
Erdtemperatur mit der Tiefe selbst durch einen A. von Hum- 
boldt ***) vollständig erwiesen ist, — wo sogar ein Laplace 
die Tiefe, in welcher unser Erdkörper als eine im Zustande 
permanenter Schmelzung befindliche Feuermasse zu be- 
trachten sey, bereits berechnet hat, — wo folglich die 
triftigsten Gründe für deren Wahrscheinlichkeit sprechen, 
so ungereimt nicht mehr erscheinen, zumal wenn man 
bedenkt, dafs auch bei der An nähme, dafs Vulkane die 



*) Pontanus drückt sich darüber auf eiue wahrhaft herrliche 
Weise aus, als er spricht : 

Late wulturu trlture »ab in» 
Debacrhari i;ntm, camp<»qne c\urer<- a per toi ; 
Und« Unit, calidum referrns ex i^nc vapnrrm , 
Unda fnga\ , tectis fervrnt et balu«-a tlaiuiui*. 

**) In seinem »Mundus subterraneus ,« Buch 5, Abtheil. a. 
Sieh dessen Abhandlung : Ueber den Bau und die Wlr~ 
lungsart der Vulkane in den verschiedenen Erdstrichen , 
in seinem Werke : »Ansichten der Xatur ,« Ausgabe a * 
Band a, Seite 171 bis 177, 



nächste Ursache der Wärme der Thermalquellen seyen , 
man immer wieder auf die Frage wird zurückkommen 
müssen, woher dann diese Vulkane selbst ursprünglich 
entstanden, wie und auf welche Weise so unermefsliche 
Erd- und Felsenmassen in Brand geralhen seyen? — Wäre 
es auch mir erlaubt , hier eine Ansicht zu äufscrn, so würde 
ich, bei den jetzt uns gewordenen Aufschlüssen, kein Be- 
denken tragen , zu erklären , dafs die von A. von Humboldt 
so herrlich auseinandergesetzte Thatsache der Zunahme der 
Erdtemperatur mit der Tiefe , unter zusammentreffenden be- 
günstigenden Umständen, mir die Ursache des Entstehens der 
Vulkane, Vulkane aber mir die Ursache der Wärme und des 
Entstehens der meisten Thermalquellen zuseyn scheinen. Was 
nun die Thermalquellen Aachens und Burtscheids zunächst 
betrifft, so sehe ich, aus gleichen Gründen, die nunmehr 
erwiesene Zunahme der Erdteraperatur mit der Tiefe als die 
Grundursache oder entfernte Ursache der Wärme derselben 
an, halte aber einen Vulkan für deren nächste oder un- 
mittelbare Ursache. — Man mag sich vielleicht wundern, 
dafs ich hier einen Vulkan als Erwärmer unserer Ther- 
malquellen annehme, während die ganze Umgegend von 
Aachen und Burtscheid , bis zu einer Entfernung von 5 
bis 7 Meilen, *) auch nicht eine Spur davon äufserlich 
aufzuweisen hat? — Ich erwiedere hierauf, dafs es aller- 



*) Keferstein in seiner vortrefflichen Abhandlung »Teutschland 
geognostisch-geologisch dargestellt,* Weimar i8aa, Band 
3, Seite li, meynt, die, Aachen und Burtscheid am näch- 
sten gelegenen vulkanischen Ueberreste waren blos einige 
Stunden von diesen Orten entfernt ; dies ist indessen ein 
Irrthum j denn, man mag den Abstand' der Eifeler Basalte 
und Vulkane, oder aber jenen der Bonner Gegend messen, 
immer wird man eine Entfernung von wenigstens 5 bis 7 
Meilen herausbringen. 

«7 
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dings festsieht , daß in der Nähe von Aachen und Burtscheid 
nie eine vulkanische Thätigkeit an der Erdoberfläche sich 
kund gelhau, auch daher keine vulkanischen Produkte in 
der Erdiinde dort angetroffen werden; dafs aher der Man- 
gel an änfseren Eruptionen , und an aufsei lich in der Erd- 
rinde sich zeigenden vulkanischen Produkten , bei sonst 
hinreiclienden Indicien einer vulkanischen Wirksamkeit) kei- 
nen Beweis liefere, dafs nicht, naher dem Erdkerne zu, 
in grojser Tiefe, eine vulkanische Thaligkeit innerlich ge- 
wirkt habe, oder noch wirke. Ja es scheint mir vielmehr, 
dafs gerade deshalb, weil in der Ei fei und Bonner Gegend 
die Vulkane *) durch Eruptionen sich geäufsert hatten, und 
dort mit unserer AtmospJiäre in unmittelbare Verbindung 
getreten waren , ihre Verbrennung oder Ausbrennung sehr 
schnell erfolgt ist, während zu Aachen und Burtscheid, wo 
der vulkanische Feuerheerd in den Eingeweide* der Erde 
persc/dossen geblieben ist , das langsame Verbrennen unun- 
terbrochen fortdauert, und hoffentlich noch Jahrtausende 
forldauren wird, wozu unser unermeßlicher Wasaerreich- 
thum gewifs auch das Seinige beiträgt. — Ich betrachte 
nämlich unsere Thermalquellen als fortwährende Entlader 
eines uuter uns noch fortdauernd in langsamer Verbren- 



*) Wer weifs, ob die Vulkane der Eifel uud der Bonner Ge- 
gend , so wie der unsrige, in den tiefiten Tiefen nicht ein 
und derselbe Vulkan geweseu ; denn wag ist wobl bei einer 
Tiefe von einigeu tausend Metern eine Entfernung von 5 
bis 7 Meilen? — Hierauf deutet auch der aisgezeichnete 
Chemiker, Dr. Gustav Bischof, in seinem Meisterwerke, 
•Die vulkanischen, Mineralquellen Teutschlands und Frank- 
reichs, m Seile 176 und 177 hin, indem er sich auch zur An- 
nahme eines vulkanischen Ursprungs für unsere Tbernval- 
ouelieu hinneigt, oder vielmehr diese seine Vorherrscheruin 
VermuUiuug deutlieh durchblicken iäfst. 

r 
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ttung begriffenen Vulkans, der nur deshalb nicht zum 
«cftnellen Verbrennen übergehen kann, weil eine wahrhaft 
unermefsliche Waasernienge ihn ohne Unterlafs abkühlt« 
In demselben Maafse nämlich, als unsere Thermalquellen 
durch Einwirkung vulkanischer Thätigkeit erhilzt werden, 
mäfsigt sich diese Thätigkeit selbst, in Folge des an freiem 
Wärniestoffe forldauernd erlittenen beträchtlichen Verlu- 
stes, auf den Grad, dafs sie (weil die eben-bezeiehnete 
Abkühlung sich jeden Augenblick erneuert , und weil es 
an Abkühlungs-Material [an Wasser] bei uns nicht fehlt) 
zu einem Ausbruche (zu einer Eruption) es unmöglich 
bringen) wohl aber, bei ihrem sehr langsamen und gleich- 
mäfsigen Gange, noch wohl Jahrtausende unsere Tbermal- 
wässer erwärmen kann. — Dafs übrigens ein permanentes 
Verbrennen im Innern unseres Erdstriches Statt haben müsse ; 
dieses beweisen, aufser dem hohen Wärmegrade unserer 
Thermalquellen, die vielen Gasarten, die ununterbrochen 
aus denselben hervorsprudeln ; — es beweisen es ferner die 
Gasarten, die unseren Eisenquellen entsteigen; — noch 
mehr als alles dieses, beweiset es aber die, in allen frü- 
hern Jahrhunderten (und besonders zur Zeit, wo unsere 
Thermalquellen noch nicht so allgemein benutzt wurden,) 
im Innern unseres Erdstriches sich kumlgel haue ungemein- 
starke Kraftäufserung der Natur; ich meyne die vielen und 
schrecklichen Erdbeben, die in früheren Zeiten uns so oft 
heimgesucht haben. — So, z. B., stürzte im Jahre 8i3, 
am Chrisli-Himmelfahrtstage, eins der solidesten Bauwerke 
jener Zeit, nämlich der verdeckte Gang, den Karl der 
Grote zwischen der Münsterkirche und dem Pallaste zu 
»einer Bequemlichkeit hatte erbauen lassen , gänzlich bis 
auf die Fundamente zusammen ; — so wurde im Jahre 
8i3 die ganze Stadt, und selbst der massive Kaiserliche 
Pallast sehr stark erschüttert; — so erlitt im Jahre 829, 
einige Tage vor Ostern, die ganze Stadt, und mit ihr der 
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Kaiserliche Pallast, sehr heftige Stöfsej — so wurde ini 
Jahre 1640, Mittwochs in der Charwoche , Morgens um 
4 Uhr, die ganze Bürgerschaft durch fürchterliche Erd- 
stöfse so in Schrecken gesetzt, dafs alle zur Stadt hinaus 
liefen; — so entstand im Jahre 1692, am 18. September , 
Nachmittags um a'/, Uhr, ein so heftiges Erdbeben, dafs 
der Thurm der Augustiner-Kirche vorerst schief gebogen 
wurde, und dann umfiel; — so erfolgte am 26. Decem- 
ber 1755, Nachmittags um 4 Uhr, ein sehr schreckliches 
Erdbeben, das in der folgenden Nacht noch dreimal sich 
einstellte , und nun , fast zwei Monate hindurch , sich mit 
jedem Tage erneuerte, bis endlich am 18. Februar 1756 
so zahlreiche und fürchterliche Erderschütterungen den 
ganzen Tag hindurch wütheten, dafs die Schornsteine zu 
Hunderten eiustürlzten , zwei Weiber erschlagen wurden, 
und einem Manne der rechte Arm ganzlich zerschmettert 
ward. — Ferner fiel da» grofse Katharinen-Bildnifs von 
der Augusliuer-Kirche herab, «— sehr viele Häuser beka- 
men Risse, — viele Mauern wurden umgeworfen, — das 
Gewölbe über dem kleinen Archiv des Rathhauses rifs 
und trennte sich, um mehr als eine Handbreite, Von der 
hinteren Giebelwand, — das steinerne Rathhausgeländer 
wurde so aus seiner Richtung gebracht, dafs es, der v Ge- 
fahr des Umsturzes wegen, gröfstentheils abgetragen wer- 
den mufste , — endlich waren alle Quellen , besonders 
die Thermalquellen, beständig in der heftigsten Bewegung, 
deren einige sogar (nämlich die im ehemaligen Seilgraben 
[vor seiner Ausfüllung] gelegenen) in Folge dieser furcht- 
baren Erdrevolulion gänzlich verloren gegangen seyn sol- 
len. — Aber nicht allein in Aachen und Burtscheid, son- 
dern auch in den mehr entfernten Umgebungeu dieser 
Orte erlitten die Wässer, bei dieser schrecklichen Katas- 
trophe , in ihrem Laufe sehr bedeutende Aenderungen , so 
dafs man häufig bestehende Quellen verschwinden, <dage- 
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gen auch neue entstehen sah. So , z. B. , sank plötzlich , 
bei dem Galraeibcrgbau des Breiniger und Busbacher Ber- 
ges bei Stolberg , der Wasserstand so stark , dafs es kurz 
darauf möglich war , bis zu einer Teufe yon einigen 3o 
Lachtern ohne Stollen niederzugehen ; zu gleicher Zeit 
aber versiegte eine, aus dem Breiniger Berge entsprin- 
gende Quelle, die damals, weil sehr mächtig, das Gebläse 
der Minderjahn'schen Bleischmelze trieb, dergestalt, dafe 
von dieser Zeit an das Gebläse dieses Hüttenwerks durch 
Menschenhände bewegt werden raufs. *) Diese Erdbeben 
nup wiederholten sich in geringerer Stärke am 19. Januar 
1757, und stellten sich auch noch in den Jahren i}58 
und 1759 so oftmals ein, dafs es durchaus den Anschein 
Jiatte, als würde unser Erdstrich nie mehr von Erschüt- 
terungen frei werden, welcher Umstand natürlich allge- 
meine Besorgnisse erregte. Am Ende des Jahres 1759 
trat indessen wieder Ruhe ein; doch wurden am 9. Juni 
1771 und am i5. und 16. Juli 1773 wieder kleine Erd- 
erschülterungen hier verspürt, die sich auch in späteren 
Jahren noch zuweilen einstellten, aber nunmehr alle jler 
Art waren, dafs ihr Erscheinen durchaus keine Besorg- 
nisse mehr erregte. Die letzte, so wir hier verspürten,, 
war jene vom a3. Februar des Jahres 1828; sie hatte 
um 8/, Uhr Morgens Statt, und es wurde darüber von 
dem Herrn Wasserbau-Inspector Röfsler, der sie genauer 
zu beobachten Gelegenheit hatte , folgende Nachricht mit- 
getheilt : »icA vernahm, [schrieb Herr Röfsler*)] in meinem 

, 

*) Sieh hierüber »Jahrbuch der Chemie und Physik von 
Schweigger)« Band LIII , Seite 5q ; ferner die Abhand- 
lang, betitelt : vDas Brdbeben vom a3. Februar 1828, in 
physikalischer Rücksicht betrachtet und beschrieben von 
Dr. /. /. Süggerath, Hallet«. Seite 5g. 

*) Sieh »Schweigger'e Jahrbuch der Chemie und Physik,« 
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Bureau im Erdgeschosse sitzend , ein starkes Sausen in der 
oberen Luftregion , welches ungefähr eine halbe Minute 
währte , und sich mit einem so heftigen JVindstoJse en- 
digte , da/s die hohen Pappelbäume vor meinem Fenster, 
wie beim stärksten Sturme , gebogen wurden ; unmittelbar 
darauf folgte die Erderschiitternng , welche sich aber nicht 
durch einzelne Stofse, sondern durch ein, etwa 3 Sekunden 
dauerndes , in der Richtung von Norden nach Süden gehen- 
des, zitterndes Schwanken kund gab. a Zu Burtscheid wurde 
dieses Erdbeben zu gleicher Zeit, aber weil stärker, ver- 
spürt ; auch war zu Aachen die Erschütterung , in der 
Richtung nach Burtscheid zu, stärker. 

Aus allem Diesem nun geht hervor, wie geneigt unser 
Erdstrich zu allen Zeiten zu Erderschütterungen war; es 
geht aber auch zu unserer Beruhigung, aus der Reihen- 
folge dieser Erschütterungen , zugleich hervor , wie sehr 
ihre Stärke seit 1^56 allmählig abgenommen habe. — Wäh- 
rend nämlich bis zum Jahre 1^56 es immer fürchterliche 
Stöfse waren , die die ganze Stadt in Schrecken setzten , hat 
sich diese Kraft nach und nach sogemäfsigt und abgestumpft, 
dafs wir, wenn es, was jetzt schon sehr selten ist, noch einmal 
zu irgend einer fühlbaren Erdbewegung kommt , höchtens 
nur ein augenblickliches schwaches Schwanken mehr wahr- 
nehmen. Diese höchst-erfreuliche Aenderung in der Kraft- 
aufserung unseres Vulkans nun, haben wir, nach meinem 
Dafürhalten, einzig allein dem jetzt weit häufigeren Ge- 
brauche unserer Thermalquellen zu verdanken, die daher 
für uns ein doppeltes Geschenk von Seiten der Vorsehung 
sind, einmal, weil sie uns, wie der übrigen Menschheit, 
als Heilquellen dienen; zum andern Mal, weil sie uns vor 



Banf LHI, Seit« 18; ferner die Abhandlung Nöggeratb'a , 
betitelt : »Das Erdbeben vom a3. Februar 1828, Hall*,* 
ebenfalls Seite «8. 
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vulkanischen Eruptionen und seit mehren Jahren auch 
sogar vor Erdbeben schützen. — Ich stelle mir nämlich 
die Sache so vor : Erst seit Blondels Zeiten, der dem Ge- 
brauche unserer Mineralwässer, durch Einführung der 
Trinkkur und durch Einrichtung von Dampf-, Strom-, 
Giefs-, Spritz- und Tropfbädern, einen neuen Aufschwung 
gab, fingen Aachens und Burtscheids Thermalquellen an , 
recht im Grofsen benutzt zu werden j der höchste Gipfel 
ihres Ruhms aber fällt in den Zeitraum des Wirkens dreier 
sehr- berühmter Aerzte hiesiger Sladt, — eines Thomas 
Lesoinne, eines Gottlobs Karls Springsfeld und eines C. 
Lucas. Während man nämlich früher, wo weder Dampf- 
bäder, noch die verschiedenen Douchearten, in frequen- 
tem Gebranch waren, und man auch sonst noch die viel- 
seitige Benutzung unserer Heilquellen nicht gehörig ver- 
stand , kaum 4<>oo bis 5ooo Bäder jährlichs in Aachen und 
Burtscheid verbrauchte, stieg nun, in Folge der zahlreichen 
durch unsere Heilquellen bewirkten Heilungen, und des 
hiedurch entstandenen ungeheuren Zuflusses voo Kranken 
aus allen Welttheilen, die Zahl der an beiden Orten ge- 
nommenen Bäder auf mehr als 3oooo jährlichs, und die 
Folge hievon war, dafs man die Mineralbrunnen anhal- 
tend ausleeren mufste , um das zu allen diesen Bädern 
nöthige Thermalvvasser herbeischaffen zu können. Je mehr 
man diese Brunnen aber ausleerte, desto mehr nahm der 
Wasserandrang nach deren Mündungen zu; das W : asser, 
das früher ruhig zum Brunneu hineinquoll, ward nun zum 
Strome , uud erstauuenswerlhe Wassermassen drängten sich 
unaufhaltsam aus den Felsenspalten hervor ; dergestalt , 
da& man mit Gewifsheit annehmen kann, dafs alle Ther- 
malquellen von Aachen und Burtscheid (benutzte und un- 
benutzte zusammen genommen) jetzt wenigstens jede Stunde 
100000 Cubikfufs Wasser hergeben. Diese ungeheuere Menge 
Waasers nun, die sich ununterbrochen erneuert, und fort- 
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dauernd immense Quantitäten freien WärmestofFes rer- 
schluckt, — die ferner alle ihr im Wege stehenden sal- 
zigen und erdigen Theile durch ihre Lösungskraft sowohl, 
als. durch die Stärke ihrer Strömung, anhaltend mit sich 
fortreifst, und fortwährend in sich auflöst, dämpft, indem 
sie sich selbst erhitzt , die feurige Hitze de» unter uns 
brennenden Vulkans auf den Grad , dafs er höchstens nur 
in langsamer Verbrennung noch verbleiben, nie aber zu 
einer Gluth , wie sie zu vulkanischen Eruptionen oder 
heftigen Erderschütterungen gehört , sich mehr erheben 
kann , was alles die all waltende Vorsehung zu unserer 
Wohlfahrt so wunderbar gefügt hat, da ohne diese wohl- 
thätige Einrichtung das liebe Aachen und freundliche 
Burtscheid schon längst zerstört oder verschwunden wä- 
ren. Treffend ist in dieser Beziehung der Ausspruch eines 
unserer ersten Geognosten und Naturforscher, des Frei- 
herrn Leopold von Buch , wo er sagt : *) » Was unge- 
stört, wohltJiätig und geräuschlos mit heißen Wässern und 
mit Sauerquellen aus der Erde hervorsteigt , ist wahrschein- 
lich nichts anders, all was in Vulkanen Hindernisse zer- 
sprengt, zerschmilzt und gewaltsam und zerstörend weit um- 
her über die Flächen sich verbreitet, — eine fortwährende 
Oxydation oxydirbarer Stoffe unter dem Granit. — • Was 
auf dem festen Lande mit Wässern fortgeführt wird, mujs 
unter dem Meere zurückbleiben , bis der zu starke Druck 
der gefangenen Mäclite sie zu zerstörenden und wieder neu- 
bildenden Ausbrüchen zwingt.« 

Die Annahme eines unter uns in langsamer Verbren- 
nung fortglimmenden Vulkans übrigens, erklärt nicht blos 
die Ursache der Wärme, sondern auch sogar das Ent- 



*) Sich »Poggendorfs Annalen der Physik und Chemie ,« 
Band XII, Seite 418. 
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stehen unserer Thermalquellen , ja selbst jenes unserer 
Eisenquellen. — Man werfe nur einen Blick auf die noch 
in ' Thäligkeit begriffenen Vulkane , und gleich wird man 
gewahren , dafs gerade in der Nahe derselben die meisten 
heifsen Quellen > Sauerbrunnen > und Eisenquellen entsprin- 
gen. Diese Quellen aber enthalten zugleich Stoffe, welche, 
wenigstens in solchen Mengen , in gewöhnlichen Wassern 
nicht angetroffen werden, als : schwefelsaures, kohlen- 
saures und salzsaures Natron, dann sehr viel Kieselerde, 
zuweilen aber auch (wie bei den Aachener und unteren 
Burtscheider Thermalquellen) noch eine oder andere Schwe- 
felleber, — ein Umstand, der ganz besonders auf ein lang- 
Barnes oder schwaches Verbrennen hindeutet, da bekannt- 
lich bei einem schnellen oder heftigen Verbrennen, bei 
einem Auflodern, alle Schwefellebern gänzlich in schwefel- 
saure Salze verwandelt werden. 

Man hat lange darüber nachgedacht, wie wohl, Jahr« 
tausende hindurch, so unermefsliche heifse Wassermasseji, 
ohne alle Unterbrechung, haben zu Tage kommen können. 
Hören wir nun hierüber den grofsen Mathematiker und 
Naturforscher La place. *) Dieser ausgezeichnete Gelehrte, 
der, wegen seiner ausgebreiteten Kenntnisse in allen Fa- 
chern des Wissens, vorzugsweise hier zu Rathe gezogen 
zu werden verdient, erklärt die Sache folgendermaafsen : 

Gesetzt, sagt er, gesetzt , die Regenwässer träfen auf 
ihrem Laufe, beim Eindringen ins Innere der Erde, in 
einer Tiefe von 3ooo Metern , eine Höhlung an ; ohne 
Weiteres würden sie ja dieselbe ausfüllen. Dadurch aher 
würden sie, bei der in dieser Tiefe schon bestehenden 
Erdgluth, wenigstens auf 100 Grade erhitzt, und somit 



*) In den vjinnales de chimie et de physiyuc f j>ar Gay-Xtitisae 
et Arago,* Band XIII, Seite 4>a* 
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auch bedeutend specifisch leichter werden ; dieses Leich- 
terwerden aber würde zur Folge haben, da fs sie wieder 

■ 

wurden aufsteigen müssen, wobei natürlich die von oben 
neu- eindringenden kalten Wasser ihren Baum gleich aus- 
füllen würden. So würden dann alsbald zwei Wasser- 
ströinungen , eine aufsteigende heifse und eine niedersin- 
kende kalte, sich gestalten, die durch die innere Erdhitze 
forldauernd würden unterhalten werden. 

Auf eine annähernd-gleiche Weise äuf&ert sich hierüber 
der scharfsinnige und gewandte Berzelius. *) Von dem 
beständigen Hervorfhefsen des Wassers aus einer Quelle 
(sagt dieser vortreffliche Naturforscher und Chemiker) läfst 
•ich keine andere Ursache denken, als dafs anderes, nach- 
kommendes Wasser , das vordere durch seine Schwere ver- 
drangt , und dafs dieses nachdrängende , meteorisches , von 
oben herankommendes Wasser ist; denn wäre dies nicht, 
so müfste das Wasser aus Behältern im Innern der Erde 
von einem andern Stoffe ausgetrieben werden , und dieser 
die Stelle desselben einnehmen; was sollte das aber für 
ein Stoff seyn, und woher sollte er kommen ? 

Diese Erklärung des gelehrten Berzelius nun weicht 
von der obigen von Laplace nur darin ab, dafs Laplace 
das, in der angenommenen, 3ooo Meter tiefen Erdhöh- 
lung befindliche Wasser, sobald es durch die in dieser 
Tiefe bestehende Erdghuh (oder durch die Glulh eines 
Vulkans, gleichviel) zu einer Hitze von wenigstens ioö 
Graden gekommen, vermöge der ihm nunmehr gewordenen 
grißeren speeifischen Leichtigkeit gleich von selbst wieder 
steigen läfst , während dasselbe , nach Berzelius , durch 
das absolute Gewicht der überstehenden sehr hohen Was- 
sersaulen gedruckt, und in die Höhe getrieben würde. 



*) In den *AnndUn der Physik von Gilbert,* Band LXXIV, 
Seite t8i. . . 
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Beide gleich-sinnreiche Theorien lassen sich indessen , 
nach meinem Dafürhalten, recht füglich iu einander ver- 
schmelzen , und somit würden , zur Erklärung des im- 
merwährenden Sleigens und Zutagekomniens so uner- 
mefslicher heifsen Wassermassen, sowohl der Unterschied 
in der speeifischen Schwere zwischen dem so sehr erhitz- 
ten unteren und dem noch kalten oberen Wasser, als die 
absolute Schwere der überstehenden so sehr hohen Was- 
sersäulen und der dadurch bewirkte ganz aufserordent- 
liche Druck, gleichzeitig benutzt werden können, wo- 
durch dann beide Ansichten zweier gleich-ausgezeichneter 
Gelehrren, zum Frommen der Wissenschaft, in eine ganz 
vorzügliche gemeinscluiftliche Ansicht vereinigt würden. 
Ich, meinerseits wenigstens, glaube, dafs auf diese Weise 
allen Forderungen der Wissenschaft am genauesten ent- 
sprochen würde , da wohl beide Ursachen gleichzeitig 
an diesem fortwährenden und ununterbrochenen Steigen 
und Hervorströmen immenser heifsen Wassermassen An- 
theil haben werden. 

Berzelius fahrt nun, an der oben citirten Stelle, Seite 
181 und 181 , fort, zwar in gedrängter Kürze, aber mit 
der allen seinen Auseinandersetzungen inwohnenden Ge- 
diegenheit, eine Geschichte der vulkanischen Quellen zu 
entwerfen, die im Auszüge ich hier um so mehr mit- 
theile, als alle wichtigen Momente in wenigen Sätzen hier 
auf das Lichtvollste aufgefafst sind. Nach ihm werden dem- 
nach die bei den Vulkanen beßndlichen heifsen Spring- 
quellen, gleich allen übrigen, von Meteorwasser ernährt; 
da indessen dieses Wasser ursprünglich rein in die Erde 
eindringt, bei den heifsen Springquelleu aber, mit ver- 
schiedenen Salzen (mit koldensaurem , schwefelsaurem und 
salzsaurem Natron etc.) beladen , wieder aus der Erde her- 
vorströrat, so müssen diese Salze wohl ein allgemeines und 
gewöhnliches Produkt der vulkanischen Thätigkeil seyn. Ge- 



Digitized by Google 



268 



setzt nun, der Vulkan habe endlich seinen Ausbruch ge- 
endigt , und sey in den Zustand übergegangen, den wir 
mit dem Namen » angebrannt « bezeichnen , so wird der 
Krater durch erstarrte Lava verstopft , und mit Asche, 
Sand und Schlacke , die von den Seiten sich herunter- 
wälsen, angefüllt werden, der glühende Heerd aber all- 
mählig sich abkühlen. Da jedoch hiebei durch Ausstrahlung 
keine Wärme verloren geht, der Wärmeverlnst sich da- 
her einzig auf das, was durch die umgebende Bergmasse 
entweichen kann, beschränkt, diese letztere aber bekannt- 
lich zu den schlechtesten Wärmeleitern höherer Tempera- 
turen gehört , so werden Jahrtausende vergehen , bevor 
diese Stellen bis zu der mittleren Erdtemperatnr wieder 
herabkommen werden. War nun gar die glühende Masse 
grofs, und lag sie sehr tief, so erscheint die Zeit, die 
vom Anfange der gegenwärtigen Ordnung auf der Erd- 
oberfläche bis jetzt verflossen ist , nur als ein sehr kleiner 
Theil der Gesammtzeit, welche zur vollkommenen Ab- 
kühlung des Heerdes erfordert wird; daher fahren dann 
die in der Nähe eines Vulkans vorhandcneti Quellen , auch 
nach dessen Erlöschen, (so lange nämlich nur aus der At- 
mosphäre anhaltend Wasser dort abgesetzt wird) fort , 
durch die vorigen Kanäle zu fliefsen, und müssen , nach 
wie vor, warm und salzhaltig an der Erdoberfläche her- 
vortreten, so lange sie nur auf ihrem Wege noch Salze zum 
Auflösen antreffen, und so lange die Gegenden, wodurch 
sie fliefsen, von dem benachbarten noch warmen Heerde 
des, wenn auch erloschenen, Vulkans noch erwärmt wer- 
den. Je nachdem aber, im Laufe der Zeiten, die Tempe- 
ratur, entweder in gleicliem Verhältnisse mit dem Salz- 
gehalte, oder aber weit langsamer, als dieser, abnehmen 
wird , werden auch nach und nach entweder temperirte , 



an Salzen und Kohlensäure reicfie, oder aber fieifse , an 
aufgelösten Stoffen arme Quellen entstehen, bis zuletat 
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alle ganz von derselben Beschaffenheit, als die, awser 
Gemeinachaft mit dem Vulkan gebliebenen , erscheinen 
werden. 

Wirft man nun wieder zunächst einen Blick auf un- 
sere Thermalquellen, so findet man, zu Aachen wie zu 
Burtscheid , alle von Berzelius an Vulkanen beobachteten 
Erscheinungen hier überall bestätigt; man gewahrt aber 
auch zugleich, dafs unser Vulkan zu jenen gehört, die 
blos in langsamer Verbrennung begriffen sind , da wir 
aufser den bei allen Vulkanen vorkommenden, schon frü- 
her genannten Salzen, in den Aachener und unteren Burt- 
scheider Thermalquellen auch noch eine bedeutende Menge 
tinverbrannten Schwefelnatriuras vorfinden. Zwar würde 
man für den Theil unseres Vulkans, der den Burtschei- 
der oberen oder ungeschwe feiten Thermalquellen ihr Da- 
aeyn giebt, wohl ein schnelleres oder kräftigeres Verbren- 
nen annehmen können , weil erstens diese Quellen bis 
16* R. mehr Warme haben, zweitens hier auch alles 
Schwefelnatrium vollständig gesäuert ist , wie dann auch 
diese Quellen mehr schwefelsaures Natron, als die ge- 
schwefelten Aachener und Burtscheider Thermalquellen 
enthalten. So viel Wahrscheinlichkeit . indessen auch für 
diese Annahme zu sprechen , und so sehr diese auch da- 
durch noch gesteigert zu werden scheint , dafs das am 
a3. Februar letzthin hier verspürte schwache Erdbeben > 
in der Richtung von hier nach Burtscheid zu, so wie in 
Burtscheid selbst, weit stärker sich einstellte , so glaube 
ich doch immer noch, die vollständige Säurung des Schwe- 
felnatriums in den oberen Burtscheider Thermalquellen 
vielmehr der Einwirkung des Sauerstoffs der hier durch- 
strömenden bedeutenden Luflströnie zuschreiben zu müs- 
sen, und vermuthe sogar, dafs diese Säurung, weit ent- 
fernt vom vulkanischen Heerde, in weit höheren Regio« 
Ben , vielleicht gar kurz vor dem Zutagekommen der 



— 2-0 — 

Quellen, geschieht. Ich vermuthe dieses um so melir, als 
die im Innern des Burtscheider Rosenbades befindlichen 
beiden Schwefelquellen von der am nächsten gelegenen 
ungeschwefellen Thermalquelle nur sehr wenig entfernt 
liegen , und es mir deshalb um so weniger annehmbar 
scheint , in dieser kleinen Entfernung in der Art des Ver- 
brennens unsere» Vulkans einen so bedeutenden Unter' 
schied , als zwischen langsamer und schneller Verbren- 
nung besieht, anzunehmen, als es bei mir festsieht , dafs, 
wenn der Theil unseres Vulkans, welchem die , den Ro- 
senbader Schwefelquellen am nächsten liegende unge- 
schwefelte Thermalquelle ihr Entstehen verdankt , in 
rascher Verbrennung begriffen wäre, diese erhöhete oder 
vermehrte Thätigkeit sich auch längst dem benachbarten 
Theile , der den Rosenbader Schwefelquellen und dem Burl- 
schcider Trinkbrunnen ihr Daseyn giebt , würde niitge- 
theilt, und somit diese Schwefelquellen längst in unge- 
schwefelte würde umgewandelt haben , was , da dieses 
nicht geschehen , das Unrichtige dieser Ansicht beweist. 

Ich unterlasse hier , um nicht gar zu weilläuft ig zu 
werden, von der Art und Weise zu reden, wie aus dem 
in unserer Nähe von mir vermutheten Steinsalzlager, und 
den uns umgebenden Mineralien , Gebirgsarten und Feit 
senmassen, unter beständiger und kräftiger Mitwirkung 
der vulkanischen Thätigkeit, der Wasserdämpfe und des 
Wassers, unsere Thermalquellen und Eisenquellen haben 
entstehen ; — wie so vielfache zu einem so complicirten 
Naturprozesse erforderlichen Auflösungen, Zersetzungen, 
Zusammensetzungen und Neubildungen haben statthaben 
können , da man hierüber in G. Bischofs mehrged achtem 
Meislerwerke , worauf ich in dieser Beziehung hinver- 
weise, die scharfsinnigsten und einleuchtendsten Ausein-, 
anderselzungen vorfindet; und bemerke nur noch,, daf» 
die von Aristoteles, Hippoki ates, Galenus und Phnius schon, 
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angenommene, von G. Bischof und Berzelius aber neuer- 
dings wieder so kräftig vertheidigte Ansicht, data die Mi- 
neralwässer ihre Bestand theile von dem Erdreiche erhal- 
ten, durch welches sie fliefsen* auch die meinige ist« — - 
Was das Stickgas betrifft, das unseren sämmtlichen Ther- 
malquellen in so ungeheurer Menge fortdaurend entsteigt , 
hierüber habe ich mich schon Seile 208 und 209 (in der 
Note) dahin geäufsert , dafs ich es von durchziehenden' 
Strömen atmosphärischer Luft herleite, und schwerlich 
möchte auch wohl eine mehr wahrscheinliche Herkunft 
nachzuweisen seyn. Wollte man, z. B. , die, durch die 
erwiesene Gegenwart unzählbarer Anabainen feststehende 
Stickstoffnatur unserer Thermalquellen benutzen , um hier- 
aus die Entstehung des , i u so erstaunlicher Menge ent- 
wickelten Stickstoflgases zu erklären ; so würde ich im 
Gegensatz nicht anstehen, die Vermuthung auszusprechen, 
dafs die vielen Millionen und Milliarden von Anabainen, 
die unseren sämmtlichen Thermalquellen fortwährend ent- 
keimen , wohl gerade deshalb vorzugsweise in diesen Ther- 
malquellen sich behaglich ünden, aufhalten', und bis ins 
Unendliche vermehren mögen, weil sie hier den zur Auf- 
nahme in ihre thierische Substanz oder Constitution (zu 
ihrem Wachst hnme, ihrem Gedeihen und ihrer Fortpflan- 
zung) so nöthigen Stickstoff in so ganz aufserordentlicher 
Menge antreffen. — Zum Schlüsse glaube ich noeh be- 
merken zu müssen , dafs unsere Eisenquellen , deren einige 
auch von unseren Schwefelquellen nicht sehr entfernt lie- 
gen, in demselben Naturprozesse, der unseren Thermal- 
quellen das Dase} r n giebt, unbezweifelt mit-inbegri ffen sind, 
was sowohl ihre, alle zunächst-liegenden süfaen Wässer 
immer übersteigende Temperatur , als manche zwischen 
ihnen und den Thermalquellen gemeinschaftliche chemi- 
schen Bestandteile deutlich bekunden. Dafs übrigens diese 
Eisenquellen für uns ein sehr zu beachtendes Geschenk 
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der Vorsehuug sind, und daher, nicht minder als unsere 
Thermalquellen, unsere ganze Aufmerksamkeit verdienen, 
hoffe ich bei der später erfolgenden Auseinandersetzung 
ihrer Natur und Eigenschaften gehörig nachweisen zu 
können. 

Ueber die Heilkräfte der Aachener und Burtscheider 
Thermalquellen im Allgemeinen. 



$ 23. 

Um zur Kenntnifs der Heilkräfte eines Mineralwassers 
zu gelangen , sagt mit Recht der um unsere Thermal- 
quellen so hochverdiente Kortum *), giebt es zwei Haupt- 
wege, Chemie und Erfahrung. Jene zerlegt das Mineral- 
wasser in seine Bestand theile , und schliefst aus diesen auf 
seine Heilkräfte j diese beobachtet die Wirkungen des IV as- 
sers auf den gesunden und tranken Körper, und bestimmt, - 
nach Pergleichung einer hinlänglichen Anzahl einzelner Er- 
folge, dessen Heilkräfte und schicklichste Anwendung. 
Beide Wege, sorgfältig verfolgt, führen schon einzeln zur 
Wahrheit ; wo aber beide auf ein gleich-günstiges Resul- 
tat stofsen, — wo beide in Einklang ein Mineralwasser, 
als kräftiges Heilmittel erproben, da ist Ueberzeugung, — 
da ist Gewüsheit. Dieses nun ist im höchsten Grade bei 
unseren Thermalquellen der Fall, wo Chemie und mehr- 
hundertjährige Erfahrung sich gleichsam die Hand bie- 



*) In seinem Meisterwerke , betitelt : » Vollständige Abhand- 

• ■ 

lang über die warmen Mineralquellen und Bäder in Aachen 
und Burtscheid Seite i35. 
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*en, unseren Thermen die ausgezeichnetesten Heilkräfte 
zuzusprechen. Und in der That , wenn man bedenkt , 
data die oberen Burtscheider Thermalquellen, neben der 
so höchst- merk würdigen animalischen ' Substanz und koh- 
lensaurer Talkerde und Kalkerde, auch unter andern rt<^h 
kohlensaures , schwefelsaures , phosphorsaures und salz- 
«aures Natron, sehr viel Stickgas und kohlensaures Gas 
etc. etc. enthalten, — wenn man erwägt, dafs, nebeln den 
eben-genannten und noch andern wirksamen Stoffen, alle 
Aachener und die Burtscheider unteren Thermalquellen 
auch noch freie Hydrotheionsäure und Schwefelnatrium 
nachweisen, so muil man unwillkührlich staunen, und 
kann nicht umhin sich zu freuen über eine so glückliche 
Vereinigung vpn verdünnenden, erweichenden, stimuliren- 
den> schleimlösenden , detergirenden , eröffnenden, säure- 
brechenden , Ausleerungen und Jhatigkeit der reinigenden 
Organe (Schweifs, Urin und Stuhlgang) befördernden Sub- 
stanzen, und zwar, was wichtig ist, ohne alle Beimischung 
irgend eines zusammenziehenden Stoffes. — Wenn es nun 
aber feststeht , dafs so 'äufserst wirksame Stoffe , wie sie 
in unsern Thermen angetroffen werden , blos in kaltem 
Wasser gelöst, schon grofse Heilkräfte ausüben m vifsten ; 
wie viel mehr kann man dann nicht da von denselben 
erwarten, wo diese Wirkung durch eine sehr beträchtliche 
Temperatur noch ganz besonders unterstützt wird. Wahr- 
lich ! wer nur einige Kenntnifs von der kranken mensch- 
lichen Natur, von den am häufigsten vorkommenden For- 
men und Ursachen der Krankheiten , wie von den wich- 
tigsten Potenzen hat, durch welche dieselben geheilt wer- 
den, — wer da weifs, dafs Schwäche und Erschlaffung 
der mit Lebenskraft begabten festen Theile, gestörte Func- 
tion des lymphatischen und Drüsensystems , der secerni- 
renden und ex.ee. rniren den Organe , und eben dadurch 
herbeigeführte fehlerhafte Beschaffenheit der Säfte, Ver- 

*8 



dickung, Anhäufung, Verderbnifs derselben, Infarkt, Schärfe 
etc. die Hauptquellen so mancbfaltiger chronischer Uebel 
sind, und dafs zur Heilung dieser Uebel in den mehrsteri 
Fällen alles darauf ankommt, anfanglich nicht so sehr 
direkt auf die Grundquelle (die Schwäche und fehlerhafte 
Beschaffenheit der festen Theile) zu wirken , als vielmehr 
durch auflösende, ausleerende, die Wirkung der reinigen- 
den Organe befördernde Mittel (vorzüglich durch Solche, 
welche möglichst wenig die etwa prädominirende Schwäche 
der lebendigen Faser vermehren) , die Materialursachen 
und Reize, das heifst, die in den Säften des Körpers wider- 
natürlich erzeugten Stoffe zu entfernen oder umzuändern : 
wer (fährt der gelehrte Kortum fort) diese durch tägliche 
Erfahrung bestätigten "Wahrheiten reiflich überdenkt, der 
wird schon a priori einsehen , in welchen unzählbaren 
Krankheitsfällen eine Zusammensetzung von so vielen und 
höchst-wirksamen Substanzen, wie sie in den Aachener 
und Burtscheider Thermalquellen angetroffen wird, hülf- 
reich seyn mufs. — Was nun aber aus chemischen An- 
sichten , wie wir eben gesehen , schon a priori zu schliefsen 
war, hat a posteriori eine vielhundertjährige Erfahrung 
durch zahlreiche Heilungen der manchfachsten und hart- 
näckigsten Uebel auf das Vollkommenste bestätiget. — So 
stehen dann Aachens und Burtscheids weltberühmte Ther- 
men , als Heilquellen ersten Ranges, zum Segen der leiden- 
den Menschheit da, und erproben noch fortdauernd und 
täglich den hohen Ruf, den ihre wunderbaren Heilkräfte 
ihnen schon seit so vielen Jahrhunderien verliehen. 



Specielle Aufführung der Kranldieitsznstände , in 
denen die Aachener und Burtscheider Thermal- 
quellen sich heilsam zeigen, nebst Bezeichnung 
einiger Falle , worin sie schädlich sind. 
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Nichts pflegt die Kurgäste mehr zu interessiren , als 
EU erfahren, welche Krankheiten durch unsere Thermen 
wirklich geheilt werden ; oder aber in welchen Fällen 
dieselben unwirksam oder gar schädlich sich zeigen. £s 
mag daher wohl nicht unzweckmäfsig seyn, wenigstens 
die vorzüglichsten derselben hier anzuführen. — Nach den 
Erfahrungen der ausgezeichnetesten Aerzte aller Jahrhun- 
derte, welche über unsere Thermal wässer geschrieben ha- 
ben , als : Bruhesius , Fabricius , Cella Nova , Guainerius , 
de Royer, Blondel, Didier, Tournielle, Heusch, Vallerius, 
Bresmal, Chrouet, Delile, Thomas Lesoinne, Springsfeld; 
Ledrou, Lucas, Blom, Mormet, Williams, Johann Lesoinne > 
Solders, Michels, Ash x Veling, Kortum , Reumont, HoeplT- 
ner und Zilterland, sind es folgende : Verdauungsbeschwer- 
den ohne gastrische Gomplication , Säure in den ersten 
Wegen, Flatulenz, Magenkrämpfe , Koliken, Würmer, In- 
farkten , Hartleibigkeit , Gekrösverstopfungen , Stockungen 
in der Leber, der Milz, den Nieren, Hypochondrie und 
Hysterie, Schlaflosigkeit, Hämorrhoidalbeschwerden , Gelb- 
sucht, anfangende Wassersuchten, hartnäckige Wechsel- 
fieber , unterdrückte oder unregelmäßige Perioden , Un- 
fruchtbarkeit, Diarrhöen, Ueberbleibsel der rothen Rhur, 
chronische Katarrhe, weifser Flufs, (wenn er nicht durch 
zu grofse Schwäche der Geburtstheile oder durch einen 
Scheidevorfall bedingt wird) Ilarnbeschwerden , (vor- 



züglich von Hämorrlioiden und rheumatischen Ursachen) 
Schleimflüsse anderer Art, Nierensteine und Blasensleine, 
vorzüglich Harngries , Drüsen Verhärtungen , Scropheln , 
Kröpfe , Verhärtungen der Gebarmutier , Tuberkeln der 
Lungen, viele Fälle von chronischer Engbrüstigkeit, (vor- 
züglich jene , die ihren Grund in unterdrückten Haut- 
ausschlägen , in gichlisch-rheuraatischen Uebertragungen , 
und in Abdominalleiden haben) rheumatische und gich- 
tische Uebel , namentlich rheumatisches Hüft- und Lenden- 
weh , Podagra und vorzüglich die sogenannte Nerven- und 
herumirrende Gicht , Hautausschläge , Flechten , Ueber- 
bleibsel von Krätze u. s. w., scorbutische Dyskrasie , na- 
mentlich der morbus haemorrhagicus tVerl1wffii> syphilitische 
Reste, Merkurialbeschwerden, überhaupt Metallvergiftun- 
gen, Lähmungen, Verkrümmungen von inneren und äufse- 
ren Ursachen , Taubheit , Stimmlosigkeit , Schwäche des 
Gesichts und selbst augenblickliche Blindheit in Folge des 
Mi fs brauch» von Quecksilberpräparaten , eine bedeutende 
Sarcocele, nach siebenzig tagigem Gebrauche der Trinkkur 
von selbst geheilt. — Blutungen sind zwar im Allgemeinen 

r 

" eine Gegenanzeige des Thermal wassergcbrauchs \ doch fehlt 
es auch nicht an Beispielen, dafs habituelles hartnäckiges 
Nasenbluten, Mutterblutflüsse so Unfruchtbarkeit nach sich 
zogen , und Hämorrhoidalblutungen dadurch geheilt wur- 
den. Eben so eignet sich' eine Neigung zum Schlagflusse 
keineswegs zur Anwendung der Thermen , jedoch haben 
sie bei den nach Schlagflüssen zurückgebliebenen Lähmun- 
gen 'schon wunderbare Heilkräfte gezeigt, wie denn na- 
mentlich Blondel einen Fall anführt, wo der durch Apo- 
plexie verloren gegangene Gebrauch der Sprache dadurch 
vollkommen wieder hergestellt wurde. Ob in solchen Fäl- 
len der äußerliche Gebrauch des Wassers mit dem inner- 
lichen zu verbinden sey oder nicht , mqfs eben- sowohl, 
als die Auswahl des passendsten Bades und Brunnens, der 



> 

Digitized by Go 



jedesmaligen Beurtheilnng des Arztes gänzlich überlassen 
werden. Im Allgemeinen läfst sich darüber nur sagen , dafs 
die Trinkkur gewöhnlich neben der Badekur zulafsig ist , 
dafs indessen ausnahmsweise auch einige Falle vorkommen, 
wo man sich ausschließlich auf den inneren Gebrauch des 
Wassers beschränken mufs. Bei grofser Vollblütigkeit, Nei- 
gung zu Wallungen und Gongeslionen y bei manchen Ar- 
ten von Asthma , Anlage zur Schwindsucht , Blutspeien 
u. s. w,, wird (wenn überhaupt der Gebrauch des Brun- 
nens hier für not big oder nützlich erachtet worden) das 
Burtscheider Wasser besser, als das Aachener, vertragen j 
indem die gröfsere Wirksamkeit des einen oder des andern 
immer von der Natur und Beschaffenheit des Uebels ab- 
hängt. Zur äufseren Anwendung unserer Thermen eignen 
sich ganz besonders : gichlische und rheumatische Be- 
schwerden, Krämpfe, Steifigkeit, Lähmungen und Ver- 
krümmungen, Gliederweh, Hautausschläge, Nierenschmer- 
zen, Harnzwang, Verstopfungen, Hypochondrie und Hys- 
terie, Verhärtungen, Scropheln, scorbu tische Aftectionen, 
Merkurialkrankheiten und andere Metall Vergiftungen, sy- 
philitische Reste , Gelbsucht , unterdrückter Moualflufs^ 
weifser Flufs , mancherlei Arten seröser Verhärtungen i 
und namentlich sehr bedeutende Verhärtungen der Gebär- 
mutter u. s. w. — Dagegen verbieten Gongestionen , erethi-. 
scher Zustand des Blutgefäfssystems, Anlage zu Blutungen, 
vorzüglich Blutspeien, Anlage zum Schwindel, innere Ver- 
eiterungen u. s< w. , den Gebrauch der Thermalquellen 
entweder gänzlich , oder aber erlauben ihn doch nur 
unter ganz besondern Modifikationen; Fieberzustand und 
Entzündungen aber machen ihn durchaus unzuläfsig. 
Aus diesen Auseinandersetzungen folgt nun , dafs , bei 
der so sehr verschiedenen Einwirkung unserer Thermen, 
auf die vielfachen Krankheitszustände, bei der Verschie- 
denheit dieser Thermen selbst ; bei der Mancbfalligkek 



unseres Badeapparats , bei den vielerlei Zufallen , die 
sich während der Brunnenkur wirklich einstellen oder 
doch einstellen können, bei den Gegenanzeigen, die sich 
der Badekur manchmal durchaus, oder doch, in Beziehung 
auf einzelne Quellen, entgegenstellen, — dafs', sage ich, 
unter diesen Umstanden kein Laie es wagen idarf , ohne 
alle Zuziehung eines Arztes, auf gutes Glück eine Bade- 
kur vorzunehmen, da oft die schrecklichsten Zufälle, ja 
der Tod selbst , auf ein so tollkühnes Unternehmen gefolgt 
sind, was bei der so ganz aufserordentlichen Kraft unse- 
rer Heilquellen nicht zu verwundern ist. 



Einige allgemeine Regeln beim Trinken des Aache- 
. ner und Burtscheider Thermalwassers. 



§25. 

In der Voraussetzung, dafs jeder, der sich einer Brun- 
nenkur unterwirft , sich die speciellen Regeln seines Ver- 
bältens von seinem Arzte ausbitten werde , mögen einige 
allgemeineren Regeln hier nicht am unrechten Orte stehen. 

Die passendste Zeit zum trinken der Thermälwasser 
ist, nach mehrhundertjährigen Erfahrungen, wohl der 
frühe Morgen j doch kann , nach Ermessen des Arztes 
auch wohl des Abends zwischen 6 und 7 Uhr noch ge- 
trunken werden. Gewöhnlich und am heilsamsten geschieht 
dieses nüchtern j sollte jedoch eine besondere Empfindlich- 
keit des Magens solches nicht gestatten, so kann, /, oder 
,% Stunde vor dem Trinken , eine halbe Tasse Kamillen« 
oder Pfeflermünzthee genommen werden. Man hüte sich 
erhijzt zur Tankstelle zu kommen, beginne die Trinkkur 



mit a bis 3 Gläsern von 3- bis 4 Unzen, die man in In- 
tervallen von io bis 20 Minuten ausleere, und steige mit 
diesem Maafse nur auf den Rath und nach Vorschrift des 
Arztes. Je heifser und frischer das Wasser getrunken wer- 
den kann, desjo besser, indem es um so mehr von seiner 
intensiven Kraft verliert, je länger es mit der atmosphä- 
rischen Luft in Verbindung getreten j doch müssen sich 
vollblütige , zu Congestionen oder Blutungen geneigte Per- 
sonen , besondere Vorschriften von ihrem Arzte deshalb 
geben lassen. Man unterlasse es nicht, seinem Arzte zu 
bemerken, wenn Erhitzung, Schwindel oder Kopfschmerz 
sich nach dem Trinken einstellen. Bei verdorbenem Magen 
darf nicht getrunken werden ; vielmehr mufs zuvor die 
Verdauungskraft wieder hergestellt werden, die, einmal 
geschwächt, bei fortgesetztem Tiinken immer mehr leiden 
würde. Zuweilen ist es aus verschiedenen Gründen nützlich, 
beim Gebrauch unseres Thermal wassers , demselben etwas 
Bittersalz , Glaubersalz , Karlsbader , Aachener oder Burt- 
scheider Salz zuzusetzen ; man verfahre jedoch auch hierin 
nicht eigenmächtig, da die genaue Bestimmung .der Qua- 
lität und Quantität des Zusatzes zuweilen auch wohl von 
einiger Wichtigkeit seyn kann. Eben so wenig verschweige 
man es seinem Arzte, wenn das Thermalwasser zuweilen 
abfuhrt , obgleich dieses, unter gewissen Umständen , sehr 
wohlthätig seyn kann. Eine vorzügliche Berücksichtigung 
verdient noch die weibliche Periode , und es ist durch- 
aus nothwendig, deren Erscheinen dem Arzte vorher an- 
zuzeigen, um, nach Umständen, entweder das Trinken 
einzustellen, zu vermindern oder fortzusetzen. Auch an- 
dere Umstände aber, als : gröfserer oder geringerer Appe- 
tit zum Wasser, Veränderung der Witterung, die Menge 
und Beschaffenheit der Ausleerungen u. s. w. , können 
es uöthig machen , das Maafs des zu trinkenden Wassers 
zu ändern. Ueberdies wird das Gedeihen des Trinkens 
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durch eine niäfsige körperliche Bewegung, die aber nie 
in ermattende Anstrengung ausarten darf, sehr gefordert 
Was endlich die Dauer der Trinkkur betrifft, diese rich- 
tet sich ganz nach der Individualität des Kranken und 
der Krankheit; sie kann daher manchmal Mos auf wenige 
Wochen sich beschränken , manchmal aber wird sie auch 
auf viele Monate sich ausdehnen müssen. 



1 

Regeln beim Gebrauche der Thermalbäder. 

■ • - 

$26. " . 

A. Vorbereitungen zum Baden. 

Man gehe nicht ins Bad , bis das getrunkene Mineral- 
wasser vollständig verdaut ist , was sich durch verschie- 
dene Ausleerungen , (Schweifs , Urinabsonderung oc|er Stuhl- 
gang) die ' weder gestört , noch zurückgehalten werden' 
dürfen, deutlich zu erkennen giebt, und wozu in der 
Regel eine Stunde erfordert wird. — Wird zwischen dem 
Trinken und Baden ein leichtes Frühstück genossen , so 
mufs mit dem Bade eine halbe bis ganze Stunde gewar- 
tet werden. — Die Zeit des Badens wird nach der Indi- 
vidualität des Kranken oder der Krankheit am besten vom 
Arzte bestimmt. — Erhitzt, vor Kälte erstarrt, oder nach 
einem eben überstandenen Aerger oder Schrecken ins Bad 
zugehen, ist gefährlich. Dasselbe gilt von Fieberan fallen, 
Kolikschmerzen und Magenkrämpfen , und in der Regel 
auch von der eingetretenen Periode. — Man gehe nie mit 
vollem Magen ins Bad, sondern warte vorher die Zeit 
der Verdauung ab. — Kranke , so an Epilepsie leiden , 
zum Schlagflusse, zu Ohnmächten, zu Convulsionen oder 



andern Zustanden geneigt sind , welche einen periodischen 
Verlust des Bewustseyns nach sich ziehen , dürfen nie ohne 
Begleituug ins Bad gehen. — Die Temperatur der zu ge- 
brauchenden Bäder mufs jedesmal vom Arzte bestimmt 
werden. 

B. Regeln beim Baden, 

Man gehe allmählig ins Bad, und zwar, wenn nicht 
Beklemmung, Herzklopfen oder andere Umstände ein An- 
deres erfordern , bis an den Hals. — Im Bade mache man 
sich mäfsige Bewegung , und reibe gelinde die leidenden 
Theile j sorge jedoch , dafs man sich nicht ermüde. — Im 
Bade zu schlafen ist gefährlich, ja zuweilen tödtlich ; aus 
diesem Grunde ist auch das Lesen im Bade unstatthaft, 
da es den Schlaf leicht herbeiführt. — Fühlt sich der 
Badende erhitzt, oder empfindet er Frösteln, Einbenom- 
menheit des Kopfes , Aengstlidikeit , Uebelbefinden oder 
erschwertes Athmen , so verlasse er ohne Weiteres das 
Bad, und hole sich Raths bei seinem Arzte, bevor er das 
Baden wieder fortsetzt. — Bei Halbbädern mufs für ge- 
hörig- warme Bedeckung der aus dem Wasser hervorragen- 
den Theile gesorgt werden. — Nur mit Zustimmung dei 
Arztes darf im Bade etwas warmes Zuckerwasser , oder 
wenn der Arzt es erlaubt, etwas Thermal wasser , nie aber 
halte* TV asser getrunken werden , da dieses schon tödtüche 
Folgen gehabt hat. — Die Dauer des Bades, die Zahl der 
Bader, die Tage und die Stunden , wo gebadet werden 
soll, alles dieses wird immer vom Arzte bestimmt. 

C. Verhalten nach dem Bade. 

Zuerst sorge man dafür , dafs man , um sich nicht zu 
erkälten, mit erwärmter Leinwand gehörig abgetrocknet 
werde, kleide sich nun warm an und gehe dann aus dem 



Badekabinet in eine vor Zugluft geschützte trockene Stube, 
oder mache, wenn die Witterung warm und trocken ist, 
einen kleinen Spaziergang. Auch kann man wohl auf einem 
Sopha oder auf dem Bette, leicht bedeckt, eine Stunde, 
ausruhen, und so den eintretenden Schweifs abwarten. 
— Führt ein kurzer Schlummer Erquickung und Wohl- 
behagen mit sich, und ist, in Beziehung auf das Indivi- 
duum oder die Krankheit, aus 'arztlichen Gründen nichts 
dagegen einzuwenden, so mag er wohl zu gestatten seyn; 
erfolgen aber nach einem solchen Schlummer Mi fs behagen , 
Schwere und Einbcnomraenheit des Kopfes, Erhitzung, 
Müdigkeit oder andere unangenehme Zufalle , so ist er 
gänzlich zu untersagen. — Hat man vor dem Bade gar 
nicht, oder nur unvollständig gefrühstückt, so kann die- 
ses eine Stunde nach dem Bade nachgeholt werden j sollte 
man indessen, in Folge des Bades, sich sehr ermattet und 
angegriffen fühlen, so darfauch unmittelbar darauf etwas 
lau- warmer Wein , Bouillon , Kaffe oder dergleichen ge- 
nossen werden. — Alle ungewöhnlichen oder unbehag- 
lichen Gefühle, so wie alle an sich wahrgenommenen auf- 
fallenden Erscheinungen theile man dem Arzte ungesäumt 
mit , damit dieser hiernach über das ferner zu Beobachtende 
mit Sachkenntnifs zu entscheiden vermöge. — 
• 

D. Regeln beim JJouchen. 

Das Douchebad wird gewöhnlich mit dem allgemeinen 
Bade oder aber mit einem Halbbade verbunden, und macht 
daher die Beachtung der, zur Verhütung von Erkältungen, 
im vorigen Abschnitte gegebenen Verhallungsregeln vor- 
zugsweise nolhwendig. Gewöhnlich wird ein Viertelstunde 
gebadet, eben so lange gedoucht, und wiederum so lange 
gebadet j doch kann der Arzt manchfache Motive haben , 
bierin Abänderungen zu treffen, an die man sich dann 
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airenge binden mufs. — Höhe und Stärke des Wasserstrahls 
bedingen dessen Kraft j durch Abänderung der Höhe und 
Verengerung oder Erweiterung des Mundstückes kann da- 
her die Kraft; des Wasserstrahls vielfach modificirt wer- 
den. — Die Empfindlichkeit der betreffenden Theile wird 
durch allrnähligen Uebergang schwächerer Strahlen zu 
stärkeren erprobt; in wie fern aber stärker oder schwächer 
gedoucht werden soll , kann und darf nur vom Arzte 
bestimmt werden. Eben so hat nur der Arzt die Tempe- 
ratur des Douchebades vorzuschreiben, die indessen meist 
etwas höher, als bei den allgemeinen oder gewöhnlichen 
Badern , genommen wird. — Die zu douchenden Körper- 
teile werden gewöhnlich aus dem Bade emporgehalten, und, 
wenn sie sehr empfindlich sind, mit einem dünnen Zeuge 
bedeckt ; sind sie indessen auch dagegen noch zu empfind- 
lieh, so belege man sie mit einem Schwämme, oder bringe 
sie unter Wasser und lasse dort den Strahl auf sie her- 
andringen. — Fast alle Körpertheile können gedoucht wer- 
den; man hüte sich jedoch den Wasserstrahl auf den Kopf 
und die Brust einwirken zu lassen, da dieses gefährlich 
werden kann. — Machen einzelne besondere Fälle es er- 
forderlich, die Brüste zu douchen, so darf dieses nur auf 
besondere Anweisung des Arztes und mit der gröfsten Be- 
hutsamkeit geschehen. — Wird während des Gebrauches 
der Douchebäder ein Organ entzündlich gereizt, was sich 
durch Schmerz oder grofse Empfindlichkeit , Geschwulst 
und Rothe verräth, so stelle man das Douchen gleich ein, 
und ziehe, seinen Arzt zu Rathe. Bei inneren Verhärtungen 
ist um so mehr Vorsicht anzuwenden. — Dafs die Dou- 
chen durch mehr oder weniger kräftiges Frottiren der 
leidenden Theile sehr an Heilkraft gewinnen , ist eine all- 
gemein anerkannte Thatsache , ünd bedarf daher keiner 
weitern Versicherung. 
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E. Regeln bei den Dampfbädern. 

Es giebt allgemeine oder parzielle Dampfbäder, je nach- 
dem entweder der ganze Körper (mit Ausnahme des Kopfes 
jedoch) oder aber blos einzelne Körper theile , in einem 
eigens dazu eingerichteten Kasten , unter verschiedenartigen 
Vorrichtungen, der Einwirkung der sehr heifsen Dämpfe 
unserer Thermen ausgesetzt werden. — Bei den allgemei- 
nen Dampfbädern und denjenigen parziellen, die in ver- 
schlossenen Räumen genommen werden , zeigen die Was- 
serdämpfe (nachdem sie sich durch den Kasten verbreitet 
und daher schon bedeutend abgekühlt haben) zu Aachen 
noch eine Hitze von 35° bis 3^° R., zu Burtscheid (im 
Schwerdtbade und Müblenbade) aber noch die sehr bedeu- 
tende Hitze von 46° bis 4$° R- Bei diesem äufserst hohen 
Wärmegrade nun , der auf die Haut und Schweifsabson- 
derung sehr mächtig einwirkt , mufs die Dauer dieser Bä- 
der sehr sorgfältig bestimmt und beobachtet werden. Man 
fängt gewöhnlich mit 7 Minuten an , und steigt, nach 
Umständen, bis zu 20 Minuten. — Nach dem Bade legt 
man sich, in ein warmes Leintuch gehüllt, in ein, in dem 
angränzenden Kabinet befindliches erwärmtes Bett, und 
wartet darin, wenigstens eine Stunde, den Schweifs ab, 
der, wenn das Bedürfnis zum Trinken eintritt, nach Er- 
messen des Arztes, wohl durch etwas Thermal wasser, oder 
aber durch ein anderes lauwarmes leichtes Getränk noch 
unterstützt werden kann. — So wenig man nun aber 
ganz nüchtern oder mit vollem Magen ein Dampfbad brau- 
chen darf, eben so wenig darf man , während desselben , 
sich dem Schlafe ergeben, da dieses höchst gefährlich seyn 
würde. — Zur Zeit, wo man Dampfbäder braucht, mufs 
man sich mehr als je vor Erkältung hüten , da die Schweifs- 
löcher zu dieser Zeit ganz besonders aufgeschlossen sind, 
und die Haut daher gegen jede starke oder plötzliche^ 



* ■ 

Digitized by Google 



Temperaturänderung sehr empfindlich ist. — Ohne beson- 
dere ärztliche Anweisung darf nie ein Dampfbad gebraucht 
werden j auch hat der Arzt die Anzahl derselben , so Wie 
Tag und Stunde , wo sie gebraucht werden sollen , ganz 
allein zu bestimmen» 



Verhalten während der Brunnenkur. 



5 *7- 

Cnra vacuur hune adeat locum , 
Vt morborum vacttut abire 1/ 11 tat ; 
Kon cnim hic curator , qui curat. 

(Von Sorgen frei betrete diesen Ort, 

Damit du frqi von Krankheit ihn vertäuest; 

Wer sorget, wird hier nicht geheilt.) 

Auftchrift der Antoninitchcn Bäder xu Rom. 

' * 

Diese, nunmehr auch über Wiesbadens erstem Bade- 
hause prangende, so einfache, so herrliche, so höchst sinn« 
reiche Inschrift, steht für den Brunnengast gleichsam als 
ein Orakelspruch da, der die Hauplbedingung zur Heilung 
in den entscheidendsten Ausdrücken enthält. Wer daher 
eine Heilquelle zu besuchen beabsichtiget, mache es, wie 
bei'm Eintritt in Aeskulaps Tempel : er lasse draufseu 
alle Leidenschaften , Gemüthsbewegungen , Seelenunruhe 
und Aengstlichkeit, und trete froh und sorgenfrei die Wall- 
fahrt zum Kurorte an. Dort angelangt , wähle er sich ei- >. 
nen kundigen Arzt, der seine Kur leite, und voll Hoff- 
nung beginne er sie, versichert, dafs Genesung, wo mög- 
lich, sein Vertrauen lohnen werde. Auch während der 
ganzen Dauer der Kur enthalte sich der Badegast von 
Allem , was Sorge oder Gern üthsun ruhe herbeifuhren kannj 



dagegen suche er seinen Geist immer angemessen zu er- 
heitern , und durch unschuldige Vergnügen selbst zur 
gewünschten Heilung mitzuwirken. Vor Allem hüte er 
sich vor der so verderblichen kühlen und feuchten Nacht- 
luft , und richte seine Kleidung ganz nach der Witte- 
rung ein. — Da der Badegast früh Morgens seine Heil- 
kur am nützlichsten beginnt, so gehe er zeitig zu Bette, 
um so mehr, da erwiesen dem Schlafe vor Mitternacht 
die meiste erquickende Kraft in wohnt. Gleich nach Tische 
zu schlafen , ist (besonders bei Krankheiten des Kopfes, 
des Halses und der Brust), sehr -nachtheilig, und daher in 
der Regel zu vermeiden j auch sey Mäfsigkeit in allen 
Punkten und Verhältnissen eine stätc und unzertrenn- 
liche Begleiterin der Brunnenkur. N 



" Diät. 



5 28. 

■ 

Die Beobachtung einer strengen Diät , sagt der nm die 
Heilquellen so hochverdiente Hufeland, (in seinem Werke, 
betitelt : Praktische Uebersicht der vorzügUcJisien Heil- 
quellen Teutschlands) ist bei jeder Brunnenkur, wenn sie 
zum Zwecke führen soll, eine ganz unerläßliche Bedin- 
gung. Die Verdauungskraft mufs vorzüglich für die Ver- 
dauung des Brunnens aufgespart , und es mufs vor jedem 
Uebermaafs im Speise- oder Trankgenusse sich sorgfältigst 
gehütet werden ; dabei ist aber auch , rücksichtlich der 
Qualität der Speisen und Getränke eine strenge Auswajil 
erforderlich, die ungestraft nie hintangesetzt werden darf. 
So, z. B,,iat, während der Brunnenkur, der Genufs von 
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geräucherten und gesalzenen Fleisch- und Fischspeisen , 
von zu fettigen Speisen , von schweren Mehlspeisen , von 
zu vielen Gewürzen, von rein-geistigen Getränken, von 
Käse, Hülsenfrüchten, Gurkensalat elc*. etc. erwiesen schäd- 
lich, und daher gänzlich zu untersagen. In letzterer Be- 
ziehung würde es demnach für das sichere Gelingen der 
Brunnenkur von höchster Wichtigkeit seyn , wenn, wie 
zu Karlsbad , so auch in Aachen und Burtscheid, eine 
bestimmte ärztliche Küchenvorschrift, wenigstens für die 
Badewirüie , eingeführt würde, damit nicht ferner durch 
überreich und unzweckmäfsig besetzte Tafeln der Zweck 
der Badekur, die Heilung, oft gänzlich vereitelt werde. 
Die Brunnengäste sind ja Kranken , warum soll ihnen 
dann die bei Kranken überall dem Arzte zustehende ärzt- 
liche Speisebestimmung, zu ihrem gröfsten Nachtheile , 
noch länger vorenthalten bleiben ? — 

» 

Anwendung von Arzneimitteln wahrend 
der Brunnenkur. 



S 29. • 

Was die Fälle betrifft , wo bei einer Brunnenkur die 
gleichzeitige Anwendung von Arzneimitteln nützlich oder 
nolhwendig, oder aber rein überflüfsig seyn kann, hier- 
über hat die Erfahrung schon längst entschieden , und 
die an Brunnenorten wohnenden Aerzte sind hierüber 
nicht mehr zweifelhaft. So wie es nämjich -feststeht, dafs 
namentlich bei'm Gebrauche unserer Thermen , die schon 
an und für sich höchst kräftige Heilmittel sind , in der 
Regel keine Arzneimittel nebenher erforderlich sind , eben 
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so ausgemacht ist es auch, dafs ausnahmsweise manchmal 
üer Mitgebrauch von Arzneien , ohne Nachtheil des Kran- 
ken, nicht unterlassen werden kann. So, z. B. , ist eine 
günstige Einwirkung der Thermen unmöglich, wenn gas- 
trische Unreinigkeiten die Verdauung hindern. Unter sol- 
chen Umständen kann ein Brechmittel oder Abfuhrungs- 
mittel nöthig werden ; auch können andere Zustände ent- \ 
weder schon vorhanden seyn , oder wahrend der Kur 
eintreten, welche den Gebrauch von Arzneien erfordern. 
Immer wird es aber alsdann Regel bleiben : » Nicht mehr , 
als absolut nöthig. « — - Ob eine Nachkur erforderlich sey 
oder nicht , hierüber kann wohl nur die Individualität 
des Kranken und der Krankheit entscheiden, in der Re- 
gel aber bedarf man ihrer nicht, denn sind einmal, (wie Zit- 
terland *) so herrlich auseinandersetzt), sind einmal die 
Bande , welche die Kräfte der organischen Oekonomie 
fesselten und ihre Harmonie störten , durch die Brunnen- 
fcur gelost worden, so werden diese Kräfte, bei gehöriger 
Wartung , immer mehr und mehr erstarken, und ohne alle 
fremde Hülfe durch die Genesung, leicht in den glückseligen 
Zustand übergehen , den wir mit dem Namen » Gesundheit« 
bezeichnen , und der nun ferner keiner arzneilichen Unter- 
stützung mehr bedarf. Diese allmählige Entwicklung der 
freige wordenen Lebensvcrrichtungen , bis zur Gewinnung 
der ungetrübten Lebeusharmonie gesteigert, ist die so sehr 
berühmte, durch unzählige Beispiele bestätigte Nachwir- 
kung, welche zu begünstigen, und die errungene Genesung 
zu behaupten , der festeste Vorsatz eines Kurgastes seyn müfs, 
und zwar um so mehr, als, ohne einen solchen Vorsatz, 



*) Sieh » Anleitung für Brunn fngäste zu erfolgreicher Be- 
nutzung der Heilquellen zu Aachen und Burtscheid , von* 
Dr. Zitterland, K* Pr. Regierung*- und Medizinalrat he 
bei der Regierung zu Aachen,« Seite 96 und 97. . 



* 
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die zweckmäßigste Behandlung des Arztes ohne allen Er- 
folg bleiben würde. — Treffend ist, wa» in dieser Hin- 
sicht der eben so ausgezeichnete Arzt als Dichter Neubeck *) 
sagt : . . . .. 

Ohne Gelübde gewähren die reinen Na jaden 
Nie der Genesung Gluck ; dem Gelobenden strömet allein pur 
Ihr Heilwasser zum Segen. 



Gas- und Schlammbader., 



■ 

Mit Anlegung von Gas- und Schlammbädern hat man 
in dem Aachener sowohl, als in dem Burtscheider Rosen- 
** bereH, einen HunnUcnen Anf.n g ge-nacht , nnd e, 
steht zu erwarten , dafs auch andere Badeanstalten diesem 
höchsl-löblichen Beispiele folgen werden. — Diese neueu 
Gebrauchsarten unserer Thermen übrigens werden zuver- 
sichtlich dazu beitragen , die ohnehin schon mächtigen 
Heilkräfte unserer weltberühmten Thermen noch beträcht- 
lich zu erhöhen , und diese Thermen für die- leidende 
Menschheit noch erspriefslicher zu machen, wefshalb eine 
allgemeinere Anwendung sehr zu erwarten steht ! 




*) In dem poetischen Meisterwerke : »Die Gesundbrunnen , 
vier Gesänge, von Valerius Wilhelm, Neubeek ,« 2. Ausgabe, 
Gesang 3, Seite 61. - 

'9 



Ueber die Nützliclikeit des innerlichen und äufser- 
lichen Gebrauchs unserer Thermalwässer flir 
Pferde , Kühe , Schaäfe und alle sonstigen Haus- 
tliiere. 



$ 3i. 

Schon in dem Werke , betitelt : Jmusemens des eaux 
d'Aix-la- Chapeüe , Amsterdam 1736,80 wie in dessen Ueber- 
setzung : Zeitvertreib bei den Jf^assem zu Aachen, Ber- 
lin 1737 , finden wir Seite 1277 und 1278 mehre Bei- 
spiele, wo krankes Vieh, und namentlich kranke Pferde, 
von sehr hartnäckigen Uebeln durch den innerlichen und 
äußerlichen Gebranch unserer Thermalwässer geheilt wur- 
den. Auch der um unsere Thermen so hochverdiente Kor- 
tum verschmähte es nicht, in seinem mehrbezogenen Werke 
Seite 227 diesen Gegenstand wieder zur Sprache zu brin- 
gen, und, aufser dem Falle, den man in den beiden 
früher erwähnten Schriften von 17^6 und 1737 Seite 1278, 
angeführt findet, wo ein, dem Hauptraanne Bogart zuge- 
höriges Füllen durch den innerlichen Gebrauch unserer 
Thermalwässer von sehr bedeutenden und gefährlichen 
Drüsengeschwülsten gänzlich befreit wurde, und manchen 
andern dort angeführten Fallen , wo das alleinige Baden 
schon half, führt der gelehrte Korlnm noch an, dafs bei 
rheumatischen Zufallen der Pferde unsere Thermalwäswer 
immer mit grofsem Nutzen gebraucht worden seyen. Auch 
meldet derselbe, dafs Pferde, die, in Folge plötzlicher Er- 
kaltung nach einer Erhitzung, ganz steif geworden, als 
man sie in unserem Thermalwässer habe baden lassen, 
ihnen zugleich davon eimerweise über den Leib gegossen, 
sie dann über den ganzen Leib wieder trocken abgerie- 
ben , und nun, mit einer warmen Decke überhangen,, 
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in den Stall geführt habe, sehr bald wieder genesen seyen. 
Diese Kurart nun, die hier bisher nicht hat greifen wol- 
len, ist zu Balh in England, wo für kranke Pferde ein 
besonderes Bad eingerichtet ist, etwas ganz Gewöhnliches; 
auch wird dort , wie hier , engbrüstigen (am sogenannten 
Dampf leidenden) Pferden das Wasser mit vortrefflichem 
Erfolge innerlich gereicht. Eben so hat sich unser Ther- 
mal wasser (das Aachener wie das Burtscheider) bei gewis- 
sen wässerichten Geschwülsten, so die Pferde, Kühe, 

• 

Schaafe und andere Hausthiere häufig an den Beineri zu 
halfen pflegen , sehr heilsam bewährt. Unter diesen Um- 
ständen kann ich (bei dem so überaus grofsen Ueberflusse 
an Thermalwasser zu Burtscheid) nicht umhin , auf die 
Nützlichkeit der Einriphtung eines Badebassins für krankes 
Vieh abermals aufmerksam zu machen, zu welchem viel- 
leicht der Abflufs des Burtscheider Trinkbrunnens sehr 
vortheilhaft zu benutzen wäre. Auch glaube ich die Nütz- 
lichkeit des innerlichen Gebrauchs unserer Thermalquel- 
len bei manchen Viehk rankheiten wieder neuerdings in 
Anregung bringen zu müssen, da die uns so nützlichen 
Hausthiere , wenn sie krank sind , gewifs auch unsere 
Aufmerksamkeit verdienen. 
> 



Ueber die Nützlichkeit der Anwendung des Aache- 
ner und Burtscheider Thermalsalzes , und des 
Aachener Thermalschwefels. 



§ 32. 

- 

Das Aachener und das Burtscheider Thermalsalz , die 
beide noch in den Jahren 1760 bis 17^5 mit grofsem 



Erfolge hier angewendet , uud damals von den hiesigen 
Apothekern pfundweise *) bereitet wurden, sind seit 1980 
ganz in Vergessenheit geratben , obgleich es keinem Zwei- 
fel unterworfen ist , dafs sie , gleich dem Karlsbader Ther- 
malsalze, auch jetzt noch ihren alten Ruhm als Heilmittel 
bewähren würden. Im Interesse der Heilkunde also scheint 
es mir wichtig zu seyn, die seit ohngefahr einem halben 
Jahrhundert vernachläfsigte Bereitung dieser so heilsamen 
Salze wieder vorzunehmen , zu welchem Ende . ich die 
zu, Karlsbad bestellende Vorrichtungen vorschlage. Seit dem 
Jahre 1769 nämlich (also nur wenige Jahre vorher, ehe 
wir unsere Thermatsalzbereitung einstellten) hat der um 
die Karlsbader Bäder so hochverdiente Dr. Becher um 3 
Sprudelöffnungen, deren Wasser bis dahin unbenutzt in 
die Tepel abflofs , ein grofses brelternes Behältnifs verfer- 
tigen lassen, dessen Decke mit runden Löchern für viele 
einzuhängende flache kupferne, inwendig gehörig über- 
zinnte Kessel (jetzt 54, jeder vom ohngefähren Gehalte 
von 10 Maafs) versehen war. In diese Kessel nun, die 
bis an den Rand vom abfliefsenden beifsen Mineralwas- 
ser fortwährend umströmt und bespült sind, wird reines 
Thermalwasser gethan, und dieses mittelst der natürlichen 
Hitze des unter den Kesseln befindlichen Sprudel wassers 

*) Ich habe mehre Pfunde davon, die, der Aufschrift nach, 
im Jahre 1773 vom damaligen Apotheker Jacob Coberg 
abgedampft worden , vorgefunden , und diesen Fuud zu 
vergleichenden Versuchen benutzt} woher mir dann auch 
die Gewifsheit geworden ist , dafs unsere Thermalquellen 
in ihren verschiedenen Bestandteilen und deren gegen- 
seitigen Mengenverhältnissen sich immer so ziemlich gleich 
geblieben sind , da ich nur höchst unbedeutende Unter- 
schiode zwischen dieser Salzinisfhung und der jetzt erhal- 
tenen wahrgenommen habe. 
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abgedampft. Bei dieser Operation nun entweichen das 
Wasser und die freien ungebundenen Gasarten, und die 
in Wasser schwer-löslichen erdigen Theile scheiden sich 
aus der Flüssigkeit heraus , welche letztere zulebst nur 
noch die in Wasser löslichen Theile enthält. Ist nun die 
Gesammtflüssigkeit bis auf ein Viertel ihres Gehalts abge- 
dampft, so wird die Auflösung von den erdigen Theilen 
mittelst des Colirens durch dichte wollene Tücher abge- 
schieden, die Flüssigkeil dann ferner noch, bis zum Er- 
scheinen eines Salzhautchens auf deren Oberfläche, abge- 
dampft , und nun , nachdem sie , zur Niedersenkung der 
noch vorhandenen wenigen erdigen Theile, eine Weile 
gestanden, klar abgegossen, und in die Krystallisationsgefäfse 
geschüttet, wo dann das Salz in schönen Krys fallen an- 
schiefst. Anfänglich wurde diese Salzbereitung von den 
Einwohnern von Karlsbad angefeindet, weil sie meynten, 
das käufliche Thermalsalz würde machen, dafs die Kurgäste 
wegblieben ; als sie aber sahen , dafs dies nicht der Fall war, 
so fuhren sie mit der Salzbereitung fort, und hatten das 
Glück, sich aus ihrem Salze bis jetzt schon einen reinen. 
Gewinn von wenigstens 60000 Gulden *) zu verschaffen , 
aus welchem sie schon im Jahre 1791 sich ein neues 
Schauspielhaus erbaut haben, das, zur näheren Be- 
zeichnung dieses Umstandes , folgende Inschrift fuhrt : 
»ThaLIae et HYgIae has aeDes e frVCtIbVs saLIs posVIt 
sewatVs et popVLVs thlrMensIs j « zu Teutsch : » Der Rath 
und die Bürgerschaft von Karlsbad haben aus dem Gewinnste . 
des Salzes der Thalia und Hygia diesen Tempel errichtet « — 
Während wir also, aus gleichem Wahn, wie die Karls- 
bader, als wenn nämlich die Salzbereitung upd Wasser- 
versendung ^den Besuch unserer Thermen vermindern könn- 



*) Vom Jahre 1782 bis 1806 betrug der Gewinn , nach amt- 
lichen Berichten , über 20000 Gulden. 
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ten, beides allmählig drangegeben haben, hat Karlsbad sei- 
nen Vortheil besser verstanden , und wenigstens die Salzberei- 
tung fortgesetzt , welches Unternehmen, aufser dem Segen, 
den es tausenden von Siechen , zu deren Heilung es beigetra- 
gen, gespendet hat, auch in pecuniärer Hinsicht, wie wir 
gesehen, Karlsbad sehr genutzt hat. — Wollte man diesem 
zufolgc'nun auch hier wieder zur Bereitung von Thermalsals 
übergeben, so würde dieses, weil (durch die vollständige 
Umwandlung des Schwefelnatriums der Schwefelwässer in 
schwefelsaures Natron während des Abdampfens) die trocke- 
nen Rückstände der Aachener und Burtscheider Thermal- 
quellen einander fast gleich sind , am vorteilhaftesten und 
zweckmäfsigsten zu Burtscheid zu veranstalten seyn,, und 
es wäre namentlich die Ursprungsstelle der heifseslen al- 
ler Burtscheider Thermalquellen (jener nämlich , die das 
Schwerdtbad, Mühlenbad , das Bad zum Prinzen von Lüt- 
tich nnd das Kaisersbad mit Thermal wasser versieht) , 
ihrer sehr grofsen Hitze wegen , vorzugsweise hierzu 
auszuwählen, indem, währeud der Karlsbader Springer 
selbst an der ßohröflnung nur eine Hitze von 6o° R. hat, 
diese am Orte ihrer Vertheilung (weit von dem Orte ihrer 
Entstehung ab) no*ch eine Hilze von 62 0 R. hat, so dafs 
ich die gegründete Hoffuung habe, dafs diese Quelle am 
Entstehlingsorte vielleicht 70 0 R. Hilze haben wird, was 
zu wissen sehr interessant wäre. — Jene nun, denen, bei'm 
Verlassen unserer Schwefe.lt bermen, auch deren Schwefel- 
gehalt noch nöthig* ist, könnten mit dem in Burtscheid an- 
gefertigten Thermalsalze, das man, seiner Gleichheit mit 
dem Aachenerwegen, auch Aachener Salz nennen konnte, 
noch Aachener Schwefel verbinden, welcher letztere, nach 
Kortuin's Erfahrungen, für sich allein schon sehr wohlthälig 
wirkt, und daher, durch die Verbindung mit Thermal- 
salz, an Wirkung nur noch gewinnen kann. 
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Versendung ,unserer Thermalwässer. 

• * ' i 

■ ■* 

$33. 

Auch mit der Versendung unserer Thermalwässer hat 
, man (vielleicht wieder aus Furcht, dies möchte den Zu- 
flufk von Fremden abhalten) seit vielen Jahren aufgehört, 
und gewifs nicht ohne Nachlheil für die Kranken selbst; 
denn , wenn , zu Blondel's Zeiten, die, nicht blos in Flaschen, 
sondern sogar in ganzen Fässern (in letzteren zum Baden) 
versandten Thermalwässer sehr viele Heilungen herbei- 
führten , — wenn , nach Kortum , dasselbe auch noch 
späterhin vielfach geschah, — wenn sogar ein Lesoinne , 
der, in seinen und seines hochverdienten Vaters Gesammt- 
erfahrungen , die Erfahrungen von beinahe einem Jahr- 
hundert zusammen in sich vereint , noch zwischen den 
Jahren 1790 und 1800 unsere Thermalwässer sehr nütz- 
lich bei Kranken , so sich in Sachsen befanden , anwandle, «— 
wenn endlich von dem Schwefel wasser der Kaiserquelle 
»och in den Jahren i8a3 und 18a 4 von Kranken zu El- 
berfeld und von einigen , so an der Russischen Gl änze* 
■wohnten, noch mit grofsem Erfolge gebraucht wurde, — 
dann mag wohl über die Nützlichkeit dieser Versendung 
kein Zweifel mehr obwalten. — Zwar wird es immer 
-wahr bleiben , dafs die Kranken besser thun , wenn sia 
ihr Heil an der Quelle suchen; aber, falls sie dieses auch 
thun, so wird doch häufig (besonders wenn, bevor man 
. *u den Heilquellen kam, das Uebel schon lange gedauert 
hatte) bei ihrer Abreise von hier die Krankheit noch nicht 
yollständig gehoben seyn , und in diesem Falle mag es doch 
-wohl sehr angemessen seyn , zur Vollendung der Kur 
Thermal wasser , Thermalsalz und Thermalschwefel mit- 



- - 

zunehmen. — Unsere Thermal wässer enthalten übrigens 
so sehr wirksame Bestandteile , wie sie, im Ganzen ge- 
nommen, wohl kein anderes aufzuweisen hat; auch braucht 
man vor deren Verderben nicht besorgt zu seyn , da selbst 
die darin enthaltene, in medizinischer Hinsiebt so höchst 
wichtige thierische Substanz sich bei Versendungen ganz 
frisch erhält, und die grofse Menge von Kochsalz und 
den übrigen Salzen unsere Thermalwässer sehr hinge vor 
dem Verderben schützt , wefshalb auch die Versendung 
derselben in dicken Glasflaschen , die , vor dem jedes- 
maligen Gebrauch , in warmem Wasser könnten erwärmt 
werden, wieder sehr nützlich zu veranstalten wäre. 



Zusätze und Nachtrage« 



§ 34. 

t. Als Nachtrag zu der von Seite 64 bis 77 vorkommen- 
den Abhaudlung, über muthmajsliches Vbrhandenseyn eines 
Salzlagers in unseren Gegenden, mag es nicht unzweck- 
mäfsig seyn, hier noch anzuführen, dafs, nach einer, 
mir von meinem Freunde und Kollegen Voget von Heins- 
berg gewordenen Mittheilung, die Churpfäl zische Regierung 
von Düsseldorf, vor ohngelähr 3o bis 4© Jahren, zu Gei- 
lenkirchen (3'/ 4 Meilen von Aachen) auf Kochsalz gebohrt 
hat, wozu doch auch wohl eine Veranlassung gewesen 
seyn mufs. Auch sollen die süfsen Wässer zu Heinsberg • 
und Geilenkirchen mitunter viel Kochsalz enthalten. 

a. Aufser den, Seite 112 und n3 bezogenen Werken 
nnd Abhandlungen, glaube ich, in Bezug auf die dort 
niedergelegte Salzverhandlung, noch folgende sehr vor-. 



' Digitized by Google 



I 



- 297 . — ■ 

treffliche Werke «um Nachschlagen empfehlen zu müssen , ' 
als : Bemerkungen über das Steinsalzgebirge in Lotharingen , 
von Steiniger, in der Zeitschrift : Hertha, Band 5, Heft 
3, Abt heil ung i , von Seile 239 bis 285 ; dann dessen Nach* 
trag zu der Vorstehenden Abhandlung in derselben Zeitschrift , 
Band 6, Heft 3, Abtheilung 2, von Seite 200 bis 202 , 
und dessen Gebirgslarte der Länder zwischen dem Rheine 
und der Maafs ; endlich dessen Werk : Die erloschenen- 
Vulkane in der Eifel und am Niederrheine, und den Nach- 
trag dazu : Neue Beiträge zur Geschichte der Rheinischen 
Vulkane. Ferner die so sehr ausgezeichnete Abhandlung 
K. von Oeynhausen'* und H. von Dechen's, betitelt : Zu- 
sammenstellung der geognosüschen Beobachtungen über das 
Schiefergebirge in den Niederlanden und am Niederrlieine , 
in der Zeitschrift : HertJia , Band 2 , Heft 3 und Band 
3, Heft 2, nebst der in derselben Zeitschrift befindlichen, 
hierzu gehörigen geognos tischen Karte. — Auch mögen die 
so sehr lehrreichen Abhandlungen des Oberbcrgralhs Neeg- 
gerath »Ueber die Steinsalz-Lagerstätten, als vulkaniscfte 
Erzeugnisse ,« in Schweigger's Journal für Chemie und- 
Physik, Band XXXXIV, Seite 278 bis 285; ferner aÜeber 
die Steinsalz-Lagerstätte von Bex in der Schweiz,«, in 
demselben Journal , Band XXXXVI , Seile 221 bis 227 
hier sehr nützlich zu Rathe gezogen werden , da zugleich 
manche herrliche Prognosen des so ausgezeichneten Natur- 
forschers L. von Buch sich hier bewahrheitet finden. — 
Dasselbe gilt von den so sehr 'vortrefflichen Abhandlungen, 
welche der Oberbergralh Dr. Noeggerath und der Regie- 
rungsrath Dr. Pauls unter dem Titel : »Sammlung von 
Arbeiten ausländischer Naturforscher über Feuerberge und 
verwandte Phänomene, « gemeinschaftlich herausgegeben 
haben , und worin auch manche sehr wichtige wissen- 
schaftliche Aufschlüsse enthalten sind. 

3. Zu der, Seite 127 und 128 gegebenen Beschreibung 
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1 

unseres neuen Regierungsgebauties ist noch Iii nzu au fügen, 
dafs hierzu am 8. September letzthin (1828) der erste 
Stein durch unseren würdigen Herrn Regierungs-Chefprä- 
sidenten, in Gegetiwart aller Staats- und städtischen Be- 
forden, der hohen Geistlichkeit, und sämmtlicher Hono- 
ratioren der Stadt, bereits gelegt ist, — dafs dieser Pracht- 
bau nach dem Plane und unter der Leitung unseres aus- 
gezeichneten Land bau inspectors Herrn Cremer (desselben, 
der auch unser kolossales, so herrlich gelungenes Schau- 
spielbaus erbaut hat) aufgeführt wird, — uud daft man 
mit dem Aufbauen der Hintergebäude schon so weit vor- 
gerückt ist, dafs dieser höchst-gescbmackvoUe Pallast, zur 
Freude aller Aachener, noch vor Ende des künftigen Jahres 
in vollem Glänze prangen , und die erste und vornehmste 
Zierde unserer neuen Theaters» rafse ausmachen wird. 

4- Zu den Seiten 3 38 bis i5^. -r- Gim bemal , der die 
hier abgehandelte animalisch- organische Substanz auch in 
den Schwefel wassern von Aix in Savoyen vorfand, und 
sie nunmehr Pseudo-Zoophite thermal nennt , beschrieb 
auch mehre Eigenschaften derselben, deren einige aber 
mit den von mir bezeichneten durchaus nicht überein- 
stimmen. *) So, z. B. , besitzt die von mir untersuchte Sub- 
stanz und deren concentrirte Abkochung gar keine Kleb- 
qder Leimkraft, eben so wenig giebt sie (wenn von allen 
ihr anklebenden fremdartigen Substanzen gereiniget) mit 
ätzendem Quecksilber-Sublimat einen Niederschlag, — end- 
lieh ist sie jetzt , nach sechstvochentlichem Ausstellen an 
freier Luft, unter Zutritt von IV arme und FcucJiügkeit , 
bisher noch gar nipht in Faulnifs übergegangen, was sie , 
im Zustande der Reinheit, auch immer nur sehr langsam 



*) Sich hierüber Buchner s und Kastner'* Jtepertorium der 
Pharmacie ,« Band XIV, Seite a65 , a66, 270, 271 und 

a 7*. 
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und schwer zu thun pflegt , und was alles mit den ron 
G im bemal gemachten Angaben nicht zusammentrifft, wefs- 
halb ich (da ich meine Versuche sehr häufig wiederholte 
und immer durchaus dieselben Resultate erhielt) die Ver- 
muthung hege , Gimbernat möge diese Substanz , vor der 
Untersuchung , von den in ihren Maasenlheilcheh noch 
befindlichen sonstigen Bestandteilen der Aixer SchWefel- 
wasser nicht ganz vollständig gereinigt haben, was, wie 
ich auch (Seite in der Note) schon angeführt, auf 

leichte Weise ohnehin schon nicht geschehen kann. — 
Auch Kastner fand diese Substanz im Jahre 1821 *) in 
den Schwefelquellen von Wiesbaden , was auch in dem 
Werkchen : »Beschreibung der Stadt Wiesbaden und ihrer 
Thennalivä&ser von Rüllrnann ,« so wie in dessen Ueber- 
8etzung : }> Discription de la viüe de fViesbade et de ses eaux 
thermalem , woauch mehre Eigenschaften dieser Substanz ge- 
nau beschrieben sind, angeführt ist. So, z. B. , erhielt Kast- 
ner, bei der gänzlichen Zersetzung dieser Substanz mittelst 
der galvanischen Säule, am negativen oder Silberpol deut- 
liche Spuren von gebildetem Ammoniak, am positiven Pol 
dagegen Spuren von Kohlensäure; ferner, bei totaler Zer- 
setzung mittelst des Kupferoxydes auf chemischem Wege, 
aus 1,75 Gramme dieser Substanz : 

SauerstolT ... o,44 Gramme. 

Wasserstoff 0,1 3 » 

Stickstoff. o,3o » . 

und Kohlenstoff. o ; 88 » 



Summa.... 1,75 Gramme, 
was alles mit dem Resultate meiner neueren Versuche ganz 
übereinstimmt. — Endlich wurde diese Substanz noch 



*) Sieh die Note zur Seite 374 des XIV. Bandes von *Buch- 
ner's und Kästners Repertorium der Pkarmacie.a 



von Edward Turner , Professor der Chemie zu London , 
in den heifsen. Schwefelquellen von rinnarkoon und Loor- 
goiha in Indien*) angetroffen, deren erslere n6°, letz- 
tere aber sogar 160 ° bis 186 0 Fahrenheit Hitze nach- 
weisen. 



Literatur der Aachener und Burtscheider Thermen^ 

1 



§ 35. 

Dem Freunde unserer vaterländischen Geschichte und 
der Geschichte unserer weltberühmten Heilquellen mag 
es nicht uninteressant seyn, auch von dem Literarischen, 
was hierüber besteht, einige Notilz zu erhalten; dieses 
die Veranlassung zur gegenwärtigen Mittheilung. — Fol- 
gendes ist nämlich über unsere Thermen geschrieben 
worden : 

1. Petri Bruhesii epislolae de thermarum Aquisgranen- 
sium viribus, causa et legitimo usu. Antwerp. i555. 

2. Franc. Fabricii de balneorum naturalium , maxime 
eorum qu® Aquisgrani et Porceti, natura et facullate, et 
qua ratioue illis ulendum sit. Coloniae 1616. 

3. Petri a Beeck Aquisgranum , sive liistorica narratio 
de regi» S. R. J. et Coronationis Rcgum Ronianornm Sedis 
Aquensis origine et progressu. Aquisgrani 1620. — (Caput 
XII tractat de Thermarum Aqucnsium seu balneorum orlu, 
qnalitate , diflerentia ac rccto usu.) 

4. Andr. a Cella Nova consilium de aquis Aquensibus. 
In Opp. Venet. 



) Sieh »Edinburgh Journal of Science ,« Nro. XVIII , Seile 
95 bis 99; ferner »Journal der Chemie und Physik von 
Schweigger ,« Band LIII, Seite 479 bis 
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5. Anton. Guainerii commentariolu» de aquis Aquensi- 
bus, seu balneis civitatis antiquissiinae. In Oper. p. fö. 

6. De Royer von den warmen Badern der Stadt Aachen. 
1649. 

7. Francisci Blondel , cel. Aquisgranensium medici, ther- 
mar um Aqtiisgranensinm et Porcetanarum descriptio, con- 
gruorum quoque et salubrium usuum balneationis et po- 
tationis elucidatio. Accedunt prob» tkermarum Aquisgra- 
nensium. Trajecli ad Mosam. i655. 

8. Francisci Blondel enarratio thermopotationis Aquen- 
sis. Trajecti ad Mosam. 1661. 

9. Francisci Blondel repetitio medica de aquis therma- 
Ii bus Aquisgranensibus. Aquisgrani 1682. 

10. Francisci Blondel thermarum Aquiagranensium des« 
criptio. Trajecti ad Mosam. i685. 

11. Francisci Blondel thermarum Aquisgranensium et 
Porcetanarum elucidatio et thaumaturgia, aive admirabilis 
earundem natura et admirabiliores sanaliones , quas pro- 
ducunt v in usibus balneationis et polationis. Aquisgrani 
1688. 

12. Ausführliche Erklärung und augenscheinliche Wun- 
derwirkung deren heilsamen Badt- und Trinkwässern sa 
Aach durch Francis cum Blondel. Getruckt zu Aach 1688. 

13. Lettre de M r . Didier, docteur en raedecine et sur- 
intendant des eaux minerales d'Aix-la-Chapelle et de Bor« 
cette ä M r . Blondel, docleur en medecine, Intendant des 
eaux minerales d'Aix , touchant les vertus et les propnetes 
des dites eaux, et a quelles maladies elles sont profitable* 
tant par les bains , que principaiement par la boisson 
d'iceltes. Traite fort utile pour ceux , qui auront a user 
de ces eaux. A Sedan 1661. 

i4> Lettres de Blondel a J. Didier touchant les eaux 
minerales chaudes d'Aix et de Borcette, et a J. Gaen sur 
les premices de la boisson publique des mernes eaux, et 



les rares eures , qui se sont faites par leur usage. A 
Bruxelles 1667. 

15. Thermographia Aquensis et Porcetana , dat is be- 
schryvinghe der baderen , oft warine raedicinale Wateren 
der Stadt Aken en de Borcette. Seer dienlyk voor'deghene , 
die deselve willen gebruyken , gemaakt door Franciscnni 
Tourneel , Stadt-Doctoor in de Medecyne tot Aken. — 
Tot Luyk 1674. 

16. Balhoniensium et Aquisgranensium thermarum com- 
pa ratio, variis adjunetis illustrala R. P. epislofe ad illus- 
trem virum Royerum. Londini 1676. 

17. Aegid. Heusch experientia doclrinalis de aquarum 
mineralium Aquisgranensium ingredientibus. Colon iae i683. 
(Hievon erschien in demselben Jahre eine zweite Auflage 
zu Lültich.) / 

18. Avis au public touchant les vertus des eaux mine- 
rales chaudes et froides d'Aix-la-Chapelle , com nie aussi des 
bains de Borcette, par M r . Tournielle, docleur-medecin 
choisi et gage par les Messieurs de la Magistratur* du dit 
Aix potir le retablissement des malades. Aix-la-Chapclte 
1696. (In dieser Schrift wird auch der auf der Driesch- 
strafse befindlichen Eisenquelle gedacht und dieselbe zum 
medizinischen Gebrauche anempfohlen.) 

19. Nicolai Vallerii tentamina physico-cbymica circa 
aquas thermales Aquisgranenses , quibus adjecta ex Anglico 
ab eo versa R. B. speeimina bis Ion« aquarum mineralium 
et J. Floyeri inquisitio in usum balneorum. Lugduni Ba- 
tavorum 1699. 

ao. Lettres des eaux minerales d'Aix et de Borcette, 
par J. F. Bresmal. Aix-la-Cbapelle 1687. 

ai. La circulation des eaux, ou l'hydrographie des eaux 
minerales d'Aix et de Spa , divisee en trois parties , par J. F. 
Bresmal , docteur en medecine. A Liege 1700. 

ai. Uydro^Analyse des eaux minerales chaudes et froides 
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dela ville imperiale d'Aix-la-Chapelle, divisee en deux par- 
ties, par J. F. ßresmal, docteur-medecin. A Liege 1703. 
(Elle fAt reimprimee ä Aix-la-Cha pelle Tan 174» •) 

ü3. Lettre ä un ami en vers libres, qui donnent une 
idee des eaux d'Aix-la-Chapelle. A Cologne 1703. 

»4« I ja connaiasance des eaux 1 minerales d'Aix-la-Cba- 
pelle, de Chaude-fontaine et de Spa, par leurs Ventables 
principes, envoyee a un arai , par W. Chrouet, docteur, 
en medecine. A Leide 1714« (Seconde edilion a Liege 17129 ) 

^5. D. G. Delile, premier medecin du corps de S. A. 
l'Eveque et Prince de Liege , reflexions sur l'eau en geueral 
tant simple que minerale , et en particulier sur les eaux 
thermales d'Aix-la-Chapelle et de Borcette. A Liege 173t. 

26. Beschryving van de beroemde , en van ouds Ver- 
maarde vrye Keiserlyke Ryks- en Krooning-Stad Aken , 
mitsgaders van alle desselfs Fonteinen en minerale Wate- 
ren en Baden , so in als om deselve Slad gelegen , als 
00k van alle desselfs heerlyke Gebouwen en angenaame 
Gesichten , waarby een oprechte Onderwysing of Ver- 
haut , boe de voorschreven medicinale Wateren aldaar ter 
Piaalse moeten werden gebruikt in eenige Tyden en Stün- 
den van den Dag, tot Herstelling van veele elendige en 
sieke Menschen hunne Gesondheid , vercierd met curieuse 
Figuuren. Gedrukt op Ordre van de Wel-Edl. Groot-Agtb. 
Raad en Magistraat der voorsz. Stad Aken. Leiden 1717. 

17. Charles Perry Enquiry into the nature and prin- ' 
ciples of Spa- Waters wilh a cui-sory enquiry into the bot 
fountains at Aix-la-Chapelle. Lond. 1734. 

*8. Aransetnens des eaux d'Aix-la-Chapelle; ouvrage cn 
trois volumes, utile ä ceux , qui vont prendre les bains, 
ou qui font usage des eaux, par l'auleur des amusemens 
des eaux de Spa. A Amsterdam 1736. 

29. Zeitvertreib bei den Wassern zu Aachen, aus dem 
Französischen des Verfassers derer vsimusvtnens de Spa* 



ins Deutsche übersetzt und mit schönen Kupfern gezieret. 
Berlin 1737. 

30. Thomse Lesoinne, Transmosani , dissertatio de ther- 
mia Aquisgranensibus. Lugduni Batavorum 1738. 

3 1 . D. Gottlob Caroli Springsfeld , medici aulici Saxo- 
Ducalis et civitatis Weifsenfeldensis physici ordinarii iter 
medicum ad thermas Aquisgranenses et fontes Spadanos. 
Accessere singulares qusedara obscrvationes niedica? atque 
pbysicae. Lipsiae 1748. 

3a. Demonstration» mecaniques des Operations et effcts, 
que les eaux minerales chaudes d'Aix-la-Cbapelle pro* 
duisent par leur usage interieur et exterieur dans le corps 
humain, soutenues et appuyees des loix du mouvement 
relatif aux ingrediens qui y sont concentres, et la methode 
par leur usage modifiee de conserver non se u leine nt long* . 
tems le corps en »ante, inais aussi de le guerir d'une in- 
finite de malad ie» opiniatres et rebelies, par N. T. Le- 
drou , docteur en philosophie et en ni£decine , niedecin 
practicien aux eaux minerales de Spa. A Aix-la-Ghapelle 

33. An Essay on Waters in three Parts , treating I, of 
simple Water, II. of cold medicated Waters, III. of na- 
tural Baths. By G. Lucas M. D. London 1756. 

34. C. Lucas Versuch von Wassern , aus dem Englischen 
übersetzt, in 3 Theilen. Altenburg 1767. 

35. Essais sur les eaux, traduits de l'Anglais de G. Lucas, 
par M r le docteur Viviguis. A Liege 1765. 

36. Essai sur les eaux minerales et thermales d'Aix-la- 
Ghapelle et de Borcette, par M r . Lucas, traduit de l'Anglab 
par M r . Okean , docteur en mcdecine de l'universite de 
Montpellier et niedecin des armees du Roi en Allemagne, 
en fonclions aux dites eaux. 1762. (Ohne Druckort.) 

37. Traite des eaux minerales avec plusieurs raeraoircs 
relatifs a cet objet, par M. Monnet, de la societe Royalo 
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de Turin et de Tacaderaie Royale des sciences , arls et 
belies-lettres de Rouen. A Paris 1768. (Die Mineralwässer 
von Aachen sind hierin ganz besonders abgehandelt.) 

38. A Treatise on the medicinai virtues of the Waters 
of Aix-la-Cha pelle and Borset. The whole drawn from a 
chain of physical reasoning upon the nature and effects 
of those famous waters j and supported with a hjstory 
of the particular cases, wherein the have, and wherein 
the have not been beneficial. To which is added, by way 
of Introduclion a chemical Analysis of the Waters, from 
a number of Experiments made upon the spot. By J. 
Williams M. D. London 1772. 

• 39. AdHce to people afflicted with the Gout. By J. 
Williams. London 17.74« 

40. J. Williams Anweisung für diejenigen, welche die 
Gicht haben. Hamburg 1774. 

41. Dissertatio inauguralis raedica de thermis Aquisgranen- 
sibus earumque usu salqbri vel noxio , quam publice defendet 
Joan. Lesoinne Aquisgranensis. Teutoburgi ad Rhenum 1781. 

42. Mathiae Solders, Trajectensis ad Mpsam, Dissertatio inau- 
guralis chemico-medica de thermis Aquensibus. Coloni* 1781. 

43. Les amusemens de Spa; seconde edition en 1 vol., par 
J. Th.de Limbourg. A Amsterdam 1782 et 1783. (Im ersten 
Bande gibt der Verfasser von -Seite 171 bis 186 Nachricht 
von den Heilquellen von Aachen und Burtscheid.) 

44- Leltres sur la ville et les eaux d'Aix-la-Cbapelle , 
par M. D. ß., de l'academie des sciences et de celle des 
arcades de Rome. A la Haye 1784. 

45. Abhandlung über die Nutzbarkeit der in der Kai- 
serlichen freien Reichsstadt Aachen befindlichen Mineral- 
wässer, worin angezeigt wird , mit welchem Vorlheile 
selbige in verschiedenen Fällen gebraucht zu werden pfle- 
gen , mit mehr als hunderl merkwürdigen Krankengeschich- 
ten erläutert von Joseph Ferdiuaud Michels, der Arznej- 

ao 
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künde Doctor, der Hauptstadt und Festung Jülich Physi- 
kus. Köln 1785. 

46. Tableau d'Aix-la-Chapelle, pour servir ä l'instruc- 
tion et L l'edification des voyageurs, des joueurs, des bis- 
toriens et des philosophes. Berg-op-Zoom 1786. (Ist auch 
ins Teutschc übersetzt.) 

47. Experiments and observations to investigate by che- 
roical Analysis the mcdicinal Proper lies of the Mineral 
Waters of Spa and Aix-la-Chapelle in Germany, and of 
the Waters and Boue near St. Amand in French Flanders. 
By John Ash M. D. London 1788. 

48. Briefe an einen Freund über die Aachener Mineral- 
quellen, von Dr. Veling, des Aachener Marian!- eben Spi- 
tals Physikus. Frankfurt am Main 1791. 

49. Vollständige physikalisch-medicinische Abhandlung 
über die warmen Mineralquellen und Bäder in Aachen 
und Burtscheid , von Dr. Karl Georg Theodor Kortum. 
Dortmund 1798. Nebst einem Anhange von 1817. 

50. Guide des etrangers, ou itineraire de la ville d'Aix- 
la-Ghapelle et de Borcette, avec un plan topographique, 
publie par J. B. de Bouge. A Bruxefles 1806. 

51. J. B. Poissenot, Coup-d'ceil historique et statistique 
sur la \ille d'Aix-la-Chapelle et ses environs, pouvaut ser- 
vir d'ilineraire. Aix-la-Chapelle 1808. 

5t. Analyse chimique des caux thermales sulfureuses 
d'Aix-la-Chapelle et de Borcette, par Francois Lausbeig, 
pharmacien. Aix-la-Chapelle 1810. 

53. Analyse des eaux sulfureuses d'Aix-la-Chapelle, par 
Gerard Reumont, docteur en medecine, et Jean-Pierre- 
Joseph Monheim, pharmacien. Aix-la-Chapelle 181 o. 

■ 

54. Analyse des eaux thermales de Borcette, suivie de 
l'examen du gaz azote sulfure degage des sources sul- 
fureuses tant d'Aix-la-Chapelle, que de Borcette, par Jean- 
Pierre-Joseph Monheim. Aix-la-Chapelle 181 1. 
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55. S. M. X. de Golbery, Considerations sur le depar- 
tenient de la Roer, suivies de la notice d' Aix-la-Chapelle 
et de Borcette. Aix-la-Chapelle i8it. 

56. Aachen und dessen Umgebungen , von Christian 
Quix. Frankfurt am Main 1818. 

57. Ein Wort zu seiner Zeit über die Mineralquellen und 
Bäder in Aachen, von E. H. Höpflfner, Doctor der Medizin 
und Chirurgie, und Stadlphysikus von Aachen. Aachen 1819. 

58. Wegweiser für Fremde in Aachen, Burtscheid und 
ihren. Umgebungen, nebst einem Ausflug nach Spaa, von 
L. von Bilderbeck dem Jüngern , mit einem Plane von 
Aachen und Burtscheid. Aachen 1825. 

59. Aachen, Spaa und Burtscheid. Handbuch für Fremde, 
Einheimische und Kurgäste , von Aloys Schreiber, nebst 
einer Abhandlung des Herrn Doctors Hbpffner : Aachen 
und Burtscheid , als Brunnenorte n'ajier beleuchtet , und 
Anleitung zum wirksamen Gebrauche ihrer Heilquellen , 
saramt einem Anhange, mit einem Titelkupfer und einer 
Karte. Heidelberg. (Ohne Jahreszahl.) 

60. Aix-la-Chapelle , Spaa et Borcette. Manuel dedie 
aux etrarigers, aux habitans et aux baigneurs, par Aloys 
Schreiber \ suivi du traite : Aix-la-Chapelle et Borcette, 
consideres et examines comme lieux de bains , et instruc- 
tion pour l'emploi efficace de ces eaux , par le Docleur 
E. H. Höpflner, avec un appendice; traduit de l'allemand 
par l'abbe Henry, avec une gravure et une carte. A Hei- 
delberg. (Gleich der Urschrift ohne Jahreszahl.) 

61. Aachen und seine Heilquellen, ein Taschenbuch 
für Badegäste, von Dr. G. Reumont, Königlich Preufsischen 
Medizinalrathe und Brunnenarzte zu Aachen etc. Aachen 1828. 

61. Anleitung für Brunnengäste, zu erfolgreicher Be- 
nutzung der Heilquellen zu Aachen und Burtscheid , von> 
Dr. Zitterland , Königlich Preufsischen Regierungs- und 
Medizinalrathe bei der Regierung zu Aachen. Aachen 1838. 



Aufser diesen Schriften, in welchen die Heilquellen 
Aachen's und Burtscheids ins besondere verhandelt sind, 
findet man in allen Werken, worin über Mineralwasser 
im Allgemeinen verhandelt worden, mehr ©der weniger 
vollständige Abhandlungen darüber; auch werden in eini- 
gen Verhandlungen der Akademien der Wissenschaften , 
s. B. in den Schwedischen Königl. Vetenskaps Acaderai- 
cus Handlingar für Ar 1766, vol. XXVII, Seite 169 bis 
212, und vol. XXXIX för Ar 1778, Seite 219, vortreff- 
liche Aufsatze über unsere Schwefelquellen (ersterer von 
C. M. Blom, letzterer von dem berühmten Chemiker Tor- 
bern Bergmann) angetroffen. Dann sind auch noch inte- 
ressante Aufschlüsse über die Geschichte unserer Heil- 
quellen , und über Aachen und Burtscheid überhaupt , 
in folgenden Werken enthalten : Acher Chronick von Jo- 
hann Noppius , Köln i643 / — Aachensche Geschichten elc. 
von Karl Franz Meyer, Aachen 1781; — Archäologische 
Beschreibung der Münster- oder Krönungskirche in Aaclutn , 
nebst einem Versuche über die Lage des Pattastes Karls 
des Grofsen daselbst, von F. iV 1 ölten, Aachen 1818; — 
Historische Beschreibung der Münsterkirche und der Hei* 
ligthumsfahrt in Aachen , nebst der Geschichte der Johan- 
nisherren, mit 3 Abbildungen und Urkunden, von Chri- 
stum Quix , Aachen i8a5; — Chroniqüe de la ville d'Aix- 
la-Chapclle depuis son ongine jusqifen 1778, sous le regne 
de V Kmpereur Joseph II. , traduit de l'allemand par extrail 
des ouvrages in folio de Jean Noppius et de CJuxrles Fran~ 
cois Meyer, par Henti Schmalhausen , Aix-la-C/uipelle 1828; 
— Die Frankenburg , insgemein Frankenberg genannt, und 
die Vogtei 4'tber Burtsc/ieid , geschichtlich dargestellt von 
Chtisüan Quix, Köln und Aaclien , 1828; — und historisch- 
topographische Beschreibung der Stadt Aachen , von Christian 
Quix , Köln und Aachen , 1828. 
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Spaa und dessen Umgebungen. 
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D ieses anmuthige Städtchen, das ehemals einen Theil 
des Marquisats von Franchiraont ausmachte , und unter 
der Landeslioheit und Diöces des Fürst-Bischofes von Lüt- 
tich sland , gegenwärtig aber dem Königreiche der Nie- 
derlande angehört, ist, 7 Meilen von Aachen und 6'/ 4 von 
LütLich, in einem länglichten, mit lachenden Fluren und 
Wiesen versehenen Thale gelegen, das, im höchsten Kon« 
traste mit diesem üppigen Wachsthume, einerseits von einer 
wilden und riesenhaften Bergkette, den Ardennen, anderer- 
seits von dichten Wäldern und unfruchtbaren Haidesteppen 
begränzt wird. Nach einer Seite hin lehnt es sich an den Fufs 
eine3 sehr abschüssigen Berges an, der es vor Nordwind 
schützt, und dessen zwei hervorspringende Felsenmassen 
eine Art von Amphitheater bilden , in welches ein be- 
trächtlicher Theil der Stadt hinein gebauet ist. Blickt 
mau auf den hie und dort stufenartig geformten Berg- 
rücken , so gewahrt man vielfach abändernde Gehölze 
und Gesträuche, mitunter auch sogar recht schöne Gär- 
ten; den Rand der Felsen aber umläuft eine gut gehaltene 
Allee von Baumreihen, die man (seltsam genug) die Sie- 
benuhr-Allee nennt. Gegen Süden erhebt sich , weniger 
steil angehend, ein Berg, dessen halbmondförmiger Rücken 
eine Art von Kessel bildet , in welchem der gröfste Theil 
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der Gebäuden des Orts sich vorfinden. Der Kamm dieses 
Berges soll der höchste Punkt der Ardennen-Bergkette seyn, 
da er 1200 Fufs über der Stadt, diese selbst aber schon 
1000 Fufs über der Meeresfläche steht. Die Abhänge die- 
ses Berges, aus welchen auch die so sehr berühmten Eisen- 
quellen hervorsprudeln, sind theils angebauet, theils mit 
Gehölz und Gesträuch besetzt , hie und dort aber auch 
nackt und pflanzenlos. In geringer Entfernung von dem 
t jetzigen oder neuen Spaa liegt der alle Flecken dieses Na- 
mens, der, einzig der Pouhonquelle wegen, so zu sagen, 
verlassen worden ist. Nachdem nämlich durch chemische 
Versuche sowohl , als durch vielseitige ärztliche Erfah-r 
rungen , es sich herausgestellt hatte , dafs , unter sämrat- 
liehen Eisenquellen Spaa's, die Pouhonquelle die vorzüg- 
lichste sey , so fing man allmählig an, vorzugsweise . um 
diese Quelle herum sich anzubauen , was zur Folge halte , 
dafs das alte Spaa nach und nach in Verfall kam, und 
das jetzige oder neue Spaa entstand , welches letztere , 
vom Pouhonbrunnen als Centrum ausgehend, jetzt vier 
Hauptstrafsen bildet , woran noch einige kleine Neben- 
straßen angebaut sind. Ueberhaupl hat Spaa, das immer 
der reinsten und gesundesten Luft sich erfreut, unerach- 
tet seiner geringen Ausdehnung , manche schöne und grofse 
Gebäuden, worunter sogar sehr prachtvolle, als : die Re- 
doule , der Vaux-Hall, und das Haus Levoz , sich be- 
, finden ; und da dort fast jedes Haus während der Kur- 
zeit ein Gasthaus ist, oder doch wenigstens zu dieser Zeit 
Fremde aufnimmt, so findet der Kurgast daselbst immer 
eine, jeder billigen Anforderung entsprechende, freund- 
liche Aufnahme ; auch ist für alle mögliche Bequemlich- 
keit, für gute Unterhaltung und angenehme Zerstreuung 
dort bestens gesorgt. Da, mit Ausnahme der Pouhonquelle, 
alle übrigen Eisenquellen aufser dem Orte in reizenden 
Gegenden gelegen sind , so geniefst der Kurgast , der letz- 
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tere gebrauchen will , auch noch des Vorlheils der Bewe- 
gung in freier Luft, was der Herstellung der Gesundheit 
mitunter sehr zuträglich ist. Was nun die Umgegend von 
Spfla betrifft, diese ist in geologisch-geognostischer sowohl, 
als in mineralogischer Hinsicht , nicht unmerkwürdig. 
In der ganzen Bergkette ist die Schieferformatiou vor- 
herrschend 5- Quarzschiefer , Thonschiefer, Dachschiefer , 
Alaunschiefer , alle häufig mit Quarzadern durchlaufen , 
trifft man abwechselnd in Menge an, und während man 
auf den Bergrücken aufserdem noch Sümpfe und tiefe 
Torfgruben vorfindet, sieht man die Bergabhange theils 
mit einzelnen Baumgruppen, theils mit dichten Wäldern 
bedeckt. Besonders merkwürdig aber ist der starke Eisen- 
gehalt der verschiedenen Felsenmassen , die daher alle 
fast durchgängig mit Eisenoxyd überzogen sind, welchem 
Umstände auch die Eisenquellen hier sicherlich ihr Daseyn 
verdanken. — Was die Wege anbelangt , die nach Spaa 
fuhren ; so giebt es dahin, aufser einigen kleinen Neben-* 
wegen , zwei Hauptstrafsen , nämlich : eine von Aachen , 
die andere von Lüttich her j beide vereinigen sich bei 
Theux, i'/, Meile von Spaa, und werden immer in recht 
gutem Zustande erhallen. So wie man aus den Thoren 
von Theux heraustritt, bietet sich gleich der imposante 
Anblick eines steilen Felsen dar, von dem die Stadt gänz- 
lich beherrscht wird, und auf dessen Gipfel das alte ehr- 
würdige Schlofs Franchimont in stiller Abgeschiedenheit 
prangt. Unter dem Schlosse befindet sich der Eingang ei- 
nes tiefen, iu manchfachen Krümmungen sich dahinschlän- 
gelnden Gebirgspasses, der zugleich als Landstrafse dient. 
Dieser höchst anziehende Pafs ist wahrhaft von roman- 
tischer Schönheit j steile Felsen und schroffe Bergwände, 
mit Gehölz und Gesträuch , mitunter gar mit hohen Bäu- 
men gekrönt, laufen hier nach mancherlei Wendungen in 
ein enges Wiesenthal aus, wo der Boden das Auge mit 
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dem lieblichsten Grün ergötzet , und wo ein kleiner , von 
Spaa kommender Bach bald still und geräuschlos zwischen 
Gras und Blumen dahinfliefst, bald über Steine und Fel- 
senmassen rauschend sich ergiefst , bis zuletzt des Waldes 
Dickicht ihn aufnimmt, und ihn so den Augen des Be- 
obachters gänzlich entzieht. 



Eisenquellen von Spaa , ihre Lage und Einrichtung. 
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Man kennt deren bereits 16, und wenn wirkliches Be- 
dürfnifs ihre Vermehrung erheischte, so würden, bei ern- 
stem Nachsuchen , deren auch noch mehr aufgedeckt wer- 
den. — Die vorzüglichsten derselben sind • 1. Die Pouhon- 
Quelle, 2. die Geronslere- Quelle, 3. die Sauveniere-Quelle , 
4» die Groesbeck-Quelle , 5. die Tonneiet-Quelle I., 6. die 
Tonnelet- Quelle II., 7. die Watroz-Quelle. 

A. DU Pouhon-Quelle. 

s 

Sie ist unter Spaa's Eisenquellen die berühmteste, und 
strömt aus der Verlängerung einer Felsenfläche von eisen- 
haltigem Thonschiefer , im Mittelpunkte des Städtchens 
selbst, aus Felsenritzen mächtig hervor. Sie liegt nicht 
frei, sondern ist mit einem, mit Schiefersteinen ausge- 
mauerten, 3 Fufs tiefen Brunnen umgeben, den ein klei- 
nes, in Hausteinen aufgeführtes Gebäude überdeckt, das 
mit Dorischen Säulen und verschiedenartigen Gesimsen ver- 
ziert ist. Ganz in der Nähe dieser Heilquelle befindet »ich 
©in «weites Gebäude von einem einzigen 
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kalten oder regnichten Tagen den Brunnengästen zum 
Aufenthalt dient, und das über dem äufsern Eingänge mit 
einer lateinischen Inschrift versehen ist , nach welcher 
der Russische Czar , Peter der erste glorreichen Anden- 
kens, dieses Monument, aus Erkenntlichkeit für seine zu 
Spaa wiedererrungene Gesundheit, huldreichst errichten 
lassen. — Uebrigens enthalt der, die Pouhon-Quelle um- 
gebende Boden, nach verschiedenen Richtungen hin, ganz 
ahnliche Eisenwässer, wie dann in dem Keller des Wohn* 
hauses des Herrn WolfF sich ein sehr reichhaltiges vor* 
findet. Auch steht auf einer gewissen Strecke hier der 
Boden gegenseitig in einer genauen Verbindung; denn als 
man vor vielen Jahren, bei Aufführung des grofsen Hotels, 
tiefe Keller gegraben hatte , so füllt 0 Iii Sl ch diese Keller 
gleich mit Eisenwasser der Pouhon-Quelle, und dieser sehr 
bedeutende Wasserverlust hatte eine so nacbtheilige Wir- 
kung auf die Pouhon-Quelle selbst, dafs diese gänzlich. zu 
versiegen begann , welcher höchst ungünstige Umstand 
unter Spaa's Bewohnern, die ihren Heilquellen einzig ih- 
ren Flor verdanken , eine so allgemeine Bestürzung er* 
regte, dafs der dortige Magistrat jene Keller schnell wie- 
der zuzuwerfen befahl , wornach dann auch die Pouhon- 
Quelle an der alten gewohnten Stelle wieder mächtig her- 
vordrang. — Noch mag es zweckmäfsig seyn , hier zu 
bemerken, dafs es gerade das Eisenwasser der Pouhon- 
Quelle ist , das, als das kräftigste, unter dem allgemeinen 
Namen »Spaaivasser,* durch ganz Europa versandt wird, 
und immer und überall als sehr heilsam sich erwiesen 
hat. Der Umstand, dafs hier zum Versenden täglich 800 
bis 1000 Flaschen mit Eisenwasser gefüllt werden, be* 
weist , dafs dieses Eisenwasser allerorts in hohem Rufe 
steht; auch führt dieser Handelszweig für das Städtchen 
Spaa eine recht nette Einnahme herbei , die auch fiir Mal* 
xnedy fernerhin wohl nicht zu verschmähen wäre. 
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B, Gerons tkre-Queüe. 

Nach der Poubon-Quelle, ist sie von Spaa's übrigen Ei- 
senquellen die berühmteste und am meisten gebrauchte. 
Sie ist, eine halbe Meile von Spaa , in der Mille eines 
einsamen Gehölzes gelegen , und bat, aufser dem anstehen- 
den Hause des Brunnenwärters , keine bewohnte Nach- 
barschaft. In diesem Hause befindet sich ein grofser Saal, 
welcher zur Aufnahme der Kurgäste bei kalter oder feuch- 
ter Witterung dient, an schönen Tagen aber wenig be- 
sucht wird , da die Quelle selbst mit den herrlichsten Baum- 
reihen umpflanzt ist, auch mehre schattige Spaziergange 
und grünende Basen sie ringsum umgeben, und so den 
Kurgästen die angenehmsten Verwahrungsorte vor der 
brennenden Sonnenhitze darbieten. Die Quelle selbst ist 
mit einem gemauerten Brunnen von runder Form um- 
geben, der auf einem Durchmesser von 3 Fufs, zwei Fufs 
Tiefe hat. Ueber diesem Brunnen ist eine recht niedliche 
runde Niche angebracht, die in einer Kuppel sich endigt, 
überdies aber noch mit einem zweiten Dache überdeckt 
ist, das von vier marmornen Säjulen getragen wird, und 
wodurch, mittelst einer Gallerie, dieser Brunnenraum mit 
dem früher erwähnten grofsen Saale in Verbindung ge- 
setzt wird. 

C. Sauveniere-Qiielle. 

Die Sauveniere-Quelle ist, ein Drittel Meile von Spaa, 
an demselben Bergabhange, wie die Geronstere-Quelle , 
wovon sie jedoch Meile entfernt ist, zur Seite der Land^ 
strafse nach Malmedy, in Mitte einer wüsten Haidesteppe 
gelegen, die aber mit Bäumen umpflanzt ist, welche ein 
schattiges Gehölze bilden, das den Kurgästen als Spazier- 
gang dient. Der .Brunnen , der diese Eisenquelle einschliefet, 
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hat 3 Fufs Weite und 1 4 Zoll Tiefe , und ist aus dem Fel- 
sen selbst ausgehauen. Er ist mit einer kleinen Kuppel um- 
geben , die ihrerseits wieder mit einem Dache versehen 
ist , worunter , mittelst einer Gallerie , eine Verbindung 
mit einem Saale besteht , der den Fremden zum Aufent- 
haltsorte dient. — Leert man diesen Brunnen gänzlich 
aus, so sieht man, aus dessen Grunde, aus Felsenritzen 
das mit unzählbaren Gasblasen versehene Mineralwasser 
mächtig hervorsprudeln, und in Zeit von 20 Minuten ist 
der Brunnen wieder gefüllt. 

4 

, s 

D. GroesbecJb-Quelle. 

1 • . 

Ueber diese Quelle , die , unferne der Sauveniere-Quelle, 
gelegen, und mit einem in dem Felsen selbst eingehauenen 
Brunnen von 1 Fufs Weite und einem Fufs Tiefe umge- 
ben ist, befindet sich eine marmorne Niche, die mit Pfei- 
lern und Gesimsen geziert, und mit einer lateinischen In- 
schrift versehen ist, nach welcher der Baron von Groes- 
bedk, als er, im Jahre »65t /auf den Gebrauch dieser 
Quelle von einer sehr heftigen Nierenkrankheit geheilt 
worden, diese Niche errichten liefs, die, als sie im Laufe 
der Zeiten allmählig wieder in Verfall gerat hen , im Jahre 
1776 von dem Marquis de la Croix, dessen Gemahlin 
der Familie von Groesbeck angehörte, wieder vollständig 
erneuert ward. 

V 

E. Die beiden Tonnelel-Quellen. 

Diese Quellen entspringen , ein Drittel Meile nordöstlich 
von der Sauveniere-Quelle , aus einem flachen Abhänge 
zwischen dem Fufse des Gebirges , wo einerseits die Ge- 
ronstere- und Sauveniere-Quelle entstehen , andererseits 
die steilen Felsen des hohen Berges sich befinden, der hin-« 



Digitized by Google 



— 3i6 — 

ter dem Städtchen Spaa »ich erbebt. — Der diese beiden 
Quellen zunächst umgebende Erdstrich ist an vielen Stel- 
len feucht, sunipficht und mit Rasen bedeckt, die mit 
manchen Juncua-Arten untermischt sind , zwischen welchen 
fast überall Eisen wässer gleichsam durchschwitzen , woher 
die hier wachsenden Pflanzen gewöhnlich mit Ocherflecken 
beschmutzt sind. Bis auf Jones , der die Spaawässer am 
genauesten beschrieb,*) war nur von einer Tonnelet- 
Quelle die Rede, die diesen Namen daher erhalten hatte, 
weil ein kleines Fafs dieser Quelle lange als Wasserbehäl- 
ter gedient hatte ; Jones aber hat bewiesen , dafs aufser 
den zahlreichen Quellen, welche in der Umgegend überall 
durch das Erdreich sich durchmachen, zwei Hauptquellen 
hier bestehen, die, obgleich nur sehr wenig von einander 
entfernt, doch, in Rücksicht auf die Mengenverhältnisse 
ihrer chemischen Bestandteile, so verschieden sind, dafs 
sie einzeln untersucht zu werden verdienen. Diese zwei 
Quellen sind jelzt von einem auf einem Bogengänge ru- 
henden Dache uberdeckt, das in architektonischer Hin- 
sieht vielen Beifall hat. Eine dieser Quellen ist auch noch 
besonders mit einer kleinen Kuppel geziert, welche Aus- 
zeichnung jedoch, in Bezug auf die andere, die unter dem 
Bogengänge olFen liegt, unerklärbar ist, da diese letztere, 
wie Jones richtig bemerkt , eine weit kräftigere und da- 
her geschätztere Heilquelle ist. Die Brunneu , die gegen- 
wärtig diesen Quellen als Behälter dienen , sind in dem 
Felsen selbst ausgehauen, und mit einem Rand von schwe- 
ren Kalksteinen überlegt, die, von Eisenocher bereits über- 
zogen, jetzt braunröthlich gefärbt sind. 



*) Sieh p Analyse des eaux minerales de Spaa, par Edwin 
Goddert Jones.« A Liege 18 »6. 
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F. Watroz-Queüe. 

Diese Quelle ist in einer sumpfichlen Wiese, auf halbem 
Wege zwischen den Tonnelet-Quellen und der Sauveniere- 
Quelle gelegen, und quillt aua einem offenen und zerfal- 
lenen Brunnen hervor , dessen Wässer man jetzt ganz ver- 
nachläfsigt , obgleich dasselbe in früheren Zeiten (der er- 
öffnenden Eigenschaften wegen , so man ihm zuschrieb) 
eines gewissen Rufes genofs. Sollte es indessen diesen Ruf vor 
den andern Quellen wirklich verdient haben , so kann man 
dies nur der gröfseren Menge kohlensaurer Bittererde, so 
dieses Wasser enthalt, zuschreiben, da alle sonstigen Salze 
in weit geringerer Quantität darin enthalten sind. 



Physische Untersuchung der Pouhon-Quelle zu Spax 



$ 38. 

Was sich dem Auge des Beobachters bei dieser Unter- 
suchung zuerst darbietet, ist die große Menge von Gasbläs- 
chen, welche aus dem Grunde der Quelle zwischen Felsen- 
ritzen emporsprudehi, sich bis zur Oberfläche des Wassers er- 
heben, und an derselben unter dumpfem Geräusche zerplat- 
zen. Die Temperatur dieser Quelle ist von 8° R. ; ihre speci- 
fische Schwere von i oo i , wenn jene des glcich-erwärmten 
destillirten Wassers zu 1000 angenommen wird. Sie riecht, 
wie alle durch freie Kohlensäure mineralisirte eisenhaltigen 
Sauerbrunnen , säuerlich-stechend j ich konnte aber weder 
einen Schwefelgeruch, noch jenen eigenthümlichen Geruch 
daran wahrnehmen, den das bei Zersetzung des Wassers 
mittelst Eiseumetalls entwickelte Wasserstoffgas immer be- 
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sitzt, und der so oft irrthümlich für Schwefelgeruch ge- 
halten worden ist. Wenn demnach Williams *) nach häu- 
figem Regenwetter einigen Schwefelgeruch an derselben 
bemerkt haben will , so wird dieser , blos in einzelnen 
Fällen wahrgenommene besondere Geruch wahrschein* 
lieh ein Geruch ähnlich jenem gewesen seyn, den man 
an der Geronstere-Quelle zu Spaa zu jeder Zeit vorfin- 
det , der auch dort lange irrthümlich als schwefelartig 
bezeichnet worden , der aber in der Wirklichkeit nur 
der Geruch des , bei Wasserzersetzung mittelst Eisenmelalls 
entwickelten WasserstofFgases ist, auch bei der Geronstere- 
Quelle einzig von Spuren dieser Gasart herrührt , wie 
dieses Jones auch schon vermuthet hatte. Leicht möglich 
wäre es nun, dafs bei anhaltendem Regenwetter , durch 
Eindringen von grofsen Wassermassen in die Erde, den 
Gesetzen des Gleichgewichts flüfsiger Körper gemäfs , in 
bedeutender Tiefe eine Verbindung zwischen der Pouhon- 
Quelle und den übrigen , mehr oder minder nach (eisen- 
haltigem?) Wasserstoflgase riechenden Quellen Statt hätte, 
und dadurch auch bei der Pouhon-Quelle augenblicklich 
Spuren von solchem Wasserstoflgase zum Vorschein kämen. 
Bekanntlich nimmt der b< i Zersetzung des Wassers ent- 
wickelte Wasserstoff, je nachdem dieses oder jenes Metall 
zu dieser Zersetzung angewendet wird , jedesmal einen 
eigentümlichen Geruch an , der für ein und dasselbe Me- 
tall sich immer gleich bleibt , bei jedem verschiedenen 
Metalle aber allzeit verschieden ist j wenn nun auch unsere 
chemischen Werkzeuge und Reagenzien bisher nicht überall 
die Gegenwart des bei der Wasserzersetzung angewandten 
Metalles in dem hiebei entwickelten Wassers toffgase klar 
darzuthuen vermogten, so mufste doch der, bei jedes- 



*) Sieh dessen Werk : »A treatlse on the medicinale virtueg 
efthe mineral Waten of the German Spa. London 1773. 
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maliger Anwendung eines besondern Metalles , jedesmal 
verschieden ausfallende Geruch dem praktischen Chemiker 
und ernsten Forscher auflallen , und ihn unwill kührlich 
auf den Gedanken bringen , dafs dieser so verschiedenen v 
Einwirkung auf unser Geruchorgan, doch auch wohl eine 
Verschiedenheit in der Zusammensetzung der bei Anwen- 
dung verschiedener Metalle immer verschieden ausfallen- 
den Wasserstoflgase zum Grunde liegen müsse , und diese 
wohl in der jedesmaligen Aufnahme eines kleinen , unsern 
Beobachtungen, Werkzeugen und Prüfungsmitteln bisher 
entgangenen Theils des zur Wasserzersetzung angewandten 
Metalles zu suchen seyn mögte, welche Annahme übri- 
gens, durch die, bei Anwendung von Arsenikmetall oder 
Tellur , schon erwiesene Aufnahme dieser Metalle durch 
den Wasserstoff, einige Wahrscheinlichkeit erhält, wenn 
auch bei den übrigen Metallen, deren geringe Flüchtig- 
keit mit der höchst-bedeulenden des Arsenikmetalls und 
des Tellurs gar nicht zu vergleichen ist , die bestimmte 
Gegenwart des jedesmal angewandten Melalles bisher noch 
nicht gehörig hat dargethan werden können. Ich meiner* 
seits wenigstens halle mich hievon , nach den vielen Er- 
fahrungen, die ich hierüber gemacht, so überzeugt, dafs 
ich nicht anstehen würde, zur näheren Bezeichnung des, 
bei Anwendung von verschiedenen Metallen zur Wasser- 
zersetzung jedesmal verschieden ausfallenden Wasserstoff- 
gases, auch jedesmal den Namen des angewandten Metalles 
jenem des Wasserstoffes beizufügen, und demnach dem 
bei der Geronstere- Quelle vorgefundenen Wasserstoflgase 
den Namen eines eisenhaltigen beizulegen , wenn nicht 
der Umstand , dafs man in diesem Gase das Eisen bisher 
noch nicht cJiemiach ausgemittelt hat, einer solchen abso- 
luten Annahme einstweilen noch entgegen stände, wefs- 
halb in dem hier besprochenen Falle, zur näheren Be- 
zeichnung des hier obwaltenden eigenthümlicben Ge- 
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ruches, einstweilen wohl am sichersten der Name »nach 
Eisen rievliendes If r as$erstoffgas<t anzunehmen wäre. — 
Was den Geschmack, dieser Quelle Detrifft, dieser ist bei'm 
frisch geschöpften Wasser säuerlich-prickelnd und eisen- 
haft ; bei'm Ausstellen des Wassers an der freien Luft aber 
verlieren sich diese Eigenschaften allmählig ganz , weil 
die freie Kohlensäure nun entweicht , und dann alles Eisen 
sich rein herausschlägt. — Frisch geschöpft, ist das W T as- 
ser vollkommen klar j wird es aber offen der Einwirkung 
der atmosphärischen Luft ausgesetzt , so steigen vorerst an- 
haltend Gasbläschen herauf, wovon ein Theil sich an die 
inneren Wände der Gefäfse, worin das Wasser enthalten 
ist, ansetzt , und sich einige Zeit daran festhält ; dann 
aber tritt allmählig eine Trübung ein, in Folge deren das 
Wasser eine gelbliche Farbe annimmt, und nach und nach 
ein rothbräunlicher Niederschlagsich absetzt, welcher ge- 
trocknet sich mehr der Orangenfarbe nähert. Dieselben 
Erscheinungen gehen weit schneller vor sich , wenn , statt 
das Mineralwasser blos an freier Luft zu stellen , man das- 
selbe vielmehr, unter Zutritt der Luft, in's Kochen bringt. 



Chemische Untersuchung der Pouhon-Quelle zu Spaa. 
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A. Versuche mit Reagenzien. 

■• ■ ■ 

.1. Wird Lackmus-Tinktur in frisches Mineralwasser ge- 
schüttet , so wird die blaue Farbe der eben -genannten 
Tinktur gleich rolh, durch Kochen ajber wieder blau. ; 
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2. Kalkwasser, in geringer Menge in vieles frisches Mi- 
neralwasser gegossen , bewirkt keine sichtbare Verände- 
rung; wird aber nach und nach mehr davon augesetzt, 
so tritt all mäh] ig eine milchweifse Trübung ein , welche 
jedoch anfänglich bei'm Urarülteln auch wieder verschwin- 
det j erst wenn viel Kalkwasser auf einmal zugeschüttet 
wird, so erfolgt gleich ein häufiger, nun aber nicht fer- 
ner durch Umrühren, wohl aber in zugesetzter Salzsäure 
auflösbarer Niederschlag. 

3. Mit Barytwasser hat gerade derselbe Erfolg, wie bei'm 
Kalkwasser, statt, mit dem Unterschiede jedoch, dafs, 
da das Barjtwasser weit concentrirter dargestellt werden 
kann als das Kalkwasser, von concentrirtem Barytwasser 
unvergleichlich weniger als von concentrirtem Kalkwasser 
zur Erzeugung eines gleich-starken Niederschlages erfor- 
dert wird. 

4« Violensyrnp wird bei'm Zusatz von frischem Mine- 
ralwasser gleich roth , bei'm Kochen aber vorerst wieder 
blau und zuletzt grün. 

5. Curcumapapier erleidet in frisch-geschöpftem Mineral- 
wasser gar keine Farbeänderung; wenn aber das Mineral- 
wasser bis zur Hälfte verkocht worden, so fängt es all- 
mählig an, braunröthlich zu werden, und wird um so 
dunkeler, je weiter die Verdampfung vorrückt. 

6. Essigsaures Blei, in frisches Mineralwasser getröpfelt, 
giebt einen häufigen vollkommen weifsen Niederschlag. 

7. Salpetersäure oder Salzsäure, zu frischem Mineral- 
wasser hinzugefügt, bewirken ein Aufbrausen, und bei'm 
Abdampfen dieser Flüssigkeiten bis auf ein Viertel ihres 
Gehalts entstehen weifsgraue, nur in Flüfssäure auflösbar© 
Niederschläge. 

8. Schwefelsäure, in frisches Mineralwasser getröpfelt, 
bringt ein starkes Aufbrausen hervor , und bei'm Abdampfen 
dieser Flüssigkeit bis auf ein Viertel ihres Gehalts bildet 
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sich ein weifsgrauer Niederschlag , wovon ein Theil von 
überschüssiger Schwefelsäure , der Rest aber nui von Flufs- 
eäure aufgelöst wird. 

9. Gallustinktur, mit frischem Mineralwasser vermischt, 
nimmt vorerst eine violette Farbe an, welche jedoch all- 
mählig dunkeler und zuletzt schwarz wird« 

10. Blansaures Eisenkali , mit frischem Mineralwasser 
zusammengebracht , bildet gleich einen überaus schönen 
dunkelblauen Niederschlag. 

1 1. Ein mit Salzsäure oder Essigsäure befeuchteter Glas- 
stab veranlagt keine Entwickelung von weifsen Dämpfen, 
wenn er frisch-geschöpftem , oder mit kaustischem Kali 
versetztem Mineralwasser genähert wird. 

12. Kaustisches Kali, in frisches Mineralwasser hinein- 
gethan, bewirkt vorerst eine leichte Trübung, und nach 
einiger Zeit einen geringen weifsen Niederschlag, wovon 
ein kleiner Theil durch in Ueberschufs zugesetztes Kali 
zum Theil wieder verschwindet, der gröfste Theil aber 
unaufgelöst zurückbleibt. 

13. Zuckersaures Ammoniak , zu frischem Mineralwasser 
hinzu gesetzt , bringt eine leichte Trübung hervor, und 
nach einigen Stunden entsteht ein geringer weifser Nie- 
derschlag. 

1 4. Dünne Blättchen von reinem metallischen Blattsilber , 
in frisch -geschöpftes Mineralwasser gelegt, verlieren we- 
der etwas von ihrem metallischen Glänze, noch wird ihre 
Farbe im mindesten geändert. 

15. Essigsaurer Baryt, in mit Essigsäure gesättigtes, durch 
Kochen von der dadurch frei gewordenen Kohlensäure 

, befreites Mineralwasser gegossen, erzeugt weder Trübung, 
noch Niederschlag. 

16. Salpetersaures Silber , in mit Essigsäure übersättigtes 
Mineralwasser getröpfelt, giebt der Flüssigkeit einen leich- 
ten Stich in'« Milchweiße; es entsteht aber dann nvuc 

■ 

s * 
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ein geringer w,eifser, durch Ausstellung an der Luft vor- 
erst in's Violette, dann in'» Schwarze übergehender Nie- 
derschlag , wenn der Versuch ganz im Grofsen angestellt , 
und die Flüssigkeit mehre Tage stehen gelassen, oder aber 
dieselbe durch Abdampfung eingedichtet wird. 

■ 

17. Salzsaures Platin, in eine concentrirte Lösung der 
in Wasser löslichen Theile des trockenen Rückstandes die- 
ses Mineralwassers, nachdem solche vorher mit Salzsäure 
gesättiget und filtrirt worden, geschüttet, bewirkte weder 
Trübung noch Niederschlag. 

. 

B. Aua der beobachteten Einwirkungsweise der Reagenzien 

gezogene Folgerungen» 

I. Durch den Versuch 1 wird die Gegenwart einer 
freien Säure bekundet , und zugleich bewiesen, dafs diese 
Säure sehr flüchtiger Natur ist. 

a. Die Versuche 1 und 3, in Verbindung mit dem Ver- 
suche 4> lehren, dafs die durch den Versuch 1 angezeigte 
freie flüchtige Säure, einzig allein Kohlensäure ist. 

3. Aus den Versuchen 4 un <l 5 ergiebt sich im Allge- 
meinen die Gegenwart eines Alkalis in freiem oder koh- 
lensaurem Zustande ; wenn man aber zugfeich die durch 
die Versuche 1 , 1 und 3 geführten Beweise von vorhan- 
dener freien Kohlensäure betrachtet, so ist es entschieden, 
dafs im vorliegenden Falle dieses Alkali an Kohlensäure 
gebunden ist. 

4* Durch die Ungefärbtheit des im Versuche 6 erhalte- 
nen Niederschlages, wird die Abwesenheit eines Schwefel- 
.gases dargethan; eben dasselbe beweist auch der Versuch 
l4, nämlich das Nichtanlaufen der in frisch-geschöpfte* 
Mineralwasser gelegten Silberblattchen. 

5. Die Versuche 7 und 8 zeigen die Gegenwart von 
Kieselsäure an. 
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6. Durch die Versuche 8 und i3 wird das Zugegenseyn 
von Kalkerde erwiesen. 

7. Aus den Versuchen 9 und 10 geht die Anwesenheit 
von Eisen hervor; dafs aber dieses Eisen im vorliegenden 
Mineralwasser blos an Kohlensaure gebunden und einsig 
allein in dieser in Ueberschufs vorhandenen Säure aufge- 
löst ist, ergiebt sich daraus, dafs, wie es bei der phy- 
sischen Untersuchung schon erwähnt worden , bei'ni Aus- 
stellen dieses Mineralwassers an freier Luft, alles Eisen 
aus demsellwn sieb gänzlich herausschlägt. 

8. Die Versuche 11 und 17 beweisen, dafs weder das 
durch die Versuche 4 una * 5 ausgemittelte Alkali Ammo- 
niak ist, noch übrigens Ammoniak oder Animoniaka balze 
zugegen sind. 

9. Der Versuch 12 deutet auf Vorhandenseyn von Talk- 
erde, welche bekanntlich durch kaustisches Kali gefallet, 
aber, selbst durch in Ueberschufs hinzugefügtes nicht wie- 
der aufgelöst wird, — zugleich aber auch auf Thonerde, 
die durch kaustisches Kali zwar auch augenblicklich ge- 
fallet, aber durch einen Ueberschufs davon gleich wieder 
aufgelöst wird. 

10. Der Versuch i5 beweist die Abwesenheit von Schwe- 
felsäure und schwefelsauren Salzen. 

11. Durch den Versnch 16 wird die Gegenwart von 
Salzsäure dargethan ; diese kann aber nicht in freiem Zu- 
stande vorhanden seyn , weil es durch die Versuche 1 , 
2, 3 und 4 (zusammen genommen) erwiesen ist, dafs die 
sich vorfindende freie Säure einzig allein Kohlensäure ist. 
Die Salzsäure ist also im gebundenen Zustande zugegen, 
und zwar kann dieses nicht anders als in Verbindung mit 
einem Alkali seyn , da die, durch die Versuche 4 und 5 
erwiesene Gegenwart eines kohlensauren Alkalis , die 
gleichzeitige Anwesenheit von sal^sauren Erden aus- 
schliefst , weil salzsaure Erden bei'm Zusammentreten mit 
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kohlensauren Alkalien sich gegenseitig gleich «ersetzen 
müssen. 

13. Der Versuch 17 endlich beweist aufser der Abwe- 
senheit von Ammoniak und Ammoniakalsalzen , auch noch 
jene von Kali und Kalisalzen , wef«halb das durch die 
' Versuche 4 «"d 5 angezeigte kohlensaure Alkali nur koh- 
lensaures Natron, so wie das durch den Versuch 16 nach- 
gewiesene salzsaure Alkali nur salzsaures Natron seyn kann. 

« • 

G. Zusammenstellung der einzelnen durch die Reagenzien 
entdeckten Stoffe , und Angabe der Verbindungen , welche 
diese Stoffe bei ihrem gleichzeitigen Zusammenseyn in 
dem getrockneten Rückstände eines Mineralwassers nach 
den Gesetzen der cJiemischen Einziehung bilden müssen. 

Die einzelne Stoffe , welche, auf die vorbeschriebene 
Weise, als wirkliche Bestandteile der hier in Rede ste- 
henden Quelle ausgemittelt worden, sind : 

1. Freie Kohlensäure ; 

2. Gebundene Kohlensäure ; 

3. Gebundene Salzsäure ; 

4. Gebundenes Natron; 

5. Eisenoxydul ; 

6. Kalkerde; 

7. Talkerde; 

8. Thonerde ; 

9. Kieselerde oder Kieselsäure. 

10. Reines Wasser. 

Um nun bestimmen zu können , auf welche Weise man , 
in Bezug auf die chemische Analyse, die eben- genannten 
Stoffe als mit einander verbunden betrachten könne, mufs 
man ganz besonders erwägen, dafs die früher beschriebe- 
nen Versuche die Gegenwart von kohlensaurem Natron in 
dem vorliegenden Mineralwasser erwiesen haben , wodurch 
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auch schon der Salzsäure, welche ebenfalls, als im ge- 
bundenen Zustande sich darin befindend , ausgemittelt wor- 
den, die Stelle angewiesen ist, welche sie, nach den 
Lehrsätzen der Chemie , (sobald der Zusammenhang , 
den ein Mineralwasser als selbstständiges Ganze behauptete, 
und worin man dasselbe als eine einzige und allgemeine 
Verbindung aller darin vorhandenen Stoffe betrachten 
konnte, gestört, und die Analyse desselben begonnen ist) 
einnehmen mufs; denn in einem getrockneten Rückstände 
eines Mineralwassers, worin ein kohlensaures Alkali vor- 
handen ist, können (wie dieses auch, besonders in Bezug 
auf die Analysen der Mineralwässer, Berzelius , im 7 4« 
Bande der Annalen der Physik von Gilbert von Seile 1 53 
bis 1 5^ , und Gustaf Bischof in seinem Meisterwerke : » Die 
vulkanischen Mineralquellen . Teutschlands und Frankreicli* 
von Seite 378 bis 38s, neuerdings mit so vielem Scharf- 
sinne auseinandersetzten) können , sage ich , weder salzsaure 
Erden, noch auch salzsaures Eisen, gleichzeitig vorgefun- 
den werden, weil diese Salze, wenn sie in einem Mine- 
ralwasser auch wirklich einen Augenblick zugleich zuge- 
gen seyn könnten, *) doch einen Augenblick darauf, und 

*) Es läfst sich freilich die Möglichkeit denken, dafs , wenn, 
z. B. , ein Mineralwasser nicht in der Erde Tiefen schon 
seinen Hauptmischungs-Prozefs bestanden, sondern erst in 
gröfseren Hohen durch Verbindung zweier verschiedenarti- 
ger Wasserströme, welche, in Beziig zu einander, unver- 
trägliche Salze enthielten, zu einem Ganzen würde, dafs, 
sage ich, alsdann auch im Mineral brunnen selbst (wegen 
des ununterbrochenen und conti nuirlichen Zusammenströ- 
mens der hier angenommenen zwei verschiedenartigen 
Wasserquellen) von diesen , wenn auch in immerwäh- 
render Zersetzung begriffenen unverträglichen Salzen noch 
gleichzeitig etwas unzersetzt vorhanden seyn könnte; diese 
Möglichkeit darf aber den Chemiker nicht abhalten , bei 
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ganz gewifs gleich bei'm Abdampfen zur chemischen Ana- 
lyse , sich gegenseitig zersetzen .müßten , wefshalb im vor- 
liegenden Falle die Salzsäure nur am Natron gebunden 
seyn kann. Ist nun aber die Salzsäure wirklich nur am 
Natron gebunden , was keinem Zweifel , unterworfen ist , 
so müssen das Eisenoxydul und alle obigen Erden (mit 
Ausnahme der einzigen Kieselerde, welche mit der Koh- 
lensäure keine Verbindung eingehen kann) an Kohlen- 
säure, als der einzigen Säure, welche aufser der Salzsäure 
hier noch nachgewiesen ist, gebunden seyn , und somit 
ergiebt es sich, dafs der trockene Rückstand des Mineral- 
wassers der Pouhon-Quelle zu Spaa folgende chemischen 
Verbindungen enthält : 

i. Kohlensaures Natron ; 

a. Chlornatrium oder Kochsalz ; 

3. Kohlensaures Eisenoxydul ; , 



der Analyse nach festen Grundsätzen zu Werke zu gehen 
und, in Bezug auf die Analyse, sich um diese unverträg- 
lichen Salze nicht zu kümmern, weil sonst der Werth 
der Analysen wegfallen , — statt eines festen chemischen 
Systems nichts als Zweifeln und Schwanken eintreten , — 
und die Wissenschaft um mehr als ein Jahrhundert zurück- 
gehen würde. Wo daher der Chemiker in einem Mineral- 
wasser das gleichzeitige Zuströmen oder Znsammenseyn un- 
verträglicher Salze vermuthet, da mufs er solches, nebst 
den Gründen , welche seine Vermuthung unterstützen , 
angeben, indem es immer sehr interessant seyn, und wich- 
tige Aufschlüsse geben kann*, wenn man hie und dort die 
Natur selbst in ihren Prozessen, und noch dazu in ihrer 
eigenen Werkstätte ertappet; aber alles dieses darf den Che- 
miker nicht abhalten , festen Fufses zu gehen , und das 
auf chemischem Wege Gefundene ganz im Einklänge mit 
den feststehenden Gesetzen der chemischen Anziehung vor- 
zutragen. 



. 4- Kohlensaure Kalkerde ; 

5. Kohlensaure Talkerde j 

6. Kohlensaure Thonerde ; 

■ 

7. Kieselerde oder Kieselsäure. 

1 

D. C/iemische Analyse. 

4 • t • 

r% * ■ 

Um nun das quantitative Verhält nifs jeder der eben- 
genannlen Substanzen gehörig festzusetzen , verfuhr ich 
auf folgende Weise : 

Vier Pfunde Mineralwasser (jedes Pfund von 16 Unzen 
Nürnberger Medizinalge wicht) wurden zur Trockne ah- 
gedampft ; der trockene Rückstand wog i3/, Gran. Um 
die in Wasser löslichen Best and iheile dieses Rückstandes 
von den darin enthaltenen in Wasser nicht lösbaren zu 
trennen, wurde derselbe mit 2 Unzen destillirleu Wassers 
vermischt, das Ganze während einer Stunde erwärmt, 
und dann auf ein Seihepapier von ungeleimlem Druck- 
papier geschüttet; die durch's Seihepapier durchgelaufene 
klare Flüssigkeit wurde mit A, der auf dem Seihepapier 
zurückgebliebene Rückstand aber, welcher, nachdem er 
gut ausgewaschen und getrocknet worden, 9 Gran wog, 
mit B bezeichnet. Dann wurde zur Untersuchung der 
Flüssigkeit A geschritten, und diese zur Bestimmung der 
an. Kohlensäure gebundenen Nalronsmenge mit Salpeter- 
säure von i,5o4 Eigenschwere gesältiget : es bedurfte de- 
ren dazu 2% Gran. Da nun nach Davy eine Salpetersäure 
von i,5o4 Eigenschwere in 100 Theilen 91,55 Theile 
wasserfreier Säure enthält, so repräsentiren die hier ver- 
brauchten 2 3 / 4 Gran, 2,576 Gran davon, — da ferner 63,36 
Theile einer solchen Säure, nach Berzelius, 36,64 Theile 
Natrons sättigen, so zeigt die früher verbrauchte Säure- 
inenge netto i>4^9 Gran Natrons au, welche letzlere (weil 
4 1,1 Theile Natrons . 5B,u Theile Kohlensäure zur Sättigung 

1 4 
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erfordern) 3,622 Gran neutralen kohlensauren Katrons re- 
prüsen Liren. 

Nachdem nun die in der Flüssigkeit A vorhanden ge- 
wesene Menge von kohlensaurem Natron bestimmt war , 
wurde zur Festsetzung des Mengen Verhältnisses des darin 
enthaltenen Salzsäuren Natrons übergegangen, zu welchem 
Ende in die Flüssigkeit so lange salpetersaure Silberlösung 
tropfenweise geschüttet wurde, als noch ein Niederschlag 
erfolgte; der auf dem Seihepapier gesammelte, gut aus- 
gewaschene, getrocknete und leicht geglühete Niederschlag 
von salzsaurem Silber wog 2 Gran, worin, nach Berzelius, 
0,3807 Theile eines Grans Salzsäure enthalten sind, welche 
letztere, mit Natron gesätliget , 0,817 Theile eines Grans 
wasserfreien neutralen salzsauren Nalrons bilden. 

Jetzt , wo die Untersuchung der Flüssigkeit A beendigt 
War , wurde jene des trockenen Rückstandes B vorge- 
nommen , und dieser zu dem Ende mit Salzsäure etwas 
übersättiget ; der gröfsle Theil davon löste sich auf diese 
Weise auf, und nur ein kleiner Theil blieb unaufgelöst 
zurück. Letzterer nun wurde von der Auflösung durch 
Fütriren geschieden, gut ausgewaschen, geglüht und dann 
gewogen ; er wog 1 t j t Gran , und wurde , seinen Eigen- 
schaften nach, als Kieselerde oder Kieselsäure anerkannt. 
— Der Flüssigkeit , welche nunmehr nur noch aus salz- 
saurem Eisenoxyde , salzsaurer Kalkerde , salzsaurer Talk- 
erde und salzsaurer Thonerde bestand , wurde nun reines 
kaustisches Ammoniak in starkem Ueberschusse hinzuge- 
setzt, wodurch das Eisenoxyd und die Thonerde ausge- 
schieden , die Kalkerde aber und die Talkerde (letzlere 
im Zustande eines dreifachen Salzes) in Auflösung erhalten 
wurden. Um nun aus dem erhaltenen Niederschlage die 
Thonerde vom Eisen zu trennen, fand ich es am zweck- 
_mafsigsteö , zu dieser Scheidung die Eigenschaft der Thon- 
Wde, nach starkem und heftigem Glühen von Sauren 
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nicht mehr aufgelöst zu werden, zu benutzen, und daher 
den eben-erwähnten gut ausgewaschenen und getrockne- 
ten Niederschlag, stark zu glühen, und nun zu wägen; 
er wog 3 y, Gran : dann wurde derselbe mit verdünnter 
Salzsäure mehre Stunden digerirt, wodurch das Ganze bis 
auf einen kleinen Bückstand aufgelöst wurde j dieser Rück« 
stand wurde durch Filtriren von der Auflösung geschie- 
den , gut ausgewaschen , getrocknet , stark geglüht und 
gewogen; er wog »/„ Gran, und bestand aus reiner Thon« 
erde; da nun 66,66 Theile Thonerde bei ihrer Sättigung 
mit Kohlensäure 33,34 Theile davon aufnehmen , so zeigt 
jenes Zwölftel eines Grans Thonerde ein Achtel eines Grans 
kohlensaurer Thonerde an. Wird nun das im vorigen Ver- 
suche nachgewiesene '/„ Gran Thonerde von den als Ge- 
sanimtbetrag des Eisenoxyds und der Thonerde gefunde- 
nen Gran abgezogen, so bleiben für das Gewicht des 
Ebenniederschlages i J L Gran, welche, zu Eisenoxj r dul (in 
welchem Zustande das Eisen in diesem und allen folgen- 
den Eisen wässern sich befindet) berechnet , weil 64 Theile 
davon , bei ihrer vollkommenen Sättigung mit Kohlen- 
säure, von letzterer 36 Theile aufnehmen, 3'/, Gran koh- 
lensauren Eisenoxyduls anzeigen. — Nunmehr wurde die 
Flüssigkeit zur Ausscheidung der Kalkerde, mit der gehö- 
rigen Menge sauerkleesauren Ammoniaks vermischt, und 
der entstandene Niederschlag gut ausgewaschen und ge- 
trocknet ; er wog nun 3 Gran, welche, da 100 Theile 
trockener sauerkleesaurer Kalkerde 43*7$ Kalker<le ent- 
halten, 1,6875 Gran Kalkerde anzeigen. Diese 1,6875 Gran 
Kalkerde aber, mit Kohlensäure gesättiget, zeigen (weil 
zur vollständigen Sättigung von 56,35 Theilen Kalkerde 
43,65^ Theile Kohlensäure erfordert werden) 3 Gran koh- 
lensaurer Kalkerde an. — Es war nun noch die Quan- 
tität der kohlensauren Talkerde auszumittcln, zu Welchem 
Ende die, durch . Filtriren vom saucrkleesanren Kajk ge- 



schiedene klare Flüssigkeit mit einer hinreichenden Menge 
reinen übersauren kohlensauren Natrons vermischt, dann 
in's Kochen gebracht, und während einer Stunde im Kochen 
unterhalten wurde. Der hier entstandene weifse Nieder- 
schlag, durch Filtriren von der Flüssigkeit getrennt, gut 
ausgewaschen, getrocknet und gewogen, wog i7 4 Gran, 
und bestand aus reiner kohlensaurer Talkerde. — Es er- 
giebt sich demnach aus der vorbeschriebenen Analyse , 
dafs 4 Pfunde *) (jedes von 16 Unzen) obigen Mineral- 
wassers (aufser der freien Kohlensäure , deren Menge gleich 
besonders bestimmt werden soll) als feste Bestandtheile , 
folgende chemischen Verbindungen in den nebenbemerk- 



ten Mengen enthalten, nämlich : 

Kohlensaures Natron 3,6ai Gran. 

Chlornatrium oder Kochsalz 0,817' * 

Kohlensaures Eisenoxydul 3,5oo » 

Kohlensaure Kalkerde 3,ooo » 

Kohlensaure Talkerde. i/*5o » 

Kohlensaure Thonerde**) 0,1 a5 » 



*) Diese Analysen der Eisenquellen von Spaa und jene der 
Eisenquellen von Mal med y waren lange vor jenen der Aache- 
ner und Burtscheider Thermalquellen gemacht, und alle 
Berechnungen schon genau nach Nürnberger Medizinal- 
gewicht bestimmt; ich konnte daher die ganze Beschrei- 
bung der Analyse nicht wohl in Decimalgewicht umän- 
dern; werde aber, zur Herstellung der Gleichförmigkeit, 
am Schlüsse einer jeden Analyse dieser Mineralwässer ein« 
Berechnung aui 1000 Grammen davon beifügen. 
***) Es scheint zwar keine gesättigte trockene Thonerde zu ge- 
ben ; in diesen Mineralwässern ist die Thonerde aber sicher- 
lich in überschüssiger Kohlensäure aufgelöst , wozu die 
gleichzeitige Anwesenheit der übrigen Stoffe auch wohl 
beitragen mag. Dies die Ursache, warum ich sie als koh- 
lensauer hier anführen zu müssen glaubte. 
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Kieselsaure i,ia5 Gran» 

Verlust. ,. 0,06 1 » 

t I 

i3.5o,o Gran. 

E* blieb jetzt einzig noch die Menge der in diesem Mi- 
neralwasser vorhandenen freien Kohlensäure zu bestim- 
men übrig , zu welchem Zwecke ich , (da ich mich durch 
Vorverauche überzeugt hatte , dafs keine anderen Gasa? ten 
hier im Spiele waren) folgendes Verfahren als da« zu- 
verläfsigste wählte : 

Ueber dem Spiegel der Quelle selbst gofs ich mit der 
gröfsten Schnelligkeit 16 Unzen frisch-geschöpften Mineral- 
wassers mittelst eines Glastrichters in eine Flasche, worin 
4 Unzen frischen concentrirten Barytwassers schon entlial- 

1 

ten waren , verstopfte die Flasche nun gleich auPa sorg- 

1 

fälligste, und rüttelte dieselbe, während 24 Stunden, zu- 
weilen um; dann liefs ich sie nochmals 24 Stunden ruhig 
stehen, öffnete sie nun, und schüttete etwas von der über 
dem gebildeten Niederschlage stehenden klaren Flüssigkeit 
in ein Gläschen mit Barytwasser, um nämlich zu sehen , 
ob noch eine fernere Trübung Statt fände j da indessen 
dieses nicht der Fall war, so schied ich den früher er- 
haltenen Niederschlag durch Filtriren von der Flüssigkeit , 
laugte ihn gut aus und trocknete ihn; er wog nach dem 
Trocknen ^,5 Gran. Da aber, zugleich mit der freien, 
auch die am Natron gebundene Kohlensäure durch das über- 
schüssige Barytwasser gefället wird, und diese gebundene 
Kohlensäure in einem Pfunde dieses Mineralwassers 0,3795 
v Theile eines Grans beträgt, welche, mit Baryt verbunden, 
1,725 Gran kohlensauren Baryts bilden, überdies auch die 
ihres Autlösungsmittels (der freien Kohlensäure) beraubten 
kohlensauren Salze (das kohlensaure Eisenoxydul, die koh- 
lensaure Kalkerde , Talkerde und Thonerde) zugleich mit 
dem kohlensauren Baryt niederfallen , so müssen auch diese , 
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welche in einem Pfunde des hier untersuchten Mineral- 
wassers 1,9687 Gran betragen, nebst den früher nach- 
gewiesenen , von der Zersetzung des kohlensauren Natrons 
herkommenden 1,72a Gran, folglich zusammen 3,6937 Gran 
oder ungefähr 3,7 Gran von obigen 47,5 Gran kohlensau- 
ren Baryts abgezogen werden , wo dann 4 3 >7^ Gran koh- 
lensauren Baryts, als durch die freie Kohlensäure bewirkt , 
zu 'berechnen bleiben. Da nun 100 Theile kohlensauren 
Baryts 22 Theile concreter Kohlensäure enthalten, so zei- 
gen die zu berechnenden 43,75 Gran kohlensauren Baryts 
9,625 Gran concreter Kohlensaure an, welche, mit Wfirme- 
sloff zu Gas verbunden , (da 44>4 Gran concreter Kohlen- 
saure bei Annahme der Gasform einen Raum von 100 Cu- 
bikzollen ausfüllen) 21,68 Cubikzollen kohlensauren Gases 
entsprechen. 

Es enthalten demnach 16 Unzen (Nürnberger Medizi- 
nalgewichts) Eisenwassers der Pouhonquelle zu Spaa : 
Als gasförmigen Bestand theil : 

Kohlensaures Gas . 21,68 Cubikzoile. 

Als feste Bestandteile : 

Kohlensaures Natron 0,9055 Gran. 

Chlornatrium oder Kochsalz. 0,2042 » 

Kohlensaures Eisenoxydul. . 0,8750 » 

Kohlensaure Kalkerde.. » 0,7500 » 

Kohlensaure Talkerde o,3i25 » 

Kohlensaure Thonerde o,o3i2 » 

Kieselsaure 0,28 1 2 » 

Verlust o,oi54 » 



3,375« Gran. 

Oder 1000 Grammen dieses Eisen Wassers enthalten : 
Als gasförmigen Bestandteil 
Kohlensaures Gas 46,42 Cubikaolie. 
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Als feste Bestandteile : 

Kohlensaures Natron 0,11791 Gramm. 

Chlornatrium oder Kochsalz 0,02659 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,11400 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,10000 » 

Kohlensaure Talkerde o,oiioo » 

Kohlensaure Thonerde 0,00410 jv 

Kieselsäure. o,o366a » 



o,44 022 Gramm. 

Was bei'm Vergleich der vorbeschriehenen Analyse mit 
der von Jones veranstalteten (sieh » Analyse des eaux mi- 
nt rales de Spa par Edwin Goddert Jones , Liege chez J.-F. 
Desoer 1816) ganz besonders auffallen mufs, ist der Um- 
stand , dafs Jones das schwefelsaure Natron als Bestand* 
theil der Spaaer Pouhon-Quelle annimmt, während sowohl 
Bergmann, (sieh »Bergmarmi Opuscula physica et chemica, 
Holmice 1779«) als ich , nicht die geringste Spur davon 
auszumitteln vermogten. Auch Struve in seinem verdienst- 
vollen Werke, betitelt : Die künstlic/ien Mineralwässer , 
Heft 2, Seite 108 in der Tabelle, führt eine im Jahre 
1824 gemachte Analyse dieser Quelle an, wornach schwe* 
feisaures Kali, schwefelsaures Natron, und mehre andere 
von mir darin nicht vorgefundenen Substanzen in diesem 
Eisen wasser zugegen wären; ich mufs jedoch erklären , 
dafs, unerachtet ich mir neuerdings sowohl Wasser, als 
trockenen Rückstand von dieser Quelle verschafft habe, 
ich doch nichts von allem diesem habe ausfindig machen 
können. 
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Physische Untersuchung der Geronstere-QueUe zu 

Spaa. 



S 4°. 

Die meisten physischen Eigenschaften dieses Eisenwas- 
sers sind ganz ähnlich jenen der vorbeschriebenen Pouhon- 
Quelle; nur der Geruch ist, wie bei der Pouhon- Quelle 
schon bemerkt worden , abweichend , und hier bei der 
Geronstere-Quelle weit unangenehmer. Lange hat man ge- 
glaubt, dieser Geruch käme von Spuren von Schwefel- 
wasserstoffe her ; dies ist indessen ein Irrthum , da er , 
wie wir gleich sehen werden , einzig von Spuren von 
nach Eisen riechendem Wasserstoff gase herrührt. Schon bei 
tfiederschreibung der physischen Untersuchung der Pouhon- 
Quelle, Seite 317 bis 32 o, habe ich mich weitläufig darüber 
erklärt, dafs, wenn nicht, aufser dem geivtfs zu beachten* 
den Reagenz unseres Geruchorgans , alle andern Reagen- 
zien und Untersuchungsmittel das Eisen in diesen! Gase 
durchaus verläugneten , der so entschiedene Geruch nach 
Eisen, den dieses Gas fuhrt , mich fest bestimmt haben 
würde, demselben den Namen eines eisenhaltigen Wasser- 
stoffgases beizulegen, was aber einstweilen, 'wo die Che« 
niie noch nicht entschieden hat, unterbleiben mufs, wefs-* 
halb ich bis dahin dieses Gas mit dem Namen eines nach 
Eisen riechenden Wasserstoffgases bezeichne. Treffend ist, 
was hierüber der gelehrte Kastner *) in seiner vortreff- 
lichen Abhandlung über Nassau's Thermalquellen mit aller 



*) Sieh »Kastner** Jrchiv für die gesummte Naturlehre # « 
Band XIII , Seite 432 , 4*3 und 434 , besonder* die dort 
befindliche Kote, 

1 ' 
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ihm beiwohnenden Kraft sagt : »Ich glaube nicht zu ir- 
ren, wenn ich annehme , daß sich jeder Schwalbacher Brun- 
nengast, dessen Riechorgan nicht ganz abgesttunpft ist , 
von der Stärke des EUengerucJis der dortigen Quellen wird 
uberzeugen können. — - Indem aber die Brunnengäste auf 
solche JVeise sich überzeugen von der Anwesenheit des Ei- 
sens in Luftform, werden sie (man darf solcJies vermuthen) 
sich um so mehr geneigt finden } jenen Rath des berühmten 
liufeland zu befolgen , welchen derselbe, in seiner »prak- 
tischen UebersicJri der vorzügiicJisten Heilquellen Teutsch- 
lands ,1. Auflage , Berlin 1820« crtJieilt, indem er bemerkt : 
» Unstreitig ist der Gebrauch der Mineralwässer unmittelbar 
aus der Quelle, das Jieifst, aus den lebendigen Händen der 
Natur selbst , der einzig wahre , und bei welcltem allein 
man das Naturprodukt ganz , in seiner vollen Kraft und 
ReinJieit, genießt. SU sind so reich an flüclüigen Stoffen, 
die wir schon kennen, und gewiß nicht weniger an solchen, 
die wir nicht kennen , dafs die geringste Trennung vom Gan- 
zen , von ihrer gewöJmlichen Temperatur , — der bloße 
V ebergang aus ihren unterirdischen Laboratorien zur ersten 
BeriiJirung mit Tageslicht und atmosphärischer Luft, — schon 
eine höcJist belräcJitlwhe Entmiscliung und Zersetzung in 
diesen feineren Stoffen bewirken mufs, so dafs man sie , ge- 
nau genommen , unmittelbar an der Quelle mit den Uppen 
trinken, oder doch, da dies sich nie Id wohl thun läjst, we- 
nigstens in der mögUcJislen Schnelligkeit den Becher zum 
Munde fiüiren sollte; denn göwiß ist jeder Augenbäck Ver- 
zögerung auf diesem fVege mit großem Verluste der Heil- 
kraft verbunden, — Dasselbe gilt vom Bade.« ~~ Wir se- 
hen also, wie Hufeland und Kastner, zwei der gewich- 
tigsten Gewährsmänner im Gebiete der Natur- und Heil- 
kunde, meinen hier 'ausgesprocheneu Ansichten zu Hülfe 
kommen, welcher Umstand gewifc mächtig dazu beiträgt, 
mich in meiner Meynung zu bestärken. — Was den Ge- 



Digitized by Google 



schmack dieses Eisenwassers betrifft, dieser ist um so ent- 
schiedener eisenhaft , als er durch weit geringere Mengen * 
anderweitiger fesler salziger und erdiger Stoffe , als bei 
der Pouhon-Quelle , alterirt oder modificirt wird. Auch " 
hat der Geschmack, des frisch -geschöpften Wassers etwas 
Besonderes, von dem nach Eisen riechenden Wasserstoffe 
gase herrührendes, an sich , wefshalb den meisten Brun- 
ne ngästen dieses Wasser bei'm Trinken weniger gut, als 
die übrigen, schmeckt. — Die Temperatur der Geronstere- 
Quelle ist von 7'/,° R., und seine speeifische Schwere von 
1,0008, jene des destillirten Wassers von gleicher Tem- 
peratur zu 1,0000 angenommen. 
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Chemische Untersuchung der Geronstere-Quelle zu 

Spaa. 



$4i. 

A. Versuche mit Reagenzien , nebst Angabs der dadurch 
ausgemittelten Stoffe und der daraus resultirenden Ver- 
bindungen. • 

Um nicht zu weitläuftig zu werden, bemerke ich hier 
kurz , dafs die Versuche mit Reagenzien gerade so , wie 
bei der Pouhon-Quelle zu Spaa , vorgenommen worden 
sind, uud , in qualitativer Hinsicht, auch dieselben Re- 
sultate, wie dort , geliefert haben, mit dem einzigen Unter- 
schiede jedoch, dafs hier auch aufserdem noch schwache Spu- 
ren von schwefelsaurem Natron ausgemittelt wurden. — 
Es enthält dieses Eisenwasser demnach, aufser vieler freien 

2* 



Kohlensäure und Spuren freien , nach Eisen riechenden 
Wasserstoffgases , kohlensaures Natron , Chlornalriüm, schwe- 
felsaures Natron , kohlensaures Eisenoxydul , kohlensaure 
Kalkerde , kohlensaure Talkerde , kohlensaure Thonerde 
und Kieselsäure , und zwar in den, im folgenden Para- 
graphe bestimmten Mengenverhältnissen. 

* * 

B. Chemische Arudy&e* 

Sie wurde mit Berücksichtigung des Umstände«, dafs aus 
den festen Bestand theilen das schwefelsaure Kairon noch 
besonders abgeschieden werden, auch die Menge des nach 
Eisen riechenden Wasserstoflgases noch besonders bestimmt 
werden, mufale , auf ähnliche Weise, wie bei der Pouhon- 
Quelle zu Spaa , vorgenommen. Das Resultat war , dafs 
1000 Grammen dieses Mineralwassers folgende Stoffe und 
chemischen Verbindungen enthalten, nämlich : 
Als gasförmige Bestand theile' : - 

Kohlensaures Gas 29,7 Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 
gas *). 0,1 m 

Zusammen.... 39,8 CubikzoUe. 



*) Dieses Wasserstoßgas habe ich aus der frei aus der Quelle 
sich entwickelnden Gasmischung, nachdem das kohlensaure 
Gas durch Baryttvasscr abgeschieden , zurück behalten ; 
es betrug auf 100 Cubikzolle dieser Gasmischung 0,337 
Fractionstheilchen oder stark ein Drittel eines Cubikzolls, 
und verbrannte, mit einem Sechstel eines Cubikzolls Sauer- 
stofigas im voltaischen Eudiumeter vermischt , bei'm Durch- 
schlagen des elektrischen Funkens, ganz zu reinem Was- 
ser. Mithin kommt davon auf 39,8 Cubikzolle annähernd 
0,1 Cubikzoll. 
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Als feste Bestandteile : 
Kohlensaures Natron ♦ » o,o5886 Gramm. 
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. t . . o,oo532 
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Kohlensaures Eisenoxydul 


.... o,o5935 


» 
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» 












» 
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Zusammen .... 0,1 \ 58o Gramm. 



Physische Untersuchung der Sauveniere-Quelle zu 

Spaa. 

•* 9 

* 

14». 

Die Temperatur dieser Quelle ist von 9%° R., und ihre 
specifische Schwere von 1,00075, jene des gleich-er wärm- 
ten destillirten Wassers zu 1,00000 angenommen. Sie hat 
im Allgemeinen ungefähr die nämlichen physischen Eigen« 
Schäften , wie die früher untersuchten Eisenquellen j in 
Hinsicht des Geruchs aber gleicht sie mehr der Geronstere- 
Quelle, da, wie diese, sie auch Spuren von nach Eisen 
riechendem Wasserstoffgase enthält. 



Chemische Untersuchung der Sauveniere-Quelle zu 

Spaa. 



543. 

A. Versuche mit Reagenzien, nebst Angabe der dadurch 
ausgemütelten Stoffe und der daraus resulärenden che- 
mischen Verbindungen, 

Aus den, auf ähnliche Weise, wie bei den früher be- 
schriebenen Eisenquellen , vorgenommenen Vorversuchen 
gieng hervor, dafs diese Quelle, aufser vieler freien Koh^ 
lensäure und Spuren vou nach Eisen riechenden Wasser- 
stoffgase , kohlensaures Natron , Chlornatrium , schwefel- 
saures Natron, kohlensaures Eisenoxydul , kohlensaure Kalk- 
erde, kohlensaure Talkeide, kohlensaure Thonerde und 
Kieselsaure, in den im folgenden Paragraphe zu bestim- 
menden Mengen enthält. + 

B. Chemische Analyse, 



* 



Sie wurde, gerade wie bei der Geronstere-Quclle , vor- 
genommen, und es ergab sich, dafs 1000 Grammen dieses 
Mineralwassers folgende Stoffe und chemischen Verbindun- 
gen enthalten, nämlich : 

Als gasförmige Bestand theile : 

Kohlensaures Gas.. ^ißi Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- ' 

gas 0,06 » 



Zusammen Cubikzolle. 
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Als feste Bestandteile : 

Kohlensaures Natron 0,0392 4 Gramm. 

6hlornatrium 0,00812 » 

Schwefelsaures Natron *) 0,00983 » 

Kohlensaures Eisenoxvdul 0,057 11 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,02874 » 

Kohlensaure Talkerde 0,0 »4 «6 » 

Kohlensaure Thonerde 0,00122 » 

Kieselsäure 0,00928 » 



Zusammen. ... 0,16770 Gramm. 



^ Physische Untersuchung der Groesheck-Quelle zu 

Spaa. 



$ 44- 

< 

Ihre Temperatur ist von 77,° R., und ihre specifische 
Schwere von 1,00075, jene des glcich-erwärmten destil- 
lirten Wassers zu 1,00000 angenommen. Ihr Geruch und 
Geschmack ist der der Poubon-Quelle , aber nicht so stark 
und eisenhaft. Alle übrigen physischen Eigenschaften gleichen 
jenen der schon früher untersuchten Eisenquellen. 



*) Diese Quelle enthält von allen Spaaqnelleo »in meisten 
schwefelsaures Natron. 
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Qiemische Uotersuchung der Groesbeck-Quelle zu 

Spaa. 



$45. 

A« Versuche mit Reagenzien , nebst jinga.be der dadurch 
ausgemitteUen Stoffe und der daraus residtirenden chemi- 
schen Verbindungen, 



Aus dieser Untersuchung ergab es sich, dafs diese Quelle, 
•ufser vieler freier Kohlensäure, kohlensaures Natron , Chlor- 
natrium, schwefelsaures Natron , kohlensaures Eisenoxy- 
dul, kohlensaure Kalkerde, kohlensaure Talkerde, kohlen- - 
saure Thonerde und Kieselsäure in den im folgenden Pa- 
ragraphe bestimmten Mengen enthält. 



■- 



B. Chemische Analyse, 



Sie wurde, wie bei der Pouhon-Queile , vorgenommen, 
pnd das Endresultat war, däfs 1000 Grammen diese» Ei^- 
'sen wassers folgende Stoffe und chemischen Verbindungen 
enthalten, nämlich ; 
Als gasförmigen Bestandtheil : 

Kohlensaures Gas Gubiksolle. 

- 

Als feste Bestandtheile i 

Kohlensaures Natron 0^029*3 Gramm. 

Chlornatrium 0,0061 5 » 

Schwefelsaures Natron o,oo3i2 » 

Kohlensaures Eisenoxydul,. 0,03189 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,02104 » 

Kohlensaure Talkerde.,.. v. 0,01061 1» 
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Kohlensaure Thonerde 0.00098 Gramm. 

. - - * , " ....... 

Kieselsäure, 0,00626 » 



Zusammen. . . . 0,10928 Gramm. 



Physische Untersuchung der ersten Tonnelet- 

Quelle. 



- 5 46. 

Ich nenne mit Jones erste Tonnelet-Quelle jene der bei- 
den dieses Namens, welche offen liegt; da jene, welche ich 
die zweite Tonnelet-Quelle nennen werde, mit einer klei- 
nen Kuppel überdeckt ist. — Die Temperatur der ersten^ 
Tonnelet-Quelle ist von 7%° R. , und ihre speeifische Schwere 
von 1,00075, jene des gleich-erwärmten destillirlen Was- 
sers zu 1,00000 angenommen. Ihr Geruch zeigt, aufser 
vieler Kohlensäure, auoh 'die Gegenwart von Spuren des 
nach Eisen riechenden Wasserstoifgases an; es ist dessen 
aber weniger als in der Geronslere- und Sauveniere-Quelle 
hier vorhanden. Alle. übrigen physischen Eigenschaften sind 
jenen der- Geronslere- Quelle ähnlich. 



1 
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Chemische Untersuchung der ersten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. 



•Uli 
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A. Versuche mit Reagenzien, nebst eingäbe der dadurch 
ausgemittelten Stoffe und der daraus reaull'u enden cJunni- 
sehen Verbindungen. 

t m 

Aus dieser Untersuchung gieng hervor, dafs diese Quelle, 
aufser vieler freier Kohlensaure und Spuren von nach Ei- 
sen riechendem Wasserstoffgase, kohlensauren und schwe- 
felsaures Natron, Chlornatrium , kohlensaures Eisenoxydul , 
kohlensaure Kalkerde, Talkerde und Thonerde, und Kie- 
selsäure in den im folgenden Paragraphe bezeichneten Men- 
gen enthält. 



ß. Chemisc/ie Analyse, ^ 

Sie wurde, wie bei der Geronstere-Quelle, vorgenom- 
men, und es ergab sich, dafs 1000 Grammen dieses Mi- 
neralwassers folgende Stoffe und chemischen Verbindungen 
enthalten , nämlich : 

Als gasförmige Bestandteile : 

Kohlensaures Ga$ ^6^1 Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas o,o3 » 



Zusammen ^ß y iS Cubikzolle. 



Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron 0,02834 Gramm. 
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Chlornatrium . . ." *>,oo5<p Gramm. 

Schwefelsaures Natron 0,00275 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,05078 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,02000 » 

Kohlensaure Talkerde 0,01100 » 

Kohlensaure Thonerde . .. 0,00096 » 

Kieselsäure. . . 0,005^2 » 



Zusammen. . . . 0,12517 Gramm. 



Physische Untersuchung der zweiten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. 



S48. 

■ m » ■ 

• 

Es ist dies, wie schon früher erwähnt worden,' jene 
der beiden Tonnelet-Quellen , die mit einer kleinen Kup- 
pel überdeckt ist. — Ihre Temperatur ist von 7 5 / 4 ° R., 
und ihre specifische Schwere 1,0007 , jene des gleich- 
erwärmten Wassers zu 1,0000 angenommen. Ihre übrigen 
physischen Eigenschaften sind jenen der ersten Tonnelet* 
Quelle gleich. 
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Chemische Untersuchung der zweiten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. 



$49- 

■ * 

A. Versuche mit Reagenzien, nebst Angabe der dadurch 
ausgemittelten Stoße und der daraus resultirenden che- 
mischen Verbindungen. 

Es ergab sich hieraus, dafs diese Quelle ganz dieselben 
chemischen Bestandteile , wie die erste Tonnelet-Quelle, 
jedoch in andern Mengenverhältnissen enthält. 

B. Chemische Analyse. 

Nach, auf dieselbe Weise wie bei der ersten Tonnelet- 

Quelle, vorgenommener Analyse, stellte es sich heraus, 

" 

da£> 1000 Grammen dieses Eisen wassers folgende Stoffe 
und chemischen Verbindungen enthalten, nämlich : 
Als gasförmige Bestand theile : 

Kohlensaures Gas 4 ! >49 Cubikiolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 
ga» o,oi » 



Zusammen. . . . ^i } 5o Gubikzolle. 
Als feste Bestandlheile : 

Kohlensaures Natron o,oi45a Gramm. 

Gblornatrium 0,00198 » 

Schwefelsaures Natron 0,00090 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,03268 » 

Kohlensaure Kalkerde.... 0,01681 » 

Kohlensaure Talkerde 0,00845 » 
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Kohlensaure Thonerde 0,00091 Gramm. 

Kieselsäure o,oo356 » 



Zusammen.... 0,07981 Gramm. 
Nicht unzweckmäfsig zu bemerken mag es hier noch 
seyn, dafs diese beiden Tonnelet-Quellen die ganz beson- 
dere Eigenheit an sich haben sollen , bei'm Wehen, von 
Kord wind an Kohlensäure-Gehalt dermassen zuzunehmen, 
dafs die Keller eines in deren Nähe gelegenen Hauses, 
und selbst die Keller der Häuser des wenig entfernten 
Dorfes Niverset, so mit kohlensaurem Gase angefüllt wür- 
den , dafs kein Thier , ohne erstickt zu werden , diese 
Keller alsdann betreten könne. Auch sollen die Bewohner 
jenes Dorfes den bald eintretenden Norwind schon daran 
vorausmerken, wenn Katzen oder andere Hausthiere eine 
Abneigung zeigen , in die Keller herabzugehen , die übri- 
gens alle in die Schieferfelsen selbst ausgehauen sind, zwi- 
schen deren Spalten hindurch dann auch die freie Kohle'n- 
säure zu jener Zeit mit Gewalt durchbricht. Die beiden 
Tonnelet-Quellen werden seit vielen Jahren auch zu Mi«* 
neralbädern benutzt, wovon sowohl kalte als erwärmte 
vorhanden sind. 

Physische Untersuchung der Watroz-Quelle ixx 

Spaa. 

. .- 1 ,, , . . 

.... . • 1 

$ 5o. 

Dem Einflüsse der Atmosphäre bei jeder Witterung aus- 
gesetzt , variirt diese jetzt fast ganz verlassene Quelle häufig 
iu Hinsicht ihrer Temperatur, die selten über IL hin- 
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ausgeht Ihre sonstigen physischen Eigenschaften sind Jenen 
der Pouhon-Quelle ähnlich; jedoch ist dieses Eisen wasser 
im Allgemeinen weit schwächer als jenes der Pouhon- 
Quelle. 



Chemische Untersuchung der Watroz-Quelle zu 

Spaa. 



$ 5i. 

A. Versuche mit Reagenzien, nehsl Angabe der dadurch 
ausgemi/tellen Stoffe und der daraus resuUirenden che- 
mischen Verbindungen. 

Das Resultat dieser Versuche war, dafs diese Eisenquelle 
ganz dieselben Bestandteile, wie die Groesbeck-Quelle, 

jedoch in abändernden Mengenverhältnissen enthält. 

< . « 

B. Chemische Analyse. 

• *. ■ 

Sie wurde, wie bei der Groesbeck-Quelle , vorgenom- 
men, und es ergab sich, dafs toöo Grammen dieses Mi- 
neralwassers folgende Stoffe und chemischen Verbindungen 
enthalten, nämlich : 

Als gasförmigen Bestandteil : 

Kohlensaures Gas 28,5 Cubikzolle. 



Als feste Bestand theile : 

Kohlensaures Natron. ♦ 0,01392 Gramm. 

Chlornatrium 0,00187 » 

Schwefelsaures Natron o,ooo55 » 
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Kohlensaures Eisenoxydul, t>,o4834 Gramm. 

Kohlensaure Kalkerae..... o,o?3o4 » 

Kohlensaure Talkerde. o,oi456 » 

Kohlensaure Thonerde 0,00932 » 

Kieselsäure 0,00738 » 



; 1 



v 



Zusammen.... 0,12898 Gramm. 



Die Pouhon-QueUe zu Blanchimont. 



5 5a. 

Es mag nicht, unzweckmäßig seyn , hier auch noch der 
Blanchimont-Quelle zu erinnern, die zwar zu den Spaa- 
quelten nicht gehört, aher doch schon einer gewissen Be- 
rühmtheit in dieser Gegend geniefst. Diese Eisenquelle liegt 
bei dem sogenannten rothen Wasser, am Fufse des söge« 
nannten Ocherberges, auf dem alten Wege nach Weismes, 
ungefähr ein viertel Stunde von der Preufsischen G ranze, 
und wird besonders von den Einwohnern von Stablo häufig 
gebraucht. Die Menge des, den höchst interessanten Ocher- 
berg überall umgebenden Eisenoxyds liefert schon eine sehr 
günstige Prognose für dieses Mineralwasser, und es ist kei-' 
nem Zweifel unterworfen, dafs, wenn diese Quelle gehb^ 
rig gereinigt und sorgfällig eingefafst wäre , sie eine der 
wirksamsten der Gegend seyn würde. In ihrem jetzigen un- 
vollkommenen Zustande enthält sie in 1000 Grammen ihres 
Mineralwassers 

Als gasformigen Bestandlheil : 
Kohlensaures Gas ig,?5 Cubikzolle. 
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Als feste Bestandteile : 

Kohlensaures Natron 0,00914 Gramm. 

Chlornatrium ...»..# 0,0073a , » 

Schwefelsaures Natron 0,00175 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,04018 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,01976 n 

Kohlensaure Talkerde 0,01 *35 » 

Kohlensaure Thonerde o,ooi33 » 

Kieselsäure o,oo854 » 

Zusammen.. •» 0,10047 Gramm. 
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Malmedy und seine Umgebungen. 



ie Stadt Malmedy, Hauptort eines Kreises des Aachener 
Regierungsbezirks und Sitz einer Bürgermeisterei, ist ^ 
Meilen von Aachen und 2 Meilen von Spaa gelegen und zählt 
auf 1 106 Häuser und Gebäuden eine Bevölkerung von 56i8 
Seelen. Es ist ein recht freundlicher und sehr betriebsamer, 
in einem wild-verachlungenen Bergkessel gelegener Ort, 
dessen eigentliche oder Landessprache die Wallonische ist, 
dessen gebildete Stände aber die Französische und nunmehr 
auch schori die Teutsche Sprache in seltener Reinheit spre- 
chen. Diese Stadt, -welche mehre wahrhaft prachtvolle Ge- 
bäuden , und , in der ehemaligen geforsteten Reichsabtei Be- 
nediktiner-Ordens, (der jetzigen Pfarrkirche) eine der schön- 
sten Kirchen des Rheinlandes aufzuweisen hat, ist, ihrer 
ausgezeichneten Gerbereien wegen, durch viele Lande 
rühmlichst bekannt. Nebsldem besitzt Malmedy viele vor- 
treffliche Leimfabriken, sehr berühmte Blaufärbereien von 
Leinentuch , und höchst angesehene Kartonfabriken. Ueber- 
haupt herrscht dort, in Folge des glücklichen Gedeihens die« 
aer Industriezweige , ein solider Wohlstand, mitunter aber 
sogar grofser Reicbthum. — Ein Ort , übrigens mit Berg 
und Wald überall verschiedenartig umzogen, hat jedenfalls 
seine eigenen und besonderen Naturschönheiten } keiner 



aber kann weit und breit mit Malrae&y hierin wetteifern, 
da hier Natur und Kunst alles aufgeboten haben, diesen Ort 
zu einem der angenehmsten der Rheinlande zu machen. 
Ueberdies bat. hier die gütige Mutter Erde ihrem schöpferi- 
schen Schoofse noch Schätze anderer Art entquellen lassen , 
die, gehörig benutzt, Malmedy's Bewohnern neue Hülfe, 
neuen Wohlstand versprechen j ich meyne die so höchst wirk- 
samen und heilbringenden Eisenquellen, die sowohl im Orte 
selbst, als rings umher, so reichlich > so mächtig hervor» 
sprudeln. Diese Heilquellen werden zwar bis jetzt haupt- 
sächlich nur von den Eingesessenen, aber von diesen im- 
mer mit dem gröften Erfolge benutzt ; es steht aber von 
der regen Sorgfalt der Preußischen Regierung , so wie von 
der allgemein anerkannten Humanität der vornehmsten Be- 
wohner der Gemeinde Malmedy's zu erwarten, dafs diese, 
als Heilquellen erster Klasse der ganzen leidenden Mensch- 
heit angehorigen, höchst wirksamen Heilmittel, durch fernere 
Verschiebung der erforderlichen Anlagen , dem wohlthäti- 
gen Zwecke der Verminderung menschlichen 'Elends nicht 
langer mehr werden vorenthalten oder entzogen bleiben. 
Biese Eisenquellen, welche bereits seit mehr als zwei Jahr- 
hunderten die Aufmerksamkeit der Naturforscher des. In- 
landes auf sich gezogen hatten, und von denen schon vor 
20 Jahren ein Engländischer Chemiker erklärt haben soll, 
dafs sie die Spaawässer an Güte und Heilkraft überträfen, 
scheinen, einzig allein der Nähe Spaa's wegen, bisher alz 
allgemein anerkannte Gesundbrunnen nicht aufgekommen, 
zu seyn. — Während nämlich das, ohne bedeutenden son- 
sligen Erwerb hauptsächlich auf jenen seiner Mineralquellen 
angewiesene Spaa alles aufbot , um zahlreiche Kurgäste ge- 
hörig aufnehmen und bewirthen zu können, und man dort 
ganz besonders beflissen war, den Vorrichtungen zur Ver- 
schickung des Mineralwassers einen solchen Grad der Ver- 
vollkommnung zu geben, dafs man in kurzer Zeit aus dem 
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alleinigen' Ertrage dieser Versendungen, pallastähnliche Ge- 
bäude zUm öffentlichen Gebrauche erbauen konnte, — ver- 
kannte man in dem, durch viele und herrliche Fabrik- 
anlagen , worunter die des Herrn J. H. Cavens kaum ih- 
res Gleichen haben , gesegneten reicheren Malmedy die 
hohe Wichtigkeit des einheimischen Heilwassers, und statt 
das Aufkoramen Malmedy's, als Kurort, zu fordern , stellte 
man demselben vielmehr lange Zeit Hindernisse in den^Weg. 
Der Wahrheit zur Steuer mufs man es indessen bekennen, dafs, 
unter Beihülfe der jetzigen landrälhlichen und Qrtsbehörde , 
und durch die Grofsmulh mehrer Freunde und Beförderer 
des Edlen und Guten, in dem letzten Jahrzehend manches 
Erfreuliche geschehen ist ; denn nicht allein sind die Quel- 
len Pouhon de Geromont, Pouhon des Isles und Pouhon de 
Laveaux bereits cingefafat , mit Bäumen umpflanzt und 
nothdürflig gedeckt; sondern es ist auch dicht neben dem 
Pouhon de Geromont, schon ein niedliches Brunnenhans 
(nach dem Plane des geschickten Baumeisters Ulich) in 
der Anlage begriffen, das die eben so einfache, als ge- 
haltreiche Inschrift führen wird : In otio sine cum bibe , 
et sperrt fove salulis. Bei einem so erfreulichen Anfange 
nun, darf man wohl kühn der Hoffnung Raum geben, 
dafs man nicht ferner stille stehen, sondern mit verdop- 
peltem Muthe und mähnlicher Kraft das begonnene Gute 
vollenden werde, wozu der Verkauf und die Versendung 
der Malmedyer Eisenwasser ins In- und Ausland (wobei 
jedoch die Einwohner Malmedy's ihren Bedarf unentgeld- • 
lieh fortbeziehen miifsten) schon ein Beträchtliches bei- * 
tragen würden. Bekanntlich werden Spaa's Heilwässer in 
die Rheingegenden, in fast alle Staaten Teutschlands, nach 
den Niederlanden, nach Frankreich und England, in sehr 
grofsen Quantitäten versandt, und, von England aus, gar 
nach den beiden Indien befördert. In diesem Jahre noch 
wurden 20000 Flaschen davon verschickt, und da jede 

23 
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Flasche hievon der Gemeinde Spaa ungefähr a Groschen 
eintrug, so hatte sie von ihrem überflüssigen Mineral- 
wasser alleiri schon eine baare Einnahrae von 1666 Tha- 
lern. Was hat aber Spaa aufserdem von den vielen Frem- 
den, so es besucht, genossen? Was für seine Armen durch 
die gesetzlichen Abgaben von öffentlichen Lustbarkeiten ver- 
dient? — Wie weit gröfsere Vortheile aber würde, in 
ahnlichen Verhältnissen, Malmedy nicht zu gewarten ha- 
ben j Malmedy , — das , aufser dem Vortheile der gröfseren 
Vorzüglichkeit seiner Mineralquellen , schon als Fabrikort 
einen bedeutenden Rang behauptet , und durch einen di- 
recten und persönlichen Verkehr mit den, seine Heilquel- 
len besuchenden Kauf- und Handelsleuten aller Nationen , 
an Berühmtheit seiner ausgezeichneten Fabrikate und an 
deren Absatz, gewifs noch unendlich viel gewinnen würde, 
wie dies auch namentlich zu Aachen der Fall ist , wo dem 
kaufmannischen Speculations- und Unternehmungsgeiste , 
während der jedesmaligen Kurzeit, neue Debouches oder 
Absatzquellcn sich aufdecken und öffnen. — Schliefslich 
kann ich es mir nicht versagen, mit einem Paar Worten 
der Fräulein Libert zu erwähnen, welche zu besitzen 
Malmedy das Glück und die Ehre hat. Dieses ausgezeich- 
nete Frauenzimmer, das jetzt ungefähr 43 Jahre alt ist , 
und einer angesehenen Familie Malmedy's angehört, hat 
von Jugend auf eine entschiedene Vorliebe für die PÜan- 
* zenkunde geäufsert, und es hierin so weit gebracht, dafs 
sie über diesen Zweig der Naturwissenschaften mit den 
ersten Botanikern Europens forldauernd correspondirt, und 
sogar Mitglied vieler , in der Begel nur aus Männern be- 
stehenden , naturhistorischen Gesellschaften ist. Ueberdies 
ist sie eine thälige Mitarbeiterin an mehren in ihr Fach 
einschlagenden Journalen , und besorgt , mit dem gleich- 
ausgezeichneten Dr. Lejeune von Verviers gemeinschaft- 
lich, die so höchst-interessante Flora der Umgegend von 
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Spaa und Malmedy. Diese vielseitig gebildete Person , die 
auch der lateinischen Sprache, welche sie erst vor i3 
Jahren erlernte, vollkommen mächtig ist, besitzt ein sehr 
reichhaltiges, durchaus systematisch-geordnetes Herbarium; 
ihre höchst zahlreiche Sammlung der verschiedenen Moos- 
arten aber wird von allen Sachkennern wahrhaft angestaunt, 
da vielleicht Europa nicht noch eine zweite gleich- voll- 
ständige aufzuweisen hat. Aufserdem trifft man noch ein© 
schone Mineraliensammlung, ein Münzkabinet , eine Samm- 
lung von Antiquen, so wie höchst-interessante alte Ma- 
nuscriple bei ihr an , die alle ganz wissenschaftlich ge- 
ordnet sind, und überall die vielseitigen Kenntnisse der 
höchst einfachen und bescheidenen Sammlerin verrathen. 
Was aber am meisten bewundert zu werden verdient , 
ist, dafs diese Gelehrte im strengsten Sinne des Wortes, 
bei ihren vielen wissenschaftlichen Beschäftigungen, ihre 
häuslichen und gewerblichen Verhältnisse nicht vernach- 
läfsigt, — dafs sie einem nicht unbedeutenden Lederhandel 
vorsteht , — die desfallsige Correspondenz selbst besorgt, — 
und, bei aller ihrer Gelehrtheit, dennoch eine recht sorg- 
same Haushälterin und überhaupt eine ganz anspruchslose 
Person ist. 



Malmedy 's vornehmste Eisenquellen, ilire Lage 

und Einrichtung. 



5 54. 

\ 

Diese sind : 1. der Pouhon *) de Geromont, x der Pou- 
hon des Islcs, 3. der Pouhon des eures, 4« der Pouhon 
de Laveaux. 

1 • 

* : 

*) Das in Wallonischer Sprache gebräuchliche Wort »Pouhon* 
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Alle siud höchst- wirksame Heilquellen, welche indessen, 
aus den früher schon angegebenen Gründen, im Auslände 
noch wenig bekannt sind. Bedenkt man nun, dafs Mal- 
medy, rücksichtlich seiner äufserst romantischen Lage und 
seiner wahrhaft entzückenden Umgebungen, so unendlich 
viel vor Spaa voraus hat , — dafs dieser Ort , mit einer 
Bevölkerung von beinahe 6000 Seelen, den Fremden weit 
mehr Bequemlichkeiten, als Spaa, darbietet, — dafs der 
Genufs des Umganges mit vielen nöchst-wohlhabenden und 
gebildeten Einwohnern auch in Malmedy weit vielseitiger 
ist, — dafs die in der, durch die Natur schon so reich- 
lich beschenkten Stadt nun schon bestehenden , so ausge- 
zeichneten , so herrlichen Anlagen mit jedem Tage sich 
vermehren , — dafs noch viele geräumige und geeignete 
Plätze zu Neuanlagen und Neubauten vorhanden sind , 
— dafs endlich die bequemsten Kommunikationen mit 
allen benachbarten Hauptstädten theils schon bestehen , 
theils leicht eingerichtet werden können, — so kann man 
nicht umhin, Malmedy für die Zukunft vor Spaa den Vor- 
zug zuzugestehen ; Malmedy , — das auch , durch die gröfsere 
Vorzüglichkeit seiner Heilquellen , an sich selbst schon die- 
sen Vorzug verdient. — Dieser Ort selbst übrigens mufs auf 
das Emporkommen seiner Heilquellen den höchsten Werth 
setzen, und auch seinerseits mit voller Kraft und An- 
strengung dazu mitwirken; denn durch die jetzigen un- 
günstigen Handels-Konjekturen ist es, obgleich noch immer 
ein sehr bedeutender Fabrikort, von seiner früheren Wohl- 
habenheit doch sehr zurückgekommen, für welchen Verlust 
ihm aber die gehörige Benutzung seiner bisher verkannten 



bedeutet im Allgemeinen ein Sauerwaaser ; daher dieser 
Name bei allen Eisenquellen von Malmedy und bei der 
Haupteisenquelle zu Spaa, 
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Schätze, der Mineralwässer, einen vollständigen Ersatz 
darbietet, der, unabhängig von allen Handels-Konjekturen , 
ihm eine nie versiegende neue Nahrungsquelle eröffnet, 
die selbst in Zeilen allgemeinen Unglücks eine Stadt wie- 
der zu retten vermag , wie dann Aachen , z. B. , das , weil in 
früheren Zeiten durchgehen ds aus Holz erbaut, zweimal 
gänzlich , und noch mehre andere Male theilweise abge- 
brannt ist , seinen Heilquellen hauptsächlich sein so öfteres 
Wiedererstellen nach gänzlichem oder theilweisein Unter- 
gange verdankt, was ja auch mit Spaa ebenfalls mehrmal 
der Fall war. 

h 

A. Poiihon de Geromont. 

Diese Quelle liegt südlich , eine kleine Viertel Stunde 
von Mahnedy , in der Nähe des Dorfes Geromont , wo- 
von sie den Namen trägt. Sie befindet sich bei einer 
Felsen wand am Abhänge eines Berges, und zwar dicht 
bei der von Malmedy nach Aachen fuhrenden grofsen 
Landstrafse , von woher ein bequemer Fufspfad durch 
ein kleines Wiesenthal zu ihr führt. Erst vor wenigen, 
Jahren wurde diese Quelle, die sonst sehr in Unstand 
war, gehörig eingerichtet, und vor 5 Jahren, wo ich sie 
analysirte, befand sie sich in der höchsten Starke und 
Heilkraft. Nach der Zeit halte sie, wie ich mich später 
überzeugt, durch das Hineinströmen von süfsem Quell- 
wasser , dessen Zudrang , durch den Druck einer ober- 
halb in dem Thalgrunde aufgestämmten Wassermasse und 
durch die vielen Klüftungen des Thonschiefergebirgs , 
sehr erleichtert seyn mogte , (seit dem Augenblick, wo 
man, Behufs Anlegung einer Promenade einigen Abraum 
in ihrer Nähe vorgenommen) an Stärke sehr verloren , 
und nur durch viele und kostspielige Erdarbeiten, wo- 
zu man die an Ort und Stelle er theilten Ratbschläge 
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des Herrn Wasserbau-Inspectora Rödler benatzt hat , ist 
es endlich im verflossenen Jahre gelungen , diese Quelle 
in ihrer früheren Reinheit und Stärke wieder ganz her- 
zustellen. Sie ist jetzt gehörig gefafst , solide gedeckt, und 
von Italienischen Pappeln umgeben; auch ist dicht neben 
ihr das früher schon erwähnte niedliche Brunnenhaus in 
der Anlage begriffen , dessen baldiger Beendigung um so 
«ehnlicher entgegen gesehen wird, als dessen Vollendung, 
(wozu auch eine nothdürflige Wohnung für einen Brunnen« 
wärter gehören würde) eine sehr erfreuliche Vorbedeu- 
tung zu gröfseren Anlagen abgeben würde. Rund um den 
Brunnen herum sind steinerne Bänke und bequeme Moos- 
aitze angebracht ; auch bietet der daran stofsende Berg- 
rücken verschiedene Spaziergänge dar, die jedoch erst im Ent- 
stehen sind , und bis zur Vollendung noch einer sorgsamen 
Püege bedürfen. Der Weg von Malmedy bis zur Quelle übri- 
gens gehört mit zu den besuchtesten und angenehmsten ; denn 
er führt durch ein schönes, von Wiesen und Fruchtfeldern 
durchschnittenes Thal , über die neue , mit Pappeln be^ 
pflanzte Landstrafse, längst den so ausgezeichnet- herrlichen 
Gartenanlagen des Herrn J. H. Cavens vorbei. Schon gleich 
bei'm Ausgange aus der Stadl gewahrt man die in einem 
grandiosen Styl erbaute grofse Walk- und Mahlmühle, 
etwas weiter das Cavens* sehe Monbijou mit den Englischen 
Gartenanlagen , dem neuen eleganten Wirtschaftsgebäude, 
und dem Fauxhall champStre. Wenige Schritte von der 
Quelle liegt das Barriere-Haus Belle-vue , von welchem aus 
man einen Theil der Stadt , den so äufsersr romantisch 
gelegenen Meyerhof Gilson , und einen grofsen Theil der 
Cavens'schen Anlagen übersieht, die sich übrigens weit über 
die Quelle hinaus erstrecken, und die höchste Zierde der 
Gegend ausmachen. Aufserdem bietet ein neuer , unter dem 
Namen »La pelite ferme Saardamoise ,« hart an der Land- 
strafse bei Geromont nach Holländischer Art erbauter 
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Meyerhof dem Wanderer einen recht freundlichen und / 
ansprechenden Anblick dar. — Hat man nun das Dorf Gebo- 
morU erreicht , so bemerkt man , auf der Höhe gegen Weia- 
me.9 hin, das vor einigen Jahren von dem Herrn Cavena 
neu-erbaute Landhaus Bagatelle , nebst einem, niedlichen 
Wirthschaftsgebäude; kurz , — die ganze Strafte von Mal-« 
medy nach Weismes enthält eine Reihe von Verschöne- 
rungsanlagen, die alle ihr Daseyn dem Herrn Cavens ver- 
danken, und der gegründeten Hoffnung Raum geben, die- 
ser erhabene Freund des Schönen, Nützlichen, und Wohl- 
thaligen , werde von nun an auch alles aufbieten , die Stadt 
. Malmedy, zum Heile der leidenden Menschheit, zu einem 

- 

allgemeinen Kurorte zu erheben , durch welches men- 
schenfreundliche Werk er bei den Zeitgenossen sowohl , 
als bei der ^Nachwelt, -seinen ohnehin schon hochgefeier- 
ten Namen aufs glänzendste verewigen würde. 

■ 

B. Pouhon des Isles. 

„ Diese Quelle liegt nur 5 Minuten nordöstlich von Mal- 
medy am Fufse einer hohen Gebirgskette, die mit jener 
vom Beverceer Thal in Verbindung steht , und sich gegen 
Stablo hinzieht. Einige Schritte vor der Stadt verläfst man 
rechts die Landstralse nach Stablo, die durch ein überaus • 
freundliches Thal bis zur Belgischen Glänze in gerader Rich- 
tung fortläuft, und kömmt über einen neu-angelegten Weg, 
längst der Chapelle des malades, an die Tf arche , über die 
hier eine recht geschmackvoll gebaute neue Lauf brücke 
führt. Die Aussicht von der Brücke nach dem Sla bioer Thal 
ist entzückend, und bietet überaus viele Abwechselungen 
dar* Von der Brücke geht der Weg über ein anmuthiges 
Wiesenthai zur Quelle. Dieselbe wurde noch vor wenigen 
Jahren restaurirt, und ist, wie bereits früher erwähnt 
worden, gut gefafst und überdeckt. Die Vertiefung, worin 

1 
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die Quelle sich befindet, bildet ein mit steinernen Platten 
ausgemauertes Viereck, das mit wilden Kastanienbäumen 
unigeben ist* Auch hier gewährt die Aussicht auf die Stadt 
und umliegende Gegend so viel Anziehendes, dafs das Auge 
nur höchst ungern sich davon zu trennen vermag. Vorzüg- 
lich schön gestaltet sich von dieser Seite der Calvarienberg, 
auf dessen Gipfel eine, in einem Tahnenw'aldchen gleich- 
sam verborgene Kapelle erbaut ist; — Den Namen »Pouhon 
des Isles« hat diese Quelle daher erhalten, weil sie^ ihrer 
Lage nach, die Gestalt eiuer Halbinsel hat, welche von 
der Warche, die in der Nähe mehre Lohmühlen treibt, 
umflossen wird. — Noch mag es zweckmäßig seyn, hier 
anzuführen, dafs, unweit dieser Mineralquelle, sich die 
sogenannte Source de St. Quirin befindet , dessen krystall- 
klares Wasser ans einem Felsen hervorsprudelt, und das, 
seiner Alauntheile wegen, bei einigen Augenkrankheiten 
häufig mit Erfolg gebraucht wird. 

C. Pouhon des Cuves. 

* 

4 

Diese 3 Quellen liegen nordöstlich drei Viertel Stunde 
von Malmedy entfernt , und fesseln sowohl durch ihre ei- 
genthümliche und bewunderungswürdige Lage, als durch 
den dahin führenden , wahrhaft romantischen Weg die 
Aufmerksamkeit des Naturforschers. Der Gang dahin ist 
zwar mühsam , aber er belohnt tausendfach ; denn die 
feurigste Einbildungskraft findet sich hier durch die ein- 
fache grofsartige Natur überboten. Durch ein höchst-reizendes, 
mit Landhäusern und Mülüen besetztes Thal , — zur Seite 
die rauschende Warche, — erreicht man nach einerstarken 
halben Stunde, auf herrlichem Wege und unter überra- 
schender Abwechselung das Dorf BevercSe , wovon das 
Thal seinen Namen hat. Diese» Thal, das in bezaubernder 
Schönheit bald mehr bald weniger sich verengt, macht, 
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durch seine höchst romantische Lage und 'die so einladen- 
den Querthäler , auf den Zuschauer einen Eindruck , der 
sich hur fühlen, nicht beschreiben läfst; auch stimmen 
alle Fremden , denen der Genufa dieses so herrlichen , so 
imposanten Anblicks zu Theil ward, darin tiberein, dafs 
die eiufachen Naturschönheiten des Bevereeer Thaies allein 
schon , ßpaa mit allen seinen künstlichen Anlagen aufwie- 
gen. — Hat man nun das so höchst anmuthige Bevercee er- 
reicht, so bieten zwei ziemlich gut eingerichtete Wirtbs- 

■ 

häuser dem etwa müde gewordenen Wanderer einen Ruhe- 
puukt dar. Von hier fuhrt sodann ein bequemer Fufspfad 
zur nahen Höhe, wo das Auge bei den schönen Garten- 
anlagen des Herrn Döutrelepont Ton Malruedy , der hier 
ein artiges Landhaus besitzt, so wie bei den unübertreffli- 
chen Aussichtspunkten über das Bevereeer Thal hinaus 
nach Malmedy zurück, nochmals gerne verweilt. 

Hier aber ist die Gränzlinie der Kunst, — das Gebirge 
thürmt plötzlich riesenartig sich in die Wolken empor, — je- 
der gebahnte Weg schwindet, — und mit eiserner Kraft tritt 
die rohe wilde Natur in ihre vollen Rechte ein. — Eines Wal- 
des Dickicht, Gesträuch und Felsen, unwegsame, unsichere 
Pfade nehmen jetzt den von Staunen ergriffenen Wanderer 
auf, und jeder Schritt über Steine und Baumwurzeln mufs 
nun schon sorgsam erwogen werden. Hart darneben in- 
zwischen tobt , von Felsen zu Felsen herabstürzend , die hoch 
dem Gebirge entströmende Warche. Endlich gelangt man , 
nicht ohne Schwierigkeiten, zu den Ufern eines rauschen- 
den Waldbaches , der durch verschiedene Krümmungen 
zu einer einsamen , mit Strauchwerk bewachsenen , tiefen 
Felsenschlucht führt. Hier nun, durch das immer mehr sich 
verengende Thal behutsam fürderschreitend , wird plötzlich 
der Blick durch eine seltsam gruppirte Felsenmasse gefesselt, 
von welcher der Waldbach viele Fufs hoch mit Brausen 
herabstürzt; und aus deren flacherem Abhänge dicht ne- 



beieinander drei Mineralquellen entspringen, denen man (der 
Vertiefungen wegen , die sie sich im Felsen ausge wühlt ha- 
ben, und weil eine derselben die Form eines kleinen Bottichs 
(Cuve) hat) den Namen »Pouhon des Cuvesu beigelegt hat. 
Hier ist indessen an keine Einfassung dieser Quellen, an 
keine bequemen Wege, die zu ihnen führen, kurz, — an 
keine Verschönerungen zu denken j die Kunst hat hier noch 
nichts gethan , und die rohe Natur 7 in ihrer majestätischen 
Schauerlichkeit, wird allein hier angestaunt. — Nur höchst 
mühsam, über schroffe Felsen dahinkletternd, gelangt hier 
der Freund der Natur zu den Quellen selbst, deren balsami- 
scher Duft ihn erquicket, dessen Labetrunk ihn kräftiget, 
und ihn für die überstandenen Mühen tausendfach lohnt. 
Hier nun entkeimen den schöpferischen Felsenritzen Mil- 
liarden von Gasbläschen unter stillem Geräusche , während 
nebenan , aus gemeinschaftlichem Felsen , auch gewöhnliches 
Wasser mit tobendem Ungestumm sich hervordrängt, und 
den Beobachter in Staunen läfst, wie wohl, so kurz neben- 
einander, so verschiedenartige Gewässer aus einem und dem- 
selben Felsen entspringen mögen. — Diese höchst- imposante 
Naturscene nun , — in des Thaies dunkelstem Grunde , — 
bei' m Anblick drohender Felsen und Trümmer > der Vor- 
zeit , — ergreift mächtig den stillen Forscher der hehren 
Natur, um so mehr, wenn plötzlich von heftigem Gewit- 
terregen hier überfallen , und dadurch vorn Rückwege ab- 
geschnitten, er bis nach Ablauf der Gewässer, in der nahege- 
legenen Felsenhöhle sein Heil suchen mufs, und er von hier- 
aus des furchtbar-schönen Schauspieles geniefst, wie plötz- 
lich aus dem Flufsbetle das Wasser in reifsenden Strömen 
sich erhebt, dann unter schrecklichem Brausen unaufhalt- 
sam aufwärts steigt, und nun alle Mineralquellen mit ei- 
nem Male gänzlich überzieht und gleichsam vergräbt. — 
Höchst sinnreich und grandios ist der, in dieser Hinsicht, 
zur künftigen Verhinderung aller Vermischung dieser Mine- 

4 

* s 
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ralwässer mit wildem Wasser, von dein ausgezeichneten 
Maler und Baukundigen, Herrn Ponsart, entworfene Plan, > 
der jetzt in Händen unseres so ausgezeichneten Wasser- 
bau- Inspectors Röfsler ist, und der, falls er zur Ausfüh- 
rung käme, für sich allein schon der Malmedyer Gegend 
einen zahlreichen Besuch von Fremden sichern würde ; 
da jetzt schon viele Fremden, besonders Engländer, von 
Spaa aus zu dieser Naturseltenheit hinströmen, und, nach 
Vollendung dieses Planes, gewifs wenige gleich-grofsartigc 
Naturmerkwürdigkeiten anderswo aufzufinden seyn dürf- 
ten. — Es ist aber auch aus aridem Gründen schon eini- 
germassen noth wendig, dafs eine solche Vorrichtung bald 
vorgenommen werde ; denn bevor dieses nicht geschieht , 
können diese Mineralwässer weder mit Sicherheit analysirt 
werden , noch haben die Aerzte constante Wirkungen von 
ihnen äu erwarten , da jeder noch so kleine Regen ihre 
Mischung schon verändert , und man daher nie auf feste 
und unwandelbare Bestandteile und Wirkungen dieser, 
in ihrer ursprünglichen Reinheit gewifs höchst vortreff- 
lichen Heilquellen rechnen kann. — Diese Eisenquellen 
enthalten auch , gleich der Geronstere- und Sauveniere- 
Quelle zu Spaa, und der Pouhon des Isles-Quelle zu Mal- 
-medy, nach Eisen riechendes 1 Wasserstoflgas , und zwar 
wenigstens so viel, als die Spaaer Geronstere-Quelle , was, 
wenn Kästner'» und meine Vermuthungen über die be- 
sondere Nützlichkeit des Einathmens dieser Gasart (auf 
welchen Punkt ich später noch zurückkommen werde) 
«ich bestätigen sollten, eine baldige Einrichtung und Be- 
nutzung dieser Quellen gewifs doppelt wünschenswerth 
machen würde. 

D. Pouhon de Laveaux. 

* 

Diese Quelle, die diesen Namen von einer Malmedyer 
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Strafse führt , durch welche man zu ihr gelangt , liegt 
westlich etwa 4 Minuten von der Stadt, und ist erst seit 
wenigen Jahren wieder neu gefafst worden. Zur Zeit, wo 
ich die übrigen Mineralquellen Malmedy's untersuchte , 
war ihre Fassung höchst schlecht , und das Wasser daher 
mit süfsem Wasser vermischt, wefshalb eine Analyse mit 
Sicherheit nicht vorgenommen werden konnte. Diese Quelle 
wird einstweilen weniger als die übrigen Mineralquellen 
besucht, was wohl einzig eine Folge ihrer frühern viel- 
jährigen Verwahrlosung seyn mag. 

Aufser diesen Eisenquellen , sind deren noch zahlreiche 
in vielen Häusern der Stadt , auf dem allen Wege nach 
Weisraes, an der Belgischen Glänze bei'm rothen fVaaatr 
(bei eou möge) , in den Dörfern Möderscheidt und Reu- 
land, in einem, ein Viertel Slunde von Arael-Iveldingen 
gelegenen Wiesenthal, in einem Bergabhange, 10 Minuten 
südlich von Planche und eben so weit westlich von Belle- 
vaux , endlich am Di efsbach ', ein Viertel Stunde östlich 
von Elsenborn, vorhanden , die alle noch würden zu Hülfe 
genommen werden können, wenn je das Bedürfnifs deren 
Gehrauch nöthig machen sollte, was, bei der grofsen Er- 
giebigkeit der vorbeschriebenen , bereits im Gebrauch be- 
findlichen Mineralquellen , einstweilen so bald noch nicht 
zu erwarten steht. — In geogn ostischer Hinsicht hat die 
Gegend von Malroedy im Allgemeinen viel Aehnlichkeit 
mit jener von Spaa; doch findet sich hier eine Bergkette 
von Pudding, der anders geformt ist, als jener bei Spaa, 
und hier unter dem Namen des Malmedyer Gonglomerats 
bekannt ist. 
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Physische Untersuchung der Pouhon de Geromonfc- 

Queile zu Malmedy. 



§ 55. 

Diese Quelle hat im Allgemeinen dieselben physischen 
Eigenschaften, wie die Pouhon-Quelle zu Spaa; Geruch, 
Geschmack und Temperatur sind durchaus die nämlichen, 
wie bei vorgenannter Quelle , nur die Eigenschwere ist 
bei der Geromont-Quelle etwas stärker, indem sie sich zum 
gleich-er wärmten destillirten Wasser wie iooi5 zu 10000 
verhalt. 



Chemische Untersuchung der Geromont-Quelle 

zu Malmedy. 

* 

» 

§ 56. ' 

Die Untersuchung mit Reagenzien gab durchaus das- 
selbe Resultat, wie die gleiche Untersuchung bei der Spaaer 
Pouhon-Quelle, wefshalb, um Weitläufigkeiten zu ver- 
meiden , hierauf zurück verwiesen wird. — Es folgt hier- 
aus, dafs die Geromont-Quelle in qualitativer Hinsicht sich 
auch ganz , wie die Spaaer Pouhon-Quelle , verhält , wefs- 
halb, zur Scheidung der verschiedenen Bestand iheile und 
zur Bestimmung deren gegenseitigen Mengenverhältnisses, 
bei der chemischen Analyse auch, gerade so wie bei der 
Spaaer Pouhon-Quelle , verfahren wurde. Das Endresultat 
war, dafs 16 Unzeu (Nürnberger Medizinalge wichts) von 
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diesem Eisenwasser, die nach dem Abdampfen 10 Gran 
trockenen Rückstandes hinterlassen hatten, folgende che- 
mischen Bestandteile enthalten : 
Als gasförmigen Bestand t heil : 



Kohlensaures Gas 23, 12 Cubikzolle. 



Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron 3,8645 Gran. 

Chlornatrium 0,1271 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 1,7500 » 

Kohlensaure Kalkerde 3 ;474 f Ä 

Kohlensaure Talkerde o.833a » 

Kohlensaure Thonerde 0,5620 » 

Kieselsaure... 0,3481 » 

Verlust 0,04 10 » 



Zusammen.... 10,0000 Gran. 
Oder (um das Gefundene in Decimalgewicht auszu- 
drücken) 1000 Grammen dieses Mineralwassers enthalten : 
Als gasförmigen Bestandteil : 
Kohlensaures Gas 49)38 Cubikzolle. 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron. o,5o3ao Gramm, 

Chlornatrium. o,oi655 » 

Kohlensaures Eisenoxydul. 0,22787 » 

Kohlensaure Kalkerde o,32*i5 » 

Kohlensaure Talkerde o,io85o » 

Kohlensaure Thonerde 0,07 3 18^ » 

Kieselsaure. o,o4533 *> 



Zusammen. ••• 1,29678 Gramm. 
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Physische Untersuchung der Pouhon des Isles-Quelle 

zu Mahnedy. 

r.. • 

§5 7 . 

Diese Quelle kömrat in ihren physischen Eigenschaften 
gröfstentheils mit der Geromonl-Quelle überein ; Geschmack, 
Temperatur uud Eigenschwere sind ganz die nämlichen, 
nur dar Geruch derselben gleicht mehr jenem der Ge- 
ronstere-Quelle zu Spaa, welche Aehnlichkeit durch (hier, 
wie dort) vorhandene Spuren von nach Eisen riechendem 
Wasserstoffgase bewerkstelligt wird. 



Giemische Untersuchung der Pouhon des Isles- 
Quelle zu Malmedy. 



$ 58. 

Die Untersuchung mit Reagenzien gab, mit Ausnahme 
der einzigen Abweichung , dafs auch die Gegenwart von 
schwefelsaurem Natron nachgewiesen wurde, ganz dasselbe 
Resultat , wie bei den früheren Eisenquellen , wefshalb , 
mit gehöriger Berücksichtigung dieses Um stand es , und 
mit Beobachtung der Abscheidung der Schwefelsäure vor 
der Salzsäure, die Analyse auch auf ähnliche Weise, wie 
dort, vorgenommen wurde. Das Resultat war, dafs, 16 
Unzen (Nürnberger Medizlnalgewichts) von diesem Eisen- 
wasser, welche nach dem Abdampfen einen trockenen 
Rückstand von 9 Gran hiuterliefsen, folgende chemischen 
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Bestandtheile in den beigesetzten Mengenverhältnissen nach- 
wiesen : 

Als gasförmige Bestandtheile : 

Kohlensaures Gas 31,076 CubikzoIIe. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 
gas 0,024 » 



Zusammen.... 22,100 CubikzoIIe. 
Als feste Bestandtheile : 







Gran. 






» 






» 






» 












» 












» 






» 


t - 

Zusammen . 


. . . 9,0000 


Gran. 



Oder in 1000 Grammen dieses Mineralwassers sind vor- 



handen j 

Als gasförmige Bestandtheile : 

Kohlensaures Gas CubikzoIIe. 

Nach Eben riechendes Wasserstoffgas o,o5 » 

Zusammen.... 47>33 Cubiksolle. 
Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron 0,23871 Gramm. 

Chlornatrium 0,02659 » 

Schwefelsaures Natron 0,04000 »» 

Kohlensaures Eisenoxydul o,n432 » 

Kohlensaure Kalkerde o,582o5 » 

1 - Kohlensaure Talkerde 0,1 4356 » 
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Kohlensaure Thonerde 0,00371 Gramm; 

Kieselsaure 0,01170 » 

Zusammen.... 1,17064 Gramm. 



Vergleich zwischen den Resultaten der chemischen 
Analysen der Spaaer und Malniedyer Eisen-« 
quellen. 



§ 59. 

Aus der gegenseitigen Vergleichung dieser Analysen geht 
hervor : 

1. Dafs die Eisenquellen von Malmedy, weit entfernt, 
jenen von Spaa nachzustehen , sie vielmehr sowohl in 
Hinsicht der Menge von vorhandener freien Kohlensaure , 
als besonders in Rücksicht auf die Reichhaltigkeit an festen 
Bestandteilen, weit hinter sich lassen , indem die Ge- 
romont-Quelle und Pouhon des Isles-Quelle von Malmedy , 
die erstere 10, die andere 9 Gran trocknen Rückstandes 
von 16 Unzen Mineralwassers bei'm Abdampfen zurück- 
lassen , während die reichhaltigste Eisenquelle zu Spaa 
(die dortige Pouhon-Quelle) von einer gleichen Menge 
Wassers nur 3,375 Gran trocknen Rückstandes hinterlaßt. 

3. Dafs die Geromont-Quelle zu Malmedy an Eisengehalt 
nicht blos die Eisenquellen zu Spaa weit übertrifft, son- 
dern sogar eine der stärksten aller bekannten Eisenquellen 
ist; indem sie in 16 Unzen Eisenwassers 1,75 Gran koh- 
lensauren Eisenoxyduls enthält, während die Spaaer Pouhon- 
Quelle in einer gleichen Wassermenge nur 0,875 Tbeili 
eines Grans aufzuweisen hat. 

. 3. Dafs die Poubon des Isles-Quelle, besonders aber die 



Pouhon des Cuves-Quellen von Mal medy, auch das in den 
Geronstere- und Sauveuiere-Quellen von Spaa enthaltene , 
nach Eisen riechende WasserstofFgas führen , und mithin 
auch von dieser Seite (falls die Anwesenheit dieser Gasart, 
wie ich vermuthe, in der Folge als ein Vorzug erprobt 
würde) gegen Spaa nicht im Nachlheil sind, was alles 
zusammengenommen, die Malmedyer Eisenquellen, zu den 
wichtigsten Heilmitteln dieser Art stempelt, wefsbalb sie 
auch die ganze Aufmerksamkeit des Staates, jene, unserer 
Königlichen Hochlöblichen Regierung, besonders aber jene 
der am meisten hierbei interessirten Gemeinde Malmedy 
in vollem Maafse verdienen. 

Noch mag es zweckmässig seyn , hier zu erinnern , dafs 
das hie und dort ausgestreute Gerücht, als wenn die Mal- 
medyer Eisenwässer sich weniger gut hielten, als jene 
von Spaa, völlig grundlos ist, da ich selbst verschiedene 
Sorten Malmedyer Eisenwassers besitze , die , obgleich mehre 
Jahre alt, sich doch alle bis auf den heuligen Tag in bes- 
ter Güte erhalten haben. 



Aachen's Eisenquellen. 



§ 60. 

■ 

Diese ^ewifs nicht zu verschmähenden Heilquellen sind , 
was ihre Lage betrifft, bereits von Seite bis Seite 
180 abgehandelt worden; auch ist Seite ai5 schon ange-r 
führt worden, dafs, blos ihrer gröfseren Verwandtschaft mit 
den Spaaer und Malmedyer Eisenquellen wegen, und zu 
einem bequemem Vergleiche mit diesen , ihr physisches 
und chemisches Verhalten unmittelbar nach diesen darge- 
stellt ist. Aus dem Folgenden wird man nun ersehen, dafs , 
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wenn auch unsere, auf der Drieschslrafse gelegene soge- 
nannte Spaaquelle weniger Eisen und freie Kohlensäure 
als die Spaaer Pouhon-Quelle enthält, sie dagegen letztere 
an andern wirksamen Bestandteilen weit übertrifft, wie 
dann die Driescher Eisenquelle von Aachen, von 16 Unzen 
ihres Mineralwassers, nach dem Verdampfen, immer einen 
trockenen Rückstand von 8,5 Gran hinterläfdt , während 
eine gleiche Menge Eisenwassers der Spaaer Pouhon-Quelle 
nur einen Rückstand von 3,375 Gran liefert. — Was nurt 
die Leuchtenrath'sche Eisenquelle betrifft , hievon kamt 
zwar die von mir damit angestellte chemische Analyse 
keinen Maafsstab zur richtigen Reurtheilung ihres wabreii 
Gehaltes abgeben; da, wie schon Seite 175 erwähnt Wor- 
den, das noch immer fortwährende Löschen von unge- 
heuren Massen gebrannten Kalks (zum Behuf der ganz in 
der Nähe dieser Quelle statthabenden Neubauten), bei der 
bisherigen mangelhaften Fassung dieser Quelle, dieselbe 
beständig mit Kalkwasser vermischt, wodurch ein sehr 
grofser Theil der freien Kohlensäure fortdauernd gebun-* 
den, und daher das in dieser freien Säure aufgelöste Ei- 
senoxydul auch zum grofsen Theil herausgeschlagen wird* 
was auch die im Abftafakanal dieser Quelle vorfindliche 
ganz aufserordentliche Menge von mit kohlensaurem Kalke 
vermischten Eisenoxyde (das Oxydul ist hier durch Ein- 
wirkung des Sauerstoffs der atmosphärischen Luft in Oxyd 
umgewandelt worden) beweist , dessen dunkele Ocher- 
farbe übrigens schon die günstigste Prognose für die aus- 
gezeichnete Reichhaltigkeit dieser Quelle an Eisen liefert; 
Prognose — , die, nach fortgeräumten Hindernissen und be- 
endigter sorgfältigen Einfassung, gewifs zur schönsten Wirk* 
lrchkeit sich erheben wird , wefshalb eine gehörige Be- 
achtung dieser viel- versprechenden Quelle um so mehr zu 
erwarten steht. 



Physische Untersuchung der auf der Drieschs trafse 
gelegenen Aachener Eisenquelle. 



§ 61. 

Was man bei Aufdeckung dieser, Quelle zuerst beobach- 
tet , sind die Gasbläschen, welche aus dem Grunde der 
Quelle zwischen Felsen ritzen emporsprudeln , dann bis zur 
Oberfläche des Wassers sich erheben , und dort unter dum- 
pfem Geräusche zei*platzen. Die Temperatur dieser Quelle 
ist von ii° Reaumur, ihre specifische Schwere von iooi5, 
jene des gleich-erwärmten deslillirten Wassers zu 10000 
angenommen. Diese Temperatur, die, wie man Seite 174 
gesehen, damals bei einer Luft wärme von i5° R. aufge- 
nommen war, scheint bei allen Lufttemperaturen sich un- 
gefähr gleich zu bleiben; denn, selbst bei 6 und mehren 
Graden unter dem Gefrierpunkte, blieb sie, wie ich mich 
jetzt überzeugt habe, wie früher u° R. — Frisch ge- 
schöpft riecht das Wasser dieser Quelle , wie alle Eisen- 
wässer Aachen's und dessen Umgegend , säuerlich stechend , 
• mit einem schwachen Nebengeruch von nach Eisen rie- 
chendem Wassersloflgafe, und schmeckt säuerlich-prickelnd 
und eisenhaft; bei'm Ausstellen an der Luft aber verlieren 
sich diese Eigenschaften allmählig, indem nach und nach 
die Gase entweichen , und alles Eisen nun sich rein her- 
ausschlägt. — Was die Farbe und Durchsichtigkeit dieses 
Wassers betrifft , so ist dasselbe , frisch geschöpft , gans« 
farbenlos und vollkommen klar ; wird es aber offen der 
Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt, so stei- 
gen vorerst anhaltend Gasbläsche;i herauf, wovon ein Theil 

1 

sich an die innern Wände der Gefäfse, worin das Wasser 
enthalten ist, ansetzt und einige Zeit dich daran festhält; 
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dann aber tritt allmählig eine Trübung ein , in Folge de- 
ren das Wasser eine gelbliche Farbe annimmt, und sich 
nach und nach ein ocherfarbener Bodensatz daraus ab- 
setzt. Weit schneller geschieht dies, -wenn, statt das Mi- 
' neralwasser blos an der freien Luft zu stellen, man das- 
selbe, unter Zutritt der Luft, in's Kochen £ringt. — W r ie 
Seite 5o und 174 schon gemeldet worden , war über diese 
Quelle in frühern Zeiten ein kleines Gebäude, in Form 
eines Tempelchens , angebracht , in welchem die Quelle 
frei lag; jetzt hingegen ist sie ganz verdeckt, und man 
kann sich in der Regel nur mittelst einer auf den Brun- 
nen gestellten P.umpe von diesem Mineralwasser verschaf- 
fen , was , wegen des hiebe i nolh wendig statthabenden 
beträchtlichen Verlustes an Gasgehalt, sehr unzwecbnäfsig 
ist, und daher durchaus geändert werden niufs. 



Chemische Untersuchung der auf der Drieschstrafse 
gelegenen Aachener Eisenquelle. 



§ 6a. 

- 

* * . ... 

Die Untersuchung mit Reagenzien, welche mit diesem 
Eisen wasser ganz , . wie bei der Spaaer Pouhon- Quelle , 
vorgenommen worden, gab (mit Ausnahme, dafs hier auch 
noch schwefelsaures Natron angedeutet, dagegen die gänz- 
liche Abwesenheit % von Thonerde erwiesen worden) in 
qualitativer Hinsicht dieselben Resultate , obgleich in quan- 
titativer Hinsicht sowohl die Intensität der Farbeverände- 
rungeu , als die M^nge der erhaltenen Niederschläge , 
mitunter verschieden waren. So, z. B. , wurde hier, was den 
Versuch auf Eisengehalt dieser Quelle betrifft,, das blau- 



saure Eisenkali , für sich allein ohne Zusatz von Essig- 
säure als Reagenz angewandt, im erslen Augenblick nicht 
gleich zersetzt, sondern erst nach und nach kam die blaue 
Trübung und der eben so gefärbte Niederschlag sum Vor- 
»cheinj bei'm blöken Zusatz von einigen Tropfen Essig- 
säure aber stellte sich die blaue Trübung gleich ein, und 
Jrald nachher entstand der hier gewohnte dunkelblaue 
Niederschlag. Gallustinklur hingegen , zu diesem Wasser 
gebracht, theilte demselben gleich eine violette Farbe mit, 
die allraählig in's Schwärzliche übergiehg , und mit dem 
an Eisenwässern gewohnten Niederschlage endigte. — Was 
die chemische Analyse anbelangt , diese wurde , wie bei 
der Malmedyer Pouhon des Isles-Quelle veranstaltet, und 
das Endresultat war, dafs 1000 Grammen dieses Mineral- 
wassers, welche nach dem Abdampfen einen trockenen 
Bückstand von 1,11 Gramm hinterlassen hatten, folgende 
chemischen Bestandtheile enthalten : 
Als gasförmige Bestandlheile : 

Kohlensaures Gas i6,35 Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 
gas 0,01 » 

Zusammen i6,36 Cubikzolle. 

- • ■ 

Als feste Bestandlheile : 

Kohlensaures Natron *) o,o5oo2 Gramm. 

Chlornatrium o,i3367 » 



*) Das kohlensaure Natron kann hier leicht ubersehen wer- 
den ? denn , wenn die Analyse nicht ganz im Grofsen ge- 
schieht, so wird Curcuma-Pauicr, selbst bei'm Eintauchea 
in das schon weit abgedampfte Mineralwasser, noch nicht 
gebräunt, wäs aber bestimmt geschieht , wenn, nach Tren- 
nung der in Wasser löslichen TheHe von den darin un- 
außosliohen eUitch Piltrlren , d*j> löslichen im Silbsrtiagtl 
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Schwefelsaures Natron...' 0,210*8 Gramm. 

Koh lensaures Eisenoxydul. 0,07544 » 

Kohlensaure Kalkerde« o,5i2i4 » 

Kohlensaure Talkerde 0,1 i456 » 

Kieselsäure 0,01389 » 

■ 1 'ii «i 

Zusammen .... 1,11 000 Gramm. 

1 ■ . ( 



Physische Untersuchung der Leuchtenrather Eisen- 

quelle zu Aachen. 



§ 63. 

Diese Quelle hat jetzt, obgleich sie, ihrer schlechten 
Fassung wegen, mit gewöhnlichem Wasser, und so lange 
das vorerwähnte Kalklöschen dauert , auch noch mit vie- 
lem Kalkwasser fortwährend verunreinigt wird , doch 
9'/,° R. , und es steht zu erwarten, dafs, nach gesche- 
hener, sorgfältigen Einfassung, ihre Temperatur noch stei- 
gen wird. Diese Temperatur acheint sich übrigens bei je- 
der Lufttemperatur .so ziemlich gleich zu bleiben , da ich 
neulich bei einer Lufttemperatur von 7 Graden unter dem 

leicht geglühet werden, und , nachdem dieses geschehen 9 
der Versuch mit Curcuma-Papier angestellt wird ; woher 
es dann scheint, dafs nur die vollständige Sättigung des 
hier vorhandenen kohlensauren Natrons mit Kohlensäure , 
das Reagiren des Curcuma-Papiers , vor dem Glühen des in 
Wasser löslichen Rückstands-Antheils , hier verhinderte.— 
Dieselbe Erscheinung hat auch bei der Analyse der Leuch- 
tenrather Eisenquelle Statt, was hier, um Wiederholungen 
su Vermeiden , der Kürze wegen zugleich angeführt wird. 



— 376 - - . 

Gefrierpunkte durchaus keine Veränderung wahrnahm. — 
Die specifische Schwere dieser Quelle habe ich bisher nicht 
bestimmen wollen, weil ich sie einstweilen als verunrei- 
nigt betrachte, und daher eine solche Bestimmung in die- 
sem Augenblick zu nichts Nützlichem führen kann. In den 
übrigen physischen Eigenschaften gleicht das Wasser xlie- 
«er Quelle , in qualitativer Hinsicht , sehr der Driescher 
Eisenquelle j weicht aber, in quantitativer Rücksicht, da- 
von ab, indem sie jetzt, im Stande der Verunreinigung 
noch , weit mehr Eisen als die Driescher Eisenquelle ent- 
hält , wovon übrigens der blofse Anblick schon den Be- 
weis liefert , da hier weit größere Mengen Eisenochers 
aus dem Wasser sich absetzen. 



Chemische Untersuchung der Leuchtenrather Eisen- 
quelle zu Aachen. 



5 64- 

Die Untersuchung mit Reagenzien sowohl, als die che- 
mische Analyse, wurden ganz auf dieselbe W 7 eise, wie bei 
der frühern Driescher Eisenquelle, vorgenommen, und, 
obgleich durch die, in Folge des mehr-erwähnlen Kalk- 
löschens staltgehabte Vermischung dieses Eisen wassers mit 
Kalkwasser, ein grofser Theil Kohlensäure zuversichtlich 
gebunden, und sehr viel Eisen daher ausgeschieden wor- 
den , so war dennoch immer noch viel davon vorhau- 
den, und die im Ablaufskanal dieser Quelle abgesetzte 
beträchtliche Menge Eisenochers deutet an, dafs wir weit 
gröfsere Mengen von Eisen erwarten dürfen , sobald ein- 
mal das Kalklöschen aufgehört haben , und diese Quelle 
gehörig eingefafst seyn wird. — Lange war ich unschlüssig, 



S ■ 
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ob ich das Resultat der mit diesem Wasser , in seinem 
jetzigen Zustande, vorgenommenen Analyse bekannt ma- 
chen sollte, oder nicht, indem eine solche Analyse ohne- 
hin über den wahren Gehalt dieser Quelle v .eine sichere 
Aufklärung geben kann; da aber diese Quelle, selbst in 
ihren jetzigen , so ungünstigen Verhältnissen , noch des 
Eisens eine sehr zu beachtende Menge liefert , und es zu 
erwarten steht, dafs, nach weggeräumten Hindernissen, 
die in ihrer Reinheit wieder hergestellte Quelle weit er- 
freulichere Resultate liefern wird , so habe ich , zur Er- 
munterung hierzu , das einstweilen Gefundene hier ange- 
ben wollen , welches Verfahren man , aus diesem Gesichts- 
punkte betrachtet, wohl nicht mißbilligen wird. — Man 
wisse also, dafs 1000 Grammen dieses Mineralwassers, 
in seinem jetzigen verunreinigten Zustände , folgende che- 
mischen Bestandteile in den nebenstehenden Mengenver- 
hältnissen enthalten j nämlich : 
Als gasförmige Bestand theile : 





8,63 Cubikzolle. 


Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 






0,02 » 

• 


- 

Zusammen . . . . 


8,65 Cubikzolle. 


Als feste Bestandteile : . 






o,oi5o6 Gramm. 




o,o542t » 




o,o3üi5 » 




0,1 1682 » 




0,2 04 II » 




0,OI245 » 




e,oii20 » 



Zusammen.... 0,44600 Gramm. 



Bemerkungen zu den vorstehenden Analysen der 
Aachener Eisenquellen , nebst einigen Vorsclilägen 
zu deren zweckmafsigsten Benutzung. 



- 



$ 65. 



Aus diesen Analysen geht hervor, dafs, wenn die Aache- 
ner Eisenquellen auch jenen von Mal med y und Spaa nicht 
beikommen (was indessen für die LeuchtenraÜVsche jetzt 
wohl noch nicht absolut feststeht) j sie doch immer mit 
manchen andern, die schon einigen Ruf als Heilquellen 
besitzen , concurriren können. Für Aachen und Burtscheid 
zunächst sind sie auf jeden Fall von doppeltem Werthe , 
da diese Quellen, wenn auch an sich weniger eisenhaltig , 
doch hier an Ort und Stelle benutzt, den aus der Ferne 
versandten Eisenwässern (weil, bei nicht gang sorgfältiger 
Verschliefsung , diese manchmal einen beträchtlichen Theil 
ihres Eisens schon abgesetzt und verloren haben) ziemlich 
nahe kommen. Auch enthalten , wie früher schon bemerkt 
worden , unsere Eisen w'ässer , in Bezug auf die Eisen wässer 
von Spaa, eine weit gröfsere Menge sonstiger wirksamen 
Beetandtheile, was auch mit in Berechnung kommen mufs. 
Im Interesse der Wissenschaft sowohl, als in jenem der 
leidenden Menschheit, halte ich mich demnach für ver- 
pflichtet, Staat, Regierung und Vaterstadt auf die Nütz- 
lichkeit der Einführung des Gebrauchs unserer Eisenquel- 
len aufmerksam zu machen, zu deren zweckdienlichster 
Einrichtung ich mir folgende unmafsgebliche Vorschläge 
erlaube. Nach meinem Dafürhalten nämlich niufste die 
Driescher Quelle zu einem nicht kostspieligen, passenden 
Trinkbrunnen eingerichtet werden, der mit einem nächst 
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der Reitschule zu errichtenden kleinen Tempelchen zu 
überdecken wäre; auch könnten, wenn diese Quelle mäch- 
tig genug wäre, in dem Räume der Reitschule gewöhn- 
liche Eisenbäder, ein Sturzbad, und ein Gasbad 4 ) ange- 
bracht werden, da dieses Eisenwasser hierzu reichhaltig 
genug ist. Dann roüfste die Leuchtenrath'sche Eisenquelle, 
da deren Mächtigkeit bereits hinlänglich erprobt ist , eben- 
falls zu einem gefälligen Trinkbrunnen, und zu gewöhn- 
lichen Bädern benulzt, und zugleich ein Sturzbad und 
ein Gasbad durchaus damit verbunden werden, da diese 
Quelle ganz besondere Heilkräfte verspricht, und Aachen 
als künftiger doppelter Kurort hiebei ganz besonders m- 
teressirt ist, wefshalb diese Sache der Mitwirkung unserer, 
alles Nützliche stets (ordernden Königlichen hochlöblichen 
Regierung, so wie der Fürsorge unserer wohllöblichen 
städtischen Behörden auft dringendste anempfohlen wird. 



Ueber die mutlimafsliche Nützliclikeit der Einfiih- 
rung von Eisen-Gasbädefn. 



5 66. 

Berum natura sacra sua non simul trodit : 
Initiatos noa credimus ; io vestibulo ejus hieremoa. 

Smmkca, queest. libr. 7. 

Wenn dem so höchst empfindlichen Reagenz, das jeder 
in sich selbst besitzt, ich meyne, dem Geruchorgane völ- 



■ 

*) Ich werde meine, mit des gelehrten Kästners Ad sichten 
über Eisen-Gasbäder ganz übereinstimmende Ideen über die- 
sen Gegenstand in dem folgenden Paragraphe vollständig 
entwickeln, wefshalb hier die Sache blos augedeutet wird« 



— 38o — 

lig zu trauen wäre, so würden wir zweifelsohne uns 
ohne Weiteres dafür entscheiden müssen , dafs die aus 
mehren der vornnlewuchten Eisenquellen frei »ich ent- 
wickelnde Gasart eisenhaltig sey. Inzwischen aber lassen 
uns alle sonstigen Prüfungsmitlel und chemischen Werk- 
zeuge hier gänzlich im Stich, woher eine absolute An- 
nahme eines Eisengehalls derselben jetzt noch unzuläfsig 
ist. Nichts desto weniger würde es in keiner Hinsicht et- 
was verschlagen , wenn bis zur näheren Entscheidung man 
einstweilen den Andeutungen des Geruchorgans folgte , 
und , ohne gerade mit absoluter Bestimmtheit die Aufnahme 
von metallischem Eisen durch das Wasserstoflgas anzuneh- 
men, man die vermnthete Eisennatur dieser Gasart auf 
medizinischem Wege auszukundschaften suchte, was, durch 
Einrichtung von Gasbädern davon, wohl am besten zu 
bewerkstelligen wäre. Diese Meynang übrigens, die ich 
schon im. August \Si3 frei ausgesprochen habe, ist auch 
von Kastner*) mit allem, diesem ausgezeichneten Gelehr- 
ten inwohnenden Scharfsinne durchgeführt, da er an der 
cilirten Stelle die gewifs höchst-beachtenswerthe Frage 
auf» teilt, ob, bei dem starken Eisengeruche der aus den 
Schwaiba eher Eisenquellen entwickelten Gasarten, es für 
Manchen, der, um zu gesunden, diesen Ort besuche, nicht 
sehr erspriefslich sevn mogle, in einer der oberen Dunst- 
schichten GaBbäder zu gebrauchen ? denn (fährt dieser eben 
so talentvolle als gemeinnützige Naturforscher fort) hängt 
von dem Maafse der Eindringlichkeit eines Arzneimittels 
seine Heilkraft mit ab, so mögten wehl solche Eisen-Gas- 
bäder in manchen Fällen nicht nur weit mehr leisten, 
als die kräftigsten nässenden Stahlbäder zu bieten vermö- 
gen , sondern auch noch Wirkungen hervorbringen , die 

- 

*) Sieh »Kästner'* Archiv für die gesammte Naturlehre,* 
Band XUL, Seite 433 und 434 in der Note. 
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für tropfbare Bäder stäts überreicht bleiben. — Poeten ha- 
ben den Bewohnern eisenreicher Länder Lebensdauer und 
Muskelkraft zugeschrieben, gröfser als sie bei Leuten ge- 
funden wird, welche Luft schöpfen über eisenarmen Bo- 
den j was nun bei diesen Poeten blos in der Phantasie als 
wahr ajeh gestaltete,- das werden vielleicht unsere Stahl- 
gasquellen in der Realität erproben , zumal an solchen 
Schwächlingen, deren Nerven- undGefäfssystemleben nach- 
theiligen Störungen unterliegt. — 



Ueber die Heilkräfte der Eisenquellen von Spaa, 

Malmedy und Aachen. 

/ 

5 67- ..' 

I ' * 

Das Eisenwasser von Spaa ist, nach dem einstimmigen 
Zeugnisse aller Aulhoren, so hierüber geschrieben haben, 
ein treffliches Heilmittel in allen den Krankheiten, die a\i£ 
atonische und krampfhafte Schwäche beruhen j nicht minder 
in denjenigen Cachexien und Dyscrasien , denen eine wässe- 
rige, lauwarme Beschaffenheit des Blutes, und ein Mangel 
an Plasticität in demselben zum Grunde Hegt. Es dient da- 
her in der atonischen Bleichsucht als ein speeifisches Mit- 
tel, dann in der schleimigen Cachexie, in den Cachexien, 
welche nach Blut- lind Säfteverlust, nach allzu copiösen 
Eiterungen , nach zu lange fortgesetztem Säugen oder 
nach Saamen- Vergeudung entstehen. Ausgezeichnet heilsam 
wirkt ferner dieses Eisenwasser bei Blutflüssen, sowohl 
jenen, die von einer Alonie der Gefäfse, oder wässerigen 
Dyscrasie des Blutes herrühren, z. B., bei'm übermäßigen 
Hämorrhoidalflufs, bei allzu reicher Menstruation etc., als 



anch bei jenen , denen eine cachectische Beschaffenheit de# 
Blutes zum Grunde liegt. Manche Zufälle von scorbutischer 
Dyscrasie, so wie die chronische Form von WerlhoPs Blut- 
fleckenkrankheit , gehören ebenfalls hieher. Die nervöse 
Hypochondrie und noch häufiger die Hysterie, von schwa- 
chenden, die Lebenskraft unterdrückenden Ursachen ent- 
standen , werden nicht selten durch eine zweckmäfsige 
Anwendung dieses Heilwassers gehoben. Es dient überdies 
gegen örtliche atonische Schwäche einzelner Organe, z. B., 
des Verdauungsapparats; daher bei gewissen Arten der 
Dyspepsie, Apepsie, Magensaure und Sodbrennen, bei ato- 
nischen Cardialgien, bei habituellem Erbrechen, bei Träg- 
heit des Stuhlganges u. s. w. — Auch wird dieses Eisen- 
wasser mit vielem Erfolge gegen männliche und weibliche 
Unfruchtbarkeit, gegen obwaltende Neigung zum Abortus 
aus Atonie , gegen Saatnenflufs und Fluor albus benutzt. 
Endlich ist es ein sehr erspriefsliches Littel in der Recon- 
valescenz nach vielen Krankheiten , die mit einer grofsen 
Aufreibung der organischen Kräfte verbunden waren ; indem 
die verlorenen Kräfte, auf den zweckgemäfsen Gebrauch 
dieses Eisen wassers , gewöhnlich gänzlich wieder zurück er* 
rungen werden. — Was nun hier von den ausgezeichneten 
Heilkräften der Spaaer Eisenwässer gesagt worden, gilt 
in vollem Maafse für die noch kräftigeren von Malmedy. 
Zwar sind hierüber bis jetzt noch keine medizinischen 
Erfahrungen durch den Druck bekannt geworden, da dia 
ausnehmende Vorzüglichkeit dieser Eisen wässcr sich erst 
seit dem Jahre i8i3 durch meine vorliegenden chemi- 
schen Analysen recht herausgestellt hat; es sind indessen 
seit dieser Zeit durch 3 ausgezeichnete Aerzte , als : Herrn. 
Dr. Alertz , jetzigen Stadtphysikus von Aachen, früheren 
Kreisphysikvs von Malmedy ; Herrn Dr. May , jetzigen 
Kreisphysikus von Aachen und Brunnenarzt von Bart- 
scheid, fr alleren Kreisphysikus von St. Vitb; und Herrn 
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Dr. Geron , Arzt und beigeordneten Bürgermeister von Mal- 
tnedy T bereits so viele Heilungen mit diesem Eisenwassei! 
geschehen, dafs alles, was in Hinsicht der vorzügliohen; 
Heilkräfte des Spaawassers sich herausgestellt hat , auch 
im höchsten Grade für jenes von Malmedy sich bewahr* 
heitet findet. — Auch die Aachener Eisen wässer beginnen 
schon herrliche Dienste zu leisten, und, wenn sie auch 
vielleicht immer da, wo die höchste Kraft erfordert wird, 
jenen von Malmedy und Spaa nachstehen werden, so 
werden sie doch da, wo mit geringeren Heilkräften man 
schon ausreichen kann, oder wo bei schwächeren Körper- 
konslitulionen die Malraedyer und Spaaer Eisenquellen , 
wenigstens zum Beginnen der Kur , zu kräftig erschei- 
nen mögten, ihre Wirkung nicht verfehlen. Auch wird 
der Gebrauch der Aachener Eisenquellen schon als Ueher- 
gang zu jenem der weit stärkeren von Malmedy und 
Spaa von grofsem Nutzen seyn, da während der Kurzeit 
viele Kranken, gerade von hier aus erst, diese Kurorte be- 
suchen. Ueberdies haben die Aachener Eisenquellen für 
die Bewohner Aachen's, Burtscheid'* und der Umgegend 
noch den unberechenbaren Vortheil, dafs sie hier, wenn, 
ihre Geschäfte sie verhindern, nach Malmedy oder Spaa 
zu gehen, wie der gelehrte Hufeland sich ausdrückt, das 
Heilwasser, wie es dem Schoofse der mütterlichen Erde 
entquillt, aus den lebendigen Händen der Natur selbst, 
erhalten, und dasselbe, so zu sagen, direct aus der Quelle 
schlürfen können , was , nach Hufeland's Erfahrungen , 
die Heilkraft ungemein steigert, und dem Gebrauche ver- 
sandter , selbst stärkerer Heilwässer immer vorzuziehen 
ist. — Mögte daher Aachen recht bald eines wohl-einge- 
richteten kleinen Eisenbrunnens , so wie gewöhnlicher 
Eiseribäder, eines Eisensturzbades und Eisengasbäder sich 
erfreuen , und mögte Malmedy , in freundschaftlichem 
Bunde mit Aachen's Schweslerstadt , sich , glei<& Spaa, 
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bald zu jener Slufe des Ranges erheben , den seine so 
»ebr ausgezeichneten Heilquellen ihm unter den vorzüg- 
lichsten Eisen wässern Europens anweisen; Rang — , den es 
fortdauernd durch die glänzendsten und auffallendsten 
Heilungen zu erproben wissen wird ! 



Ueber eine bei Eisenwasser-Versendungen nicht 
zu vernacldäfsigende Vorsicht. 



§ 68. 

i - . - 

Diese besteht darin , <\,\e Korkstöpsel , womit die Flaschen 
verpfropft werden, in der Mitte mit einem eisernen Na- 
gel oder Eisendrath zu durchbohren , und die Einrichtung 
zu treffen , dafs die Spitze des Nagels oder Eisendraths 
das Eisenwasser släts berühre. Auf diese Weise wird , nach 
den Erfahrungen Klaproth's, Link's, *) "Hermbstädt's , Käst- 
ners , **) und den meinigen , alles Ausscheiden von Eisen- 
oxydul gänzlich vermieden , und die versandten Eisen- 
wässer, durch diese Armirung geschützt, werden in vol- 
ler Kraft erhalten. 



*) Sieb «Journal der praktischen Heilhunde von Hufelani 

und Osann ,« 5. Stück von 1827. 
*) Sieh 9 Kastner' 's Archiv für die gesummte Naturlehre ,« 
. Band VII, Seite 19a, und Baad XIV, Seite 53 bis 58. 
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Die Sauerquellen von Heilstein , ihre Geschichte , 
Lage und Einrichtung. 



! 

I 

* _ ■ 

In tenui labor ; at tenuis non gloria , si quem 
Lumina iaeva sinunt, auditque vocatus Apollo. 
Virgil. Gsorgic. IAbr. 4. 

Dieser so einfache, so herrliche Vorspruch, dessen der, 
als klassischer Dichter unsterbliche Virgil, als Einleitung 
zum 4* Bliche seiner unnachahmlichen Gedichte über den. 
Landbau, (da, wo er zur Beschreibung der Bienen und 
ihrer so wundervollen monarchischen Verfassung über- 
gehen will) sich bediente , findet hier in vollem Maafse 
seine Anwendung; denn der Wiederentdecker dieser Heil« 
quellen, Herr Stempelnskala ts- Assistent Hons , glaubte wohl 
selbst , im Augenblicke des Auffindens derselben , weaig 
an deren besondern Werth, und indem er einer, in sei- 
nen Augen an sich selbst zwar geringen, in Bezug auf die 
leidende Menschheit und die Armen aber ihm' erspriefs- 
lich scheinenden Sache mit wahrem Feuereifer sich hin- 
gab, hat die allwaltende Vorsehung sich lohnend ihm er- 
wiesen , und er hat den stillen , aber süfsen Ruhm davon 
getragen, durch unenlgeldliche Spende dieses Heilwassers 
ein wahrer Helfer und Retter vieler siechen Armen ge- 
worden zu seyn. — Diese , von den Römern schon be- 
nutzten Quellen, deren Wiederauffindung am a3. Mai 1823 
geschah, liegen am Abhänge eines, im Heilingsthale be- 
findlichen, mit Grauwacke untermischlen , Schiefergebir- 
ges im Aachener Regierungsbezirke, 5 Meilen von Aachen, 
% Meile vou Wollscifen und Einruhr , und eine Meile 

*5 
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von Schleiden und ihrem Bezirks-Hauptorle Gemünd, und 
gehören zunächst zur Bürgermeisterei, Dreiborn. Die ganz 
in deren Nähe vorgefundenen Römischen Münzen, Man- 
telkrampen und Geschirre, so wie ein noch wohl-erhal- 
tenes, mit einer Inschrift versehenes Römisches Denkmal, 
bekunden aufs deutlichste ihr hohes Alterlhum und ihre 
frühere sehr frequenle Benutzung; auch ist die berühmte 
Kölnische Wasserleitung, so von Trier nach Köln führt, 
nur i'j Meile von dieser Quelle entfernt. — Gegenwär- 
tig sind die Quellen von Herrn Hons wieder neu gefafst, 
und mit einem kleinen Tempelchen überdeckt worden , 
das auf Pfeilern ruhet, deren Zwischenräume offen sind, 
und von allen Seiten den freien Zutritt zum einladenden 
Heilborne gestatten. Am 25. Marz 1826, wo man eben 
kurz vorher mit den erforderlichen Neubauten fertig ge- 
worden war, hatte eine feierliche Einweihung der Quel- 
len durch den Herrn Pfarrer von Wollseifen statt, die, in 
Bezug auf die umliegenden Landbewohner, als ein wah- 
res religiöses Volksfest sich gestaltete, da man bei dieser 
Gelegenheit (aus Dankgefühl für die wiedergefundene Heil- 
quelle) auf der nächst-gelegenen Bergspitze ein Kreuz er- 
richtete, dem mau folgende sehr passende Inschrift gab : 
Deo VIVo , a qVo CVnCta Dona proCeDVht. — Diese 
Quellen sind jetzt schon sehr in Flor, und es werden, bei 
deren sehr angenehmem Geschmacke, bereits mehre tau- 
send Krüge von diesem Mineralwasser jährlichs abgesetzt. 
— Dieses Wasser wird übrigens auch sehr billig abge- 
lassen j denn per Krug wird es hier in Aachen für 3 Sil- 
bergroschen verkauft, während an der Quelle selbst man 
100 Krüge, gar für 5 Thaler 16 Silbergroschen haben 
kann. 
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» 

Physische Untersuchung der Satterquellen 

zu Heilstein. 



$7°. 

Es sind deren zwei , die aber einander sehr nahe 
liegen, und ganz dieselben Bestandtbeile enthalten, wefe- 
halb sie in gröfseren Tiefen einer und derselben Haupt- 
quelle anzugehören scheinen. Ihre Temperatur, die von 7* 
R. ist, bleibt sich bei allen Lufttemperaturen , von der 
höchsten zu der niedrigsten, so ziemlich gleich. Ihre spe- 
ci fische Schwere ist von iooi5, jene des gleicb-erwärm- 
ten destillirten Wassers zu ioooo angenommen.. — Bemer- 
kenswerth ist die grofse Menge Gasbläschen, die aus dem 
Grunde der Quellen sich fortdauernd entwickeln , und an 
deren Oberflache mit dumpfem Geräusche zerplatzen. — 
Das Wasser selbst ist, frisch geschöpft, vollkommen klar; 
an der Luft aber verliert es ailmählig seine freie Kohlen- 
säure, und wird dann trübe. — Der Geschmack dessel- 
ben ist äufserst angenehm und erquickend , und , aufscr- 
dem dafs es, wie wir später sehen werden, in vielen 
Krankheiten sich bereits heilsam gezeigt hat, wird es auch 
im Sommer , statt des Selterwassers , als kühlendes Ge- 
tränke sehr häufig hier gebraucht. 
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Chemische Untersuchung der Sauerquellen 

von Heilstein. 



§ V-' 

Die Prüfung mit Reagenzien gab folgende Resultate : 

1. Mit Lackmus-Papier — starke Röthung, welche bei 
scharfem Trocknen des Papiers aber verschwand. 

2. Mit Curcuma-Papier keine Veränderung bei'mEin- 
tauchen in's frische Wasser , wohl aber bei Berührung des 
zur Hälfte eingedampften. 

3. Mit Kalkwasser — bau Tiger wcifser, in Salpetersäure 
völlig lösbarer Niederschlag. 

4« Mit Barytwasser — häufiger weifser , in Salpeter- 
säure gänzlich löslicher Niederschlag. 

5. Mit essigsaurem Blei — häufiger weifser , gröfsten- 
tbeils in Salpetersäure lösbarer Niederschlag*. 

6. Mit Salpetersäure oder Salzsäure — starke Ent Wicke- 
lung von kohlensaurem Gase, und nach mehren Stunden 
leichte, kaum wahrnehmbare Trübung der Flüssigkeit. 

7. Mit einem Tropfen verdünnter Schwefelsäure in 4 
Unzen dieses Mineralwassers — nach mehren Stunden 
leichte Trübung. 

8. Mit einem wässerigen Galläpfel-Absude — anfäng- 
lich keine Veränderung, späterhin' eine kaum merkbare, 
in's Violette sich hinneigende Farbeänderung. 

9. Mit blausaurem Eisenkali — keine* Veränderung. 

10. Mit bernsteinsaurem Ammoniak — keine Verände- 
rung. 

11. Bei'm Drü herhalten eines mit Salzsäure oder Essig- 
säure befeuchteten Glasstäbchens — keine weifsen Dämpfe > 
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eben wenig, wenn, bevor dieser Versuch angestellt wurde, 
dem Wasser kaustisches Kali zugesetzt wurde. 

12. Mit kaustischenj Kali — anfangs keine Veränderung, 
nach mehren Stunden aber Spuren eines flockigen Nie- 
derschlages. 

13. Mit Zuckersaurem Ammoniak — weifsliche Trübung 
und allmählig weifser Niederschlag. 

i4* Mit chemisch-reinem Blallsilber — kein Anlaufen , 
keine Farbeänderung desselben. 

15. Mit salpetersaurem Silber , nach vorheriger Ueber- 
sättigung der Flüssigkeit mit Essigsäure, und Entfernung 
aller Kohlensäure durch Kochen , — weifse Opalisirung der 
Flüssigkeit und nach mehren Stunden sparsamer weifser, 
an der Luft und dem Liebte in's Violette übergehender 
Niederschlag. 

16. Mit salzsaurem Platin in der von allen erdigen 
Theilen gereinigten , und dann mit Salzsäure gesättigten 
concentrirten Auflösung der in Wasser löslichen Salze des fes- 
ten Rückstandes dieses Mineralwassers — keine Veränderung. 

Aus den vorerwähnten Proben mit Reagenzien geht nun 
hervor, dafs dieses Sauerwasser aus folgenden Bestand thei- 
len besteht , als : aus gasförmiger Kohlensäure , aus gebundener 
Kohlensäure, aus gebundener Salzsäure, aus gebundenem 
Natron , aus gebundener Kalkertie, aus gebundener Talk- 
erde, aus Kieselsäure und aus sehr schwachen Spuren von 
gebundenem Eisenoxydul. *) Diese nun müssen nach den 

*) Den , wenn auch hoch st-sch wachen , Eisengehalt' dieser 
Quelle hat der verdienstvolle Herr Kreisphysikus, Dr. Jonas 
von Montjoie , an der Quelle selbst zuerst ermittelt , und 
hatte ich deshalb diese Eisenspuren früher nicht angetroffen, 
weil in nicht-armirten Flaschen, nach deren Versendung, 
kein Eisen mehr vorhanden ist. , was auch (nach einer 
mündlichen Mittheilung des Herrn Hons) mein Freund 
G. Bischof so gefunden hat. 
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Gesetzen der chemischen Anziehung sich folgendermaafsen 
hei der Untersuchung herausstellen , nämlich : als freie 
Kohlensäure, kohlensaures Natron, salzsaures Natron oder 
Chlornalrium , kohlensaure Kalkerde, kohlensaure Talk- 
erde , Kieselsäure und Spuren von kohlensaurem Eisen- 
oxyd ul. 

Um nun das Mengen verhältnifs einer jeden der vorge- 
nannten Verbindungen auszumitteln , wurde zur eigent- 
lichen Analyse geschritten, die, mutatis mutandis , an- 
nähernd wie bei der Spaaer Pouhon-Quelle vorgenommen 
wurde, und deren Beschreibung blos deshalb hier weg- 
gelassen wird , um durch eine solche Wiederholung den 
Leser nicht ohne Noth zu sehr zu ermüden. — Das End- 
resultat dieser chemischen Analyse war, dafs 1000 Gram- 
men dieses Sauer wassers enthalten : 

Als gasförmigen Beslandtheil : 

Kohlensaures Gas 28,6 Cubikzolle. 

Als feste Bestand iheile : 

Kohlensaures Natron 0,86810 Gramm. 

Chlornatrium 0,02873 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,12929 » 

Kohlensaure Talkerde 0,05746 » 

Kohlensaures EisenoXydul. 0,00121 » 

Kieselsäure o,o43io » 



Zusammen.... 1,12789 Gramm. 
Am Schlüsse der Beschreibung dieser letzlender in diesem 
Werkchen aufgeführten chemischen Analysen von Mineral- 
Wässern, glaube ich noch , einmal für allemal bemerken zu 
müssen, dafs, bei Bestimmung des Volums der Gasarten, über- 
all die durch Veränderung der Temperatur und des Druckes 
der Luft nothwendig gewordenen Korrektionen vorgenom- 
men worden sind, und blos um das Werkchen nicht gar zu 
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« 

weit auszudehnen , und für eine grofse Zahl von Lesern 
desselben nicht unangenehm zu machen , die jedesmaligen 
speziellen Korrektionen nicht angegeben worden sind. 



Ueber die Heilliräfte der Heilsteiner S^uerquelleii. 



§ 1*- 

Ueber diese Heilkräfte schrieb Höpffner : ») » Gerne nahm 
»ich Veranlassung, das Heilsteiner Wasser in diesem 9om~ 
»mer , so viel wie möglich, in Einwendung zn ziehen, und 
»auch andere Jiiesige Aerzte zu solchen Versuchen einzig 
» laden. Die Resultate nun sind die erfreulichsten, und stim- 
»men mit denen ganz überein , welche von Aerzten in der 
»Nähe von Heilstein wahrgenommen sind. — Vor allem 
»ist es gerühmt worden, als ein erfrischender Labetrunk zu 
»jeder Tageszeit, und besonders in der Sommer schwüle , tvo 
»mancher andere Säuerling durch verfuiUrdfsmäfsig zu rei- 
»c/ien Gehalt an Gasarten zu sehr das Blut aufregte, und 
»den erschlafften Körper im Allgemeinen zu lebfuift ansprach. 
»Neben dem Gebrauche des Aachener Mineralwassers in 
• »den Morgenstunden , hat sich das Heilsteiner als Nach" 
»miitagsge tränk , und correspondirend mit der Wirkung des 
»erstem , sehr dienlich gezeigt; selbst bei Tische als eher 
»geniefsbetr , wie die übrigen starten Säueränge, eben auch weil 
xes nicht eine so starke Entbindung von Gasarten im Magert 



*) Sich die Abhandlung , betitelt : Vorläufige Mittheilungen 
über die Mineralquelle zu Heilstein , von Theodor Rons. 
Aachen bei J. A. May er , 1826; und besondersauf Seite IX 
bis XII das von Höpffner beigefügte Vorwort. 
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»veranlafst , die der Verdauung nicht immer günstig ist» 
»Im Allgemeinen bestätigte die bisherige Anwendung des 

* i 

»Heilsteiner IV assers , als Heilmittels gegen Krankheiten, 
»dieselbe Wirkung , welche man den alkaüsch-saknisclien 
»Mineralwässern überhaupt zuschreibt, — Die Safte ver- 
»dünnend, auflösend, Absonderungen befördernd, dalier ge- 
ytiinde ei öffnend, — andererseits auch mäfsig tonisch , — nimmt 
»dasselbe besonders die Verdauungsorgane , die Nieren, die 
»Schleimhäute und das Viiisensystem in Anspruch, und be- 
»fördert deren Thätigkeit, ohne sie zu überreizen. Besonders 
»eignete es sich daher , wo es galt , Stockungen im Blute 
»oder Verschleummgen zu lösen, und die Trägßuit der Ver- 
»dauung anzuspornen. Mancher Hypochondrist und Hämor- 
»rhoidalkranke fand dadurch Erleichterung, so wie scrophu- 
»lösen Subjekten (besonders jüngeren, welc/ie an Drüsen- 
» Verhärtungen litten , und die starken Mineralwässer nic/it 
»so leicht vertragen konnten) das Heilsteiner Sauerwasser , 
»selbst häufiger genossen, sehr zusagte. Veberhaupt dürfte 
»diesem Mineralwasser eben darin jetzt schon ein Vorzug 
»vor andern einzuräumen seyn, dafs es, an. und für sich 
»sehr heilsam , nicht so durch die Iiervorstechende Kraft ein' 
»zelner Bestandteile in seiner Anwendung ehigesch'änkt , 
»sowohl zum diätetischen Genuß, als zur Beseitigung von 
»Krankheitsübeln > allgemeiner anempfohlen werden darf <c 
— So weit Höpffner. — Diese Erfahrungen Höpflner's sind 
nun aber auch von dem verdienstvollen Kreisphysikus von 
Montjoie, Herrn Dr. Jonas , so wie von allen Aachener 
Herren Aerzten vielfach gemacht worden , und es geht 
daraus mit aller Gewißheit hervor , dafs , wenn auch , 

« 

in Hinsicht der Stärke, das Heilsteiner Wasser jenen von 
Seilers, Bolsdorf, Tönnisstein und Fachingen nachstehen 
mufs , es doch immer ein durch Erfahrungen erprobtes, 
sehr zu beachtendes Heilmittel bleibt. 
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Letzte Nachtrage und Zusätze. 



$ 73. 

1 

1. Eben als der Schluß dieses Werkchens der Presse 
übergeben war , kömmt mir der zweite Band der früher 
schon erwähnten Memoires von Anglada zu Gesichte, wo- 
von einige Stellen um so mehr eine Berichtigung erfordern, 
als dieser ausgezeichnete Chemiker, dessen grofse Verdienste 
um die Untersuchung der Schwefelquellen übrigens hie- 
mit völlig anerkannt werden, nun auf einmal anfangt, 
nach seinem Befunde bei den Schwefelwässern der Pyre- 
näen , den Befund anderer Chemiker bei andern , selbst 
von den Pyrenäen sehr entfernten Schwefelquellen modeln 
zu wollen , und , im Drange seines Generalisirens und 
Systematisirens Alles ohne Weiteres in Zweifel zuziehen, 
was in sein System nicht hineinpassen will. So, z. B. , 
sagt er im zweiten Bande seiner mehrgedachten Memoires, 
Seite 14, (da wo er die, aus den von ihm untersuchten 
Schwefelquellen frei sich entwickelnde Gasart, als reines 
Stickgas, ohne alle Spureines andern Gases, erklärt) : »Celle 
npurete de Vazote merile d'autant mieux d'etre notie , que , 
»d'aprts ce que j'ai dit des resuUats signales par Garnet , 
»Stromeyer, Monlieim etc. , on ne Vaurait trouvi dans les 
aeaux sulfureuses , (hier wird wieder generalisirt, was 
»weder Garnet, noch Stromeyer, noch ich gethan haben; 
»da jeder von uns nur von einzelnen bestimmten Schwe- 
»fel wässern gesprochen hat) qu'ä coti de quelques -uns 
»des Gaz, dont U vient d'itre question.« Hier beweisen die 
Worte nsignales,K statt »obtenus,« und non ne Vaurail,* 
slatt non ne Va,* sattsam den Zweifel, den Anglada in die 
Kleinigkeit der Angaben Garnet's, Stromeyer 's, und der 
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meitiigen »etat. Dasselbe geschieht Seite 277 desselben Ban- 
des auf gleich-deutliche Weise : On a eile (sagt Anglada 
dort) l'acide carbonique gazeux comme ingvedient , en propor- 
tions notables, des eaux sulfureuses d* Aix-la-Chapeüe etc.; 
si l 'appreciation est fondte, e'est dans l x espece actuelle , que 
ces eaux viennent se ranger. Hier sieht man abermals, dafs 
er den Angaben Döbereiner's, Kortum's, Lausberg's, und 
den meinigen, die alle freie KoJUensäure , und zwar in be- 
trächtlic/ier Menge , in den Aachener Schwefelquellen vor- 
gefunden haben, nicht recht trauet j denn wie hätte er 
sonst sagen können : si V appHciation est fondee, oder, was 
dasselbe heifst : wenn die Schätzung oder Bestimmung die- 
ser Gasart als kohlensaures Gas wirklich richtig und ge- 
gründet ist, oder mit andern Worten : wenn Döbereiner, 
Kortum, Lausberg, und Monheim nicht geirrt haben. Diese 
Ausdrücke nun, bei einer so leichten Sache, als die Be- 
stimmung der Natur und Eigenschaften des kohlensauren 
Gases ist, mögten sogar einiger Maafsen als kränkend er-* 
scheinen können, da wohl keiner den Namen eines Che- 
mikers verdienen würde, der die gasförmige Kohlensäure 
von andern Gasarten nicht zu unterscheiden verstände. — 
Ein solches Verfahren hat Anglada von Teutschen Che- 
mikern nicht zu erwarten, denen es gewifs nie einfallen 
wird, mit dem Befunde bei ihren Schwefelqu eilen den 
Befund Anglada's bei jenen der Pyrenäen bekämpfen zi» 
wollen. So , z. B. , habe ich selbst , als ich , bei Verglei- 
ehung der Resultate der Untersuchung der iri unsern Schwe- 
fel wässern ausgemi Helten organisch-animalischen Substanz, 
mit den Resultaten , so Anglada bei Untersuchung dersel- 
ben Substanz, so er aus den Schwefelwässern 1 der Pyre- 
näen ausgeschieden , auf einige Abweichungen stiefs , statt 
Anglada's Versuche durch die meinige berichtigen zu 
wollen, seine Memoires, Seite in der ersten Note, 

damit jeder sie nachschlagen kann , blos angeführt j dann, 
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aber bin ich dem musterhaften Gange, den Anglada bei'm 
Niedersehreiben seiner Versuche beobachtete, so viel es 
mein eigener Befund , der schon ziemlich reichhaltige 
frühere Befund Lausberg's , und meine Ueberzeiigung ge- 
statteten treu gefolgt, ohne aber Anglada's Befund im ge- 
ringsten in Zweifel zu ziehen ; indem ich es sogar anmas- 
seud von meiner Seite würde gehalten haben, wenn ich i 
mit dem , was ich in den Schwefelwäsaern von Aachen 
gefunden , das , was Anglada in jenen der Pyrenäen an- 
troffen, hätte widerlegen wollen. Ohne demnach An- 
glada's Ansichten zu widerstreiten , da sie für die Schwe- 
felwässer der Pyrenäen wohl richtig seyn können, findeich 
unter den von Anglada aufgestellten Behauptungen eine , 
deren absolute Richtigkeit er wenigstens bisher noch nicht 
erwiesen hat. Anglada giebt nämlich an , in allen von ihm 
untersuchten Schwefel wässern ohne Unterschied sey der 
Schwefel , als Hydrosulfat, enthalten gewesen, ohne dafs 
es aus irgend einem seiner Versuche sich herausstellte, 
dafs er den , von Berzelius *) zur Unterscheidung der 
wasserstoflschwefeligen Salze von basischen Schwefel metal- 
len vorgeschlagenen, Seite 200 bis 2o3 des vorliegenden Werk- 
chens (in der Note) bezeichneten Probeversitch wirklich 
angestellt habe. Bevor aber dieses nicht geschehen , steht 
es wenigstens durch Versuche nicht fest , ob in den 
Schwefel wässern der Pyrenäen ein wasserstoffschwefeliges 
Salz, oder aber ein basisches Schwefelnietall von der ersten 
Schwefel ungsstufe von Berzelius , **) die Schwefeinatin* 
bedinge ; da das NichlgePällt werden von substanziellem 
Schwefel aus diesen Schwefelwässern durch Zugiefsen 



*) Sieh »Berzelius Lehrbuch der Chemie , übersetzt von F. 
ffohler ,« Band 2, Abtheilung ? 9 Seile 1 44* 
**) Siel) »Berzelius Lehrbuch der Chemie , übersetzt von jP. 
ffohler)* Band 1, Abtheilung 2, Seite 759. 
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von Salzsäure oder Essigsäure hier nicht entscheiden kann, 
indem diese Eigenschaft , eben so wie die Schwefel wasserstoff- 
Entwickelung, beiden eben-genannten Schwefelverbindun- 
gen bei'm Zusatz von Salzsäure oder Essigsäure , vollkom- 
men gemein- ist. — Dem, was Anglada über die, zugleich 
mit einer Schwefelverbindung vorhandene freie Hydro- 
theionsäure sagt, dafs nämlich letztere nicht zu den ur- 
spränglic/ien Bestand theilen der Schwefelquellen gehöre, 
sondern erst, auf secundaire Weise , durch Wasserzersetzung 
entstehe, stimme ich vollkommen bei ; sein von der Fäl- 
lung oder Nichtfällung des Arsenikdeutoxydes , bei der 
Kl«.ifikalibn der Schwefel wä^er »ufge.tellle, charaktcruü- 
acnes Kennzeichen aber, als wenn, bei'm Vorhandenseyn 
freier Hydrotheionsäure in einem Schwefel waaser , eine 
Arsenikdeuloxydlösung immer, ohne Zusatz einer Säwe , 
gefällt würde, während bei gänzlich gebundener Hydro- 
theionsäure durchaus ein Säurezusatz hierzu erfordert werde, 
geht , als allgemeines Kennzeichen genommen, am Probestein 
der Erfahrung zu Grabe ; denn sind , z. B. , in einem 
Schwefel wasser gleichzeitig freie Hydrotheionsäure und ein 
kohlensaures Alkali , oder aber zugleich freie Hydrotheion- 
säure und Schwefelkalium oder Schwefelnatrium , oder 
endlich (wie in den Aachener und Burtscheider Schwe- 
felquellen) freie Hydrotheionsäure, Schwefelnatrium und 
kohlensaures Natron gleichzeitig zugegen , so wird in al- 
len diesen Fällen die obige Arseniklösung , ohne Zusatz 
von Salzsäure oder Essigsäure, nie gefället werden, weil 
der alsdann gebildete Schwefelarsenik im ersteren Falle 
vom kohlensauren Alkali , im zweiten vom Alkali der 
Schwefel Verbindung , im dritten vom Alkali der Schwefel- 
verbindimg sowohl, als von jenem des kohlensauren Al- 
kali's gleich wieder aufgelöst werden wird j und ist dieses, 
selbst bei kleinen Antheilen von kohlensauren Kalien oder 
Schwefelkalien, so wahr, dals, wenn in einer Miachung 
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Von in Wasser löslichen alkalischen Salzen man, z. B., Sparen 
eines kohlensauren Alkali's veriuuthct, und man von allen 
hierauf hindeutenden Reagenzien schon gänzlich im Stich 
gelassen wird, man diese Salzlösung nur mit etwas wer 
nigem von der erwähnten Arseniklösttng zu versetzen, 
und dann hydrolheionsau res Gas «hineinströmen zulassen 
braucht, um durch die Nichtbildung von Sehwefelarsenik 
von der Gegenwart , durch dessen wirkliche Bildung 
aber von der Abwesenheit eines oder mehrer kohlen- 
sauren (oder auch kaustischen) Alkalien sich zu über- 
zeugen. Es giebt aber noch einen andern Fall , wo bei 
vorhandener freien Hydrotheionsänre, bei'm Zutröpfeln der 
obigen Arseniklösung, gar kein Arsenikschwefel gefüllt 
wird, jenen nämlich, wenn sehr viel freie Hydrolheion- 
s'aure zugegen ist, und nun die obige Arseniklösung, un- 
ter beständigem Umrühren, äufserst verdünnt, oder mir 
höchst sparsam zugetrÖpfelt wird , wo dann die schwachen 
Spuren von gebildetem Sehwefelarsenik in der überschüs- 
sigen Hydrotheionsäure gleich aufgelöst werden, in wel- 
chem Falle nun die Flüssigkeit nur eine dunklere Gold- 
farbe annimmt, aber gar kein Schwefelarsenik sich her- 
ausschlägt. — Was die Beobachtung Anglada's betrifft, dafs 
nämlich die Schwefelquellen der Pyrenäen von Strömen 
von atmosphärischer Luft durchzogen werden, diese ha- 
ben zuerst Girobernat und Lansberg *) an den Schwefel- 
wässern von Aachen und Burtscheid gemacht, und es ist 
merkwürdig, dafs sich dieses auch an den Schwefel wässern 
der Pyrenäen bestätigt findet, wie dieses dann , für Aachen 
und Burtscheid, auch bei meinen Versucheu, als durchaus 
wahr und richtig sich herausgestellt hat. — Wenn ich * 

*) Sieh »Analyse chimique des eaux thermales d* Aix-la-Cha* 
pelle et de Borcette , par Frangoit Lausberg,«. Aix-la-Ch*- 
j)clle 1810. 
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nun aber auch , in rein-wissenschaftlicher Hinsicht , zu ei- 
nigen Berichtigungen etlicher von Anglada aufgestellten 
Grundsätze hier , wo von Schwefelquellen hauptsächlich 
die Rede war , mich verpflichtet hielt , — wenn ich so- 
gar einige , auf mehre Teutsche Chemiker und mich ge- 
machte unverdiente Angriffe zu rügen Veranlassung nahm, 
— so glaube ich nichts desto weniger, der Wahrheit zur 
Steuer , dem höchst verdienstvollen Anglada hier erklären 
zu müssen , dafs ich von innigster Hochachtung für ihn 
und seine wissenschaftlichen Arbeiten durchdrungen bin , 
und es laut anerkenne , dafs vor ihm keiner über Schwe- 
felquellen im Allgemeinen so vielumfassende Untersuchun- 
gen angestellt, — keiner alle Schwefelquellen im Zusam- 
menhange so mit Liebe, wie er, bebandelt hat. 

2. Zu den , Seite 259 bis 264 gegebenen Beschreibungen 
der zu verschiedenen Zeiten in Aachen und Burtscheid 
Statt gehabten Erdbeben, mag es nicht unzweckmäßig 
seyn , jene der vor einigen Tagen (am 3. December 1 828} 
hier verspürten sehr starken Erdstöfse noch beizufügen. — 
Es war Abends um 6y, Uhr, bei einem Barometerstande 
von 27 Zoll 11 Linien, einer Luft wärme von 3° R. , und 
bei völliger Windstille , als die erste , ziemlich starke , 
wellenförmige Erderschütterung eintrat, die indessen nur 
ungefähr 2 Sekunden dauerte; nach einem Zwischenraum . 
von einigen Sekunden aber erfolgte ein förmlicher Erdstofs " 
von ganz ausserordentlicher Stärke, der von dem furcht- 
barsten Getöse begleitet war, das weder einem Geheul, 
noch dem Rollen des Donners glich , sondern vollkommen 
ähnlich jenem war, als wenn ein grofnes Gebäude ein- 
stürzt; wie dann auch wirklich Leute von allen Seiten 
zusammenliefen , um einander zu fragen , welches Gebäude 
dieser Einsturz getroHen. Dieser furchtbare Erdstofs, der 
3 bis 4 Sekunden anhielt , schien unmittelbar unter un* 
sein Entstehen zu haben, und — wahrhaft! — ein Glück 
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für unsere Stadt und Umgegend, dafs er nicht noch län- 
ger währte; denn in diesen »venigen Augenblicken schon 
stützten mehre Schornsteine zusammen , — mehre Mauern 
bekamen Risse , — mehre Leute wurden von den Stühlen 
zur Erde geschmissen , — ein eiserner Stubenofen fiel 
um> — viele Klingeln fingen an zu läuten, — Leuchter, 
Giefskannen und sonstige Gegenstände fielen von den Ti- 
schen, — Spiegel und Vogelkörbe von den Wänden her- 
ab, — mehre Damen fielen in Ohnmacht, andere bekamen 
Nervenzuckungen, — Uhren blieben Blill stehen, — Thü- 

i 

ren und Fenster wurden aufgesprengt , — Hunde heulten 
auf das jämmerlichste , — Katzen verkrochen sieb unter 
der sichtbarsten Angst zwischen den Menschen , selbst zwi- 
schen denjenigen, .gegen welche sie sonst die höchste Abnei- 
gung hatten, — die Mineralquellen sowohl, als die süfcen Quel- 
len, waren in der heftigsten Bewegung, und sogar sollen die 
Thermalquellen an diesem Tage , dem Gefühle nach, weil hei- 
fser, als gewöhnlich, gewesen seyn. Namentlich soll die Schwe- 
felquelle im Quiriniisbade einen so starken und ersticken- 
den Schwefelgeruch von sich gegeben haben, wie man 
sich nicht erinnert, je einen gerochen zu haben, was sich 
freilich schon aus der , durch die heftigen Erschütterungen 
und Stöfse plötzlich und auf einmal ausgetriebenen, ge- 
wöhnlichen Menge freier Hydro theionsäure erklären liefs, 
was aber aufserdem noch wohl einen tieferen Grund in 
der zu dieser Zeit sehr gesteigerten Kraftäufserung unseres 
Vulkans haben mag. Ueberdies hat eine* Taglöhnerin, die 
zu Burtscheid, gerade am Ausflusse der, nächst dem ehe- 
maligen Badehause : zur verkehrten Welt gelegenen befden 
Thermalquellen, mit Abwaschen eines Breites beschäftiget 
war, an diesen Quellen, im Augenblicke des Erdbebens, 
eine so, furchtbare Bewegung verspürt, und im Innern des 
Felsen selbst ein so schreckliches Tosen und Krachen wahr- 
genommen, als wenn (wie äie sich ausdrückt,) 1000 Müh- 
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Jensreine zugleich auf eine Unterlage von Kieselsteinen zu- 
sammengestürzt wären; was auch übrigens mit den, ii\ 
den Jahren ^55 und 1^56 gemachten Beobachtungen un- 
seres nunmehr verewigten Mitbürgers und Rathssekretairs 
Couven ganz übereinstimmt , der , bei den damaligen fürch- 
terlichen Erdslöfsen , auch alle Thermalquellen in dein 
höchsten Aufruhr wellenförmig sich aufthürmen sah. Einem 
ähnlichen Aufruhr der Gewässer durch Erderschülterung 
hat auch eine, nächst der bei Burtscheid gelegenen Wiese 
des Herrn Peter von Fisenne bei'm Erdbeben von 1811 
entstandene neue Thermalquelle ihr Entstehen zu verdan- 
ken; wie dann fast bei jedem, hier Statt gehabten etwas 
bedeutenden Erdbeben , einige wirklich bestehende Quel- 
len plötzlich versiegt , dagegen andere vorher nicht bestan- 
dene eben so plötzlich entstanden sind. — Was nun die 
Richtung dieser Erderschülterungen betrifft, hierin sind 
die Beobachter uneinig. Die Mehrzahl will sie von Südwest 
nach Nordost , oder von Nordwest nach Südost bemerkt 
haben; und wirklich, wenn man nach der Richtung, 
nach welcher die sich beugenden oder fallenden Gegen- 
stände sich hinneigten , urtheilen sollte , so würde man 
der Mehrzahl unbedingt beipflichten müssen. Indessen ist 
hiebei zu bedenken , dafs der zweite Stöfs in etwas schie- 
fer Richtung senkrecht herauf sliefs , und der .Punkt des 
Anstofses sich daher noth wendig unter dem Schwer- 
punkte der Körper, so den Stöfs erlitten, befand, wefs- 
halb man nicht vom Slöfse abwärts, sondern auf den 
Stöfs hin sich neigen oder fallen mufste, wie dieses, z. 
B., auch bePm Abstofsen eines Schilfes vom Ufer Statt fin- 
det. Was mich anbelangt , so war ich nach der ersten Er- 
schütterung aufgesprungen , und erlitt daher stehend den 
darauffolgenden, sehr heftigen Erdstofs; ich erinnere mich 
auch recht wohl , dafs ich von Nordwest nach Südost hin-* 
wankte, und sogar sehr nahe am Fallen war; aber gerade 
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dieses macht mich zur Meynung des so genauen und sorg- 
rüfigen Beobachters, des Herrn Doctors Lesoinne , überge- 
hen , dafs der Stöfs von Südost nach Nordwest (fast in der 
Richtung des magnetischen Meridians) geschehen sey. — 
Diese Erderschütterung scheint übrigens von Aachen und 
Burtscheid aus (von woher sie ausgegangen zu seyn und 
wo sie am stärksten gewesen zu seyn scheint) dem bei 
uns , in den Niederlanden und am Rheine befindlichen 
Schiefergebirge gefolgt zu seyn, und, nach Aachen und 
Burtscheid, die an Eisenquellen so reichen Gegenden von 
Malmedy, Spaa und Stablo am slärksten getroffen zu haben / 
Gasgehalt bekanntlich der grofse Naturforscher von Buch-«U- 
*#*t-als einen Ansflufs unserer Thermen betrachtet , welche 
Ansicht, durch das Zusammentreffen der stärksten Erschüt- 
terungen gerade an diesen Orten , noch ein neues Gewicht 
erhält. — Merkwürdig ist es in dieser Hinsicht, dafs das 
zu Stolberg noch stark-gespürte Erdbeben , weder in dem 
nahe gelegenen Eschweiler, noch auch eü Würselen, wo, 
statt des Schiefergebirges, (wovon hier nichts mehr vor- 
handen) das Steinkohlengebirge vorherrschend ist, gar nicht 
verspürt worden ist; eben so wenig in den Kohlen-Berg- 
werken von Esch weiler und Bardenberg, — ■ Soviel wir 
jetzt schon wissen, ist diese Erderschütterung zu Vaels, 
Henry-Chapelle , Verviers, Lüttich, Comblain-sur-Pont , 
Brüssel , Köln , Bonn , Godesberg , Remagen , Siegburg , 
Düsseldorf, Neufs, Lidberg, Bendorf , Trier, Prümm, N'e- 
derprümm , Gondenbrett, BJeyalff und noch an mehren 
andern Orten verspürt worden j sie scheint indessen, (alle 
Erscheinungen zusammen genommen) nirgends so heftig, 
als in Aachen, Burtscheid, Malmedy, Spaa und Stablo ge- 
wesen zu se^n. Auch wollen glaubwürdige Personen hie- 
siger Stadt, an demselben Tage Morgens um 6'/< Uhr, und 
wieder Nachmittags um i l j K Uhr, schwache Erdbewegun- 
gen, als Vorboten der späteren, weit schrecklicheren Erd r 
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»löfse wahrgenommen haben, welche Angaben übrigens 
um so mehr Glauben verdienen, als diese Personen (schon 
viele Stunden vor dem Eintreffen der so sehr heftigen , 
letaleren Erderschütlerimgcn) sich das früher Wahrgenom- 
mene bereits mitgethoilt hatten. — Wäre es erlaubt, in 
einer so tiefliegenden, unsern Forscherblicken so ganz ver- 
borgenen Angelegenheit, wie die vorliegende, eine Mey»- 
nuug zu äufsern, so würde ich, bei der hohen Wahrschein- 
lichkeit, dafs das Erdbeben von Aachen und Burtscheid 
ans, wo solches am stärksten gewüthet au haben scheint , 
ausgegangen aeyn mögle, dasselbe von dem, seit einiger 
{Seit hier Statt gehabten , fiir Aachen und Burticlieid ganz 
ungewöJinäeiien .Wassermangel herleiten, was auch, -mit 
den am Vesuv *) gemachten Beobachtungen übereinstimmt, 
wo sogar das Versiegen der Quellen als ein sicherer Vor- 
bote eines nahen Ausbruchs bei rächtet wird. Wie ich näm- 
lich Seite ü58 und 25o, bereits gesagt habe, betrachteich 
unsere Thermalquellen als fortwährende Entlader eines 
unter uns fortdauernd in langsamer Verbrennung begrif- 
fenen Vulkans, der nur deshalb nicht zum schnellen Ver- 
brennen übergehen kann, weil eine wahrhaft unermefs- 
liehe Wassermenge ihn ohne Uuterlafs abkühlt. In demsel- 
ben Maafse nämlich (sagte ich dort) , als unsere Thermal- 
quellen durch Einwirkung vulkanischer Thätigkeit erhitzt 
werden, mäfsigt sich diese Thätigkeit selbst, in Folge des 
an freiem Wärmestoffe fortdauernd erlittenen Verlustes 
auf den Grad, dafs sie (weil die eben-bezei ebnete Abküh- 
lung sich jeden Augenblick erneuert, und weil es bei uns 
an Abkühlungs-Malerial [an W'asser] fast nie fehlt) zu 



*) Sieh das Meisterwerk , betitelt: Der Vesuv in seiner IVirk- 
samleit während der Jahre i8ar , i8»»a und i8a3 etc. , von 
T. Monticelli und N. Coveüi , Teutech bearbeitet von Dr. 
Süggerath und Dr. Pauls. Elberfeld 1824, Seite 72. 
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einem Ausbruche (zu einer Eruption) es wohl unmöglich 
Dringen, wohl aber, bei ihrem langsamen und gleichmäfsi- 
gen Gange , noch wohl Jahrtausende unsere Thermalquel- 
len erwärmen kann. Ich sagte ferner Seite i63 und 264, 
in Bezug auf den fast immer bei uns herrschenden nner- 
m^fslicheu Wasserreichthum : Diese ungehaure Menge Was- 
sers, die sich ununterbrochen erneuert, und fortdauernd 
immense Quantitäten freien Wärmestoffes verschluckt , — 
die ferner alle ihr im Wege stehenden salzigen und erdi- 
gen Theile, durch ihre Lösungskraft sowohl, als durch 
die Stärke ihrer Strömung, anhaltend mit sich fortreifst, 
und fortwährend in sich autlöst, — dämpft, indem sie 
sieh selbst erhitzt, die feurige Hitze des unter uns bren- 
nenden Vulkans auf den Grad, dafs er höchstens nur in lang- 
samer Verbrennung verbleiben , schwerlich aber zu einer 
•Gluth, wie sie zu vulkanischen Eruptionen oder fertigen 
Erderschüttcrungen gehört, sich mehr erheben kann. — 
Man mache nun (mit Bezugnahme auf den ausnaltmsweise 
seit mehren Monaten hier Statt gefundenen ganz ungewöhn- 
lichen Wassermangel) auf das oben Gesagte die Anwen- 
dung, und man wird einsehen , dafs die , seit mehren 
Monaten unserem Vulkan wiederfahrene, ungewöhnlich- 
schwache Abkühlung ihn wohl zu einer gesteigerten Tha- 
tigkeit hat bringen können, die jedoch, bei dem jetzt ein- 
getretenen Regenwetter, wohl wieder gleich in ihre alten 
Schranken zurück treten wird, oder vielmehr durch die, 
während der Erderschütterung selbst, in Folge der Hef- 
tigkeit der Bewegung, von allen Seiten zusammengelaufe- 
nen und in die feurigen Schlünde und Abgründe mit einem 
Male herabgestürzten immensen Wassermassen, damals 
gleich schon wieder, zurückgetreten ist. — Noch ist zu be- 
merken, dafs in der Nacht vor dem Erdbeben (in der Nacht 
vom 2. auf den 3. December), ungefähr eine halbe Stunde 
nach Mitternacht, ein, einem sehr starken Nordlichte ähn- 
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lieber, hell-leuchlender Schein unsere Gegend aufs glän- 
zendste erhellet hat, welcher Schein auch im Monljoier 
Kreise (nämlich zu Simmerath, 4 Meilen von Aachen und 
i */ 3 Meile von Montjoie) in besonderer Stärke gesehen 
worden ist, und ganz mit der, bei dem im Jahre 1S11 in 
Syrien stattgehabten Erdbeben beobachteten Erscheinung 
übereinstimmt, wo auch, Kachts vorher, eine Erhellung, 
wie vom Lichte des Vollmonds, Statt gefunden hatte. *) 
Etwas Aehnliches geschah auch im Jahre 1820 bei dem zu 
Xante stattgehabten Erdbeben, wo (etwa 3 bis 4 Minuten 
vor dem ersten Erdstofse) am Vorgebirge Geraca ein über 
dem Wasser schwebendes feuriges Meteor 5 bis 6 Minuten 
lang brennend gesehen würde. **) — Ob nun die hier 
und zu Simmerath wahrgenommene Lichterscheinung elec- 
trischer, oder aber (weil uusere Thermal wässer auch Phos- 
phorsäure enthalten) phosphorichter Natur gewesen seyn 
möge, wer vermag hierüber zu entscheiden? — Genug — , 
dafs, bei der damals so stark gesteigerten Thäligkeit unse- 
. res Vulkans, im vorliegenden Falle beide Erregungsarten 
möglich sind, oder gar beide gemeinschaftlich die erwähnte 
Erscheinung bewirkt haben können. — 

3. Bei Beschreibung dei* Thermalquellen von Aachen und 
Burtscheid war zu erinnern vergessen worden, dafs bei- 
den Brunnenanstalten ein Bade -Inspektor oder Brunnenarzt 
vorstehet. Für Aachen nun ist dies der Arzt des hiesigen 
Marianischen Bürgerhospitals , Herr Dr. Georg von Sarto- 
rius , — für Burtscheid der Königliche Kreis-Physik u» t 
Herr Dr. May. — 




*) Sieh Nro. 36o der Frankfurter Zeitung vom Jahre 182a. 
**) Sieh Journal de Physi^ue, Baud XCJ1, Seite 4&>* 
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ES«ite. 
lirtriTüxa V bis YH 

§ *. Hauptmomente der Geschichte Aachen«. — Aachen 
unter Karl dem Grofsen Hauptstadt von Teutsch- 
land und Frankreich. — Residenzstadt mehrer Mo- 
narchen. — Krönungsstadt der Römischen^cLcr Tent« 
sehen Könige. — 36 Könige und 10 Königinnen dort 
gekrönt. — Erste und vornehmste aller freien Reichs- 
städte. — Mehre Concilien, Synoden, Reichstage, 
Friedensschlüsse und Kongresse dort gehalten. — 
Ausgestandene Belagerungen. — Erlittene allgemeine 
Brände. — Ein Altteutsches Geschwornen-Gericht 
unter uns. — Der Russische Czar Peter der Grobe 
im Jahre 1717 in Aachen. — Friedrich der Grofsa 
im Jahre 174 3 von Gicht und Steifigkeit der Glie- 
der in Aachen geheilt, — Der Monarchen -Kongrefs. 
— Anwesenheit Sr. Majestät unseres Allergnädig- 
»ten Landesvaters, Ihrer Majestäten der Kaiser von 
Oesterreich und Rufsland , Ihrer Majestät der Kai- 
serin Mutter von Rufsland , Ihrer Kaiserlichen 
Hoheiten der Tirofsfürsten Konstantin und Michael, 
Ihrer Königlichen Hoheiten der Prinzen : Kron- 
prinz, Wilhelm und Karl von Preufsen , Ihrer 
Königlichen Hoheiten des Kronprinzen und der 
Kronprinzessin der Niederlande , Sr. Königlichen 
Hoheit des Herzogs von Angouleme elc. etc. in 
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Aachen. — Der auf Leipzigs blutigen Gefilden ge- 
schlossene hehre Monarchenbund , am Jahrestage 
der Leipziger Völkerschlacht zu Aachen erneuert. 
— Ferner mehre andere , weniger wichtige, aber 



doch bemerkenswerthe, Ereignisse. . . ' i bis £1 

§ 2i Topographische und geoguostiscbe Notizen über 

Aachen und dessen Umgegend Gi bis 6£ 

§ 1. Uebcr vermuthliches Vorhandenseyn eines Salz- 
lagers in Aachen , Burtscheid , oder deren Um- 

gcgend. . 6^ bis ^; 

A. Beitrag zurKenntnifs des Gebirges, aus wel- 
chem die heifsen Quellen zu Aachen und 
Burtscheid hervorkommen , vom Freihern 

Friedrich von Hövel . . . . ^8 bis gi 

JB. Ein Paar mineralogische Bemerkungen über 
die Gegend von Aachen, vom Herrn Kammer- 
sekretair Hausmann 9? bis 1 12 

C. Angabe noch anderer wichtigen, auf das Frü- 
here Bezug habenden Werke und Abhand- 
lungen . , i_l2 und 1 l2 

§ 4* Merkwürdige öffentliche Gebäuden 1 1 4 hia 1 3^ 

$ Aachen 's und Burtscheid^ angenehmste Spazier- 
gänge und Zerstreuungsmittel i32 1 4° 

$ (L Kunstsammlungen \§o nnd i^t 

§ 2« Gediegene Eisenmasse. i4 ( his 1 (io 

§ iL Handel und Gewerbfleifs in Aachen und Burt- 
scheid 1Ü1 bis Lfii 

§ q. Aachener Gewerbschule . 164 

§ l_o± Verein zur Unterstützung auswärtiger , der 

Brunneukur bedürftiger Armen 16^ und lüj 

$11. Badehäuser * i65 bis i(>8 

§ i_a» Schwcfrlqn eilen 168 bis i-3 

§ A. Eisenquellen 173 bis i_fia 

§ iJL B. Physische Untersuchung der Aachener Schwe- 
felt] uellen , iÄq und i_Si 

§ Chemische Untersuchung der Aaehener Schwe- 
felquellen. ifii bi» 2x5 



— 4<>7 — 

. . Seite. 

A. Berzelius Verfahren , wasserstoflschwcfelige 
Salze von basischen Schwefelmetallen zu un- 

ter scheiden . « 201 und 202 

■ ■ 

B. Gasförmige Bestandteile der Kaiserquelle. . 209 und aio 

C. Feste Bestandteile der Kaiserquelle ..... 2_li 
2>. Feste Bestandtheile der Quirinasquelle. . . , 21 1 

E. Feste Bestandtheile der Rosenbad quelle ... 211 und 2j_2 

F. Feste Bestandtheile der Corneliusquelle . . . 2J_i 

G. Feste Bestandtheile der alten Triukquelle . . 212 und 2i3 
5 Burtscheid. — Hauptmomente der Geschichte 

dieses Städtchens , nebst einigen topographischen 

Notizen über dasselbe 2 1 5 bis 217 

$ l6* Burtscheider Badehäuser ..«,«' 217 bis 221 

§ 17. Burtscheider Thermalquellen-. ......... 221 bis 229 

A. Geschwelelte. Thermalquellen 222 bis 223 

.B. Ungeschwefclte Thermalquellen 22EE bis 229 

$ lü, Physische Untersuchung der Burtsrhmder Ther- 
malquellen 239 und 2äü 

§ Lih Chemische Untersuchung der Burtscheider Ther- 
malquellen a3o bis 23_ü 

^4. Gasförmige und feste Bestandtheile der Burt- 
scheider Trinkquelle a3a 

-2?. Gasföi*mige und feste Bestandtheile des Burt- 
scheider Pockenbrünnebens 221 

C. Gasförmige und feste Bestandtheile des Burt- 

sciie ider Kochbrunnens 233 und 234 

D. Gasförmige und feste Bestandtheile der heifse- 

sten Burtscheider Thermalquelle . . « 234 una äü 

§ i£u Das Merkwürdigste aus* der Flora Aachen's und 
seiner Umgebungen, und noch .einiges andere Be- 
merkenswerte alÜ bis 23j 

§ 2_l. Physisch-chemische Untersuchung der in den 
Aachener und Burtscheider Schwefelquellen so- 
wohl, als in Burtscheid 1 » nicht-geschwefelten Ther- 
malquellen , enthaltenen organisch-animalischen 

Substanz . , 238 bis 254 

§ 22* Ueber die Ursache der Wärme und das muth- 
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rbafsliche Entstehen der Aachener und Burtschei- 

der Thermalquellen und Eisenquellen aü5 his 27a 

$ a3. lieber die Heilkräfte der Aachener und Burt- 
scheider Thermalquellen im Allgemeinen 37a bis 274 

§ 24. Spccielle Aufführung der Krankheitszustände , 
in denen die Aachener und Burtscheider Thermal- 
quellen sich heilsam zeigen , nebst Bezeichnung 
einiger Fälle, worin sie schädlich sind 2_tJ[ 2^8 

§ aü. Einige allgemeine Begeln bei'm Trinken des 

Aachener und Burtscheider Thermal wassere .... a?8 bis aSo 

$ afL Regeln bei'm Gebrauche der Thermalbäder . . afiu bis a&5 
Am Vorbereitungen zum Baden a8o and 2Ö1 

B. Begeln bei'm Baden 281 

C. Verhalten nach dem Bade . 2Ä1 und afia 

D. Regeln bei'm Pouchen aEa und aS3 

B. Kegeln bei. den Dampfbädern a84 und a85 

§ *2i Verhallen- während der Brunnenkur aMund u8fi 

§ 2JL Diät. aÜß und 383 

$ ag. lieber die Anwendung oder Nichtanwendung 

von Arzneimitteln während der Brunnenkur. . . . 287 und a88 
§ 3_a* Gas- und Schlammbäder. • a8<) 



§. 3_u Uebtr die Nützlichkeit des innerlichen und 
äufserlichen Gebrauchs unserer Thcrmalwässer für 
kranke Pferde, Kühe, Schaafe und alle sonstigen 



Hau sth iere sijo und 20^1 

J 3_a* Ueher die Nützlichkeit der Anwendung des 
Aachener und Burtscheider Thcrmalsalzes, und des 

Aachener Thermalscbwefels ao,i bis 294 

$ IL Versendung unserer Tbermalwässer ag5 und ao,6 

J 3^. Zusätze und Nachträge 396 bis 3oo 

i_« und 2» Zu der, von Seite 64 bis 22 vorkom- 
menden Abhandlung : lieber muihmajslicltes 
Vorhandenseyn eines Salzlagers in unser n 

Gegenden . . ■ 236 und 233 

;L Zu der, Seite 123. und i_a£ gegebenen Beschrei- 
bung des neuen RegierungsrGebäudes 297 und 2<)8 



4. Zu der , Seite a2& bis a5£ aufgeführten Ab- 
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handlang über die in unfern Thermalquel- 
len Torßndliche organisch - animalische Sub» 

stanz 298 bis 3oo 

§ 35. Literatur der Aachener und Burtscheider Ther- 
men , 3oo bis 3o8 

§ 36. Spaa und dessen Umgebungen . . . 309 bis 3ia 

§ 3;. Eisenquellen von Spaa , ihre Lage und Ein- 

* 

rieh tu ng 3ia bis 317 

§ 38. Physische Untersuchung der Pouhon-QueHe zu 

Spaa 317 bis 320 

§ 39. Chemische Untersuchung der Pouhon-Quelle 

zu Spaa 3ao*' bis 334 

Gasförmige und feste Bestandteile derselben . . 333 und 334 
$ 4°* Physische Untersuchung der Geronstere-Quelle 

zu Spaa 335 bis 337 

§ 4 1 * Chemische Untersuchung der Geronstere-Quelle 

zu Spaa • 337 bis 33g 

$ 4 a * Physische Untersuchung der Sauveniere-Quelle 

zu Spaa .......... .•«.«.......... 33q 

$ 4-*- Chemische Untersuchung der Sauveniere-Quelle 

zu Spaa 340 und 34 1 

§ 44« Physische Untersuchung der Groesbcck-Quelle 

zu Spaa 34* 

$ 45« Chemische Untersuchung der Groesbeck-Quelle 

zu Spaa 343 und 343 

$ 46. Physische Untersuchung der ersten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. , . 343 

§ 47* Chemische Untersuchung der ersten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa 344 und 345 

$ 48- Physische Untersuchung der zweiten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa 345 

§ 49« Chemische Untersuchung der zweiten Tonnelet» 

Quelle zu Spaa 346 und 3^7 

$ 5o. Physische Untersuchung der Watroz-Quelle zu 

Spaa , 347 und 348 

$ 5i. Chemische Untersuchung der Watroz-Quelle zu 

Spaa. . . . . . . . . 348 und 349 
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§ 5a. Chemische Untersuchung der Pouhon-Quelle zu 

Blanchimont 34g 35«, 

$ 53. Malmedy und seine 'Umgebungen. 35i bi» 355 

§ 54- Malraedy's vornehmste Eisenquellen, ihre Lage 

un$ Einrichtung .. 355 bis 364 

$ 55. Physische Untersuchung der Pouhon de Gero- 
xnont-Quelle zu Malmedy . . , 365 

§ 56. Chemische Untersuchung der Geromont-Quelle 

zu Malmedy 365 und 366 

5 57. Physische Untersuchung der Pouhon des Isles- 

Quelle zu Malmedy 367 

§ 58. Chemische Untersuchung der Pouhon des Isles- 
Quelle zu Malmedy - . . . 367 bis 369 

$ 59. Vergleich zwischen den Resultaten der che- 
mischen Analysen der Spaaer und Malmedy er Ei» 
senquellen 369 und 370 

§ 60. Aachen 's Eisenquellen. . .... 1. ...... . 370 und 371 

§ 61. Physische Untersuchung der auf der Driesch- 

strafse gelegenen Aachener Eisenquelle 37a und 3; 3 

$ 62. Chemische Untersuchung der auf der Driesch- 

straTse gelegenen Aachener Eisenquelle ....... 373 bis 375 

$ 63. Physische Untersuchung der Leuchtenrather 

Eisenquelle zu Aachen 375 und 376 

§ 64. Chemische Untersuchung der Leuchtenrather 

Eisenquelle zu Aachen 376 und 377 

§ 65. Bemerkungen zu den vorstehenden Analysen 
der Aachener Eisenquellen , nebst einigen Vor- 
schlägen zu deren zweck mfcfsigsten Benutzung. . . 378 und 379 

5 66. Ueberdie muthmafsliche Nützlichkeit der Ein- 
führung von Eisen-Gasbadern 379 bis 38t 

§ 67. Ueber die Heilkräfte der Eisenquellen von Spaa, 

Malmedy und Aachen \ . . 38i 'bis 384 

§ 68. Ueber eine bei Eisenwasser- Versendungen nicht 

zu vernachläfsigende Vorsicht 384 

§ 69. Die Sauerquellcn von Heilstein, ihre Geschichte, 

Lage und Einrichtung 385 und 386 

$ 70." Physische Untersuchung der Sauerquellen zu 

Heilstem 38 7 
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§71. Chemische Untersuchung der Sauerqucllen zu 

Heilstein 388 bis 3gt 

§ 73^ Ucber die Heilkräfte der Heilsteiner Sauer- 

quellen 3gf und 3q? 

§ 73. Letzte Nachträge und Zusätze ..»...#.«. 3g3 bis 4°4 
lieber das Erdbeben vom 3. Decetnber 1828. . . . 3c>8 bis 4°4 
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Errata. 



Seite 44, Zeile 17, statt 1254 — lies i354. 



45, 



» 28 , » i338 — lies i438. 
» 1 , » Gebäude — lies Gebäuden. 
180, » a5, » jene, — lies jenes. 
181 ^ » 14 > » Versuch — lies Versuche. 
a4o in der ersten Note, statt Pasissier — lies Patissier. 
399, Zeile a3, statt Gramme — lies Grammen. 
Dann finden sich (Seite 173 und 180) zwei auf einander fol- 
gende, ganz verschiedene Paragraphen, beide gleich mit 1 3 be- 
zeichnet, welcher Irrthum im Register dahin abgeändert ist dafs, 
man dem ersUreu $ ein A, und dem letzteren ein B zugesetzt 
hat. — 



xi4, 
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